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In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  Herr  Liebheim  die 
bisher  über  das  Kohlengebirge  von  Lothringen  bekannt  ge- 
wordenen Thatsachen  gesammelt  und  aus  denselben  einige 
Folgerungen  gezogen.  Eine  Zusammenstellung  des  in  der 
Litteratur  sehr  zerstreuten  Materials  war  sehr  wünschenswert 
Dasselbe  erhielt  durch  die  vielfachen  von  den  Grubendirectionen 
in  zuvorkommendster  Weise  gemachten  Angaben  eine  wesentliche 
Bereicherung.  Die  Directum  der  geologischen  Landes-Unter- 
suchung  erachtete  es  daher  für  zweckmässig,  die  Arbeit  in  die 
von  ihr  herausgegebenen  Abhandlungen  aufzunehmen.  Für  die 
vom  Verfasser  aus  seinen  Untersuchungen  gezogenen  Folge- 
rungen ist  derselbe  allein  verantwortlich. 


In  die  reichen  Steinkohlenablagerungen  im  Flussgebiete 
der  Saar  teilen  sich  Preussen,  Bayern  und  das  Reichsland 
Elsass-Lothringen. 

Nur  in  Preussen  und  der  bayerischen  Pfalz  steht  das 
Koblengebirge  über  Tage  an,  in  Lothringen  ist  es  unter  einer 
Decke  von  jüngeren  Bildungen  verborgen  und  schwerer  zu- 
gänglich. Daher  hat  sich  der  Bergbau  in  den  zuerst  genannten 
Staaten  viel  früher  entwickelt. 

An  den  preussischen  und  bayerischen  Anteil  denkt  man 
wohl  zunächst  bei  der  Bezeichnung  Saarsteinkohlen-  oder  kurz 
Saarrevier.  Die  lothringische  Kohle  ist  jedoch  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  preussischen  und,  da  die  Gewässer  der 
über  der  lothringischen  Kohlenformation  liegenden  Sediment- 
decke der  Saar  zufiiessen,  so  kann  man  die  Bezeichnung  Saar- 
gebiet auf  Lothringen  ausdehnen.  Die  Geologen  haben  dies  auch 
stets  gethan.  So  sagt  Jacquot  (91):  „Le  terrain  houiller  de 
la  Moselle  appartient  au  bassin  de  la  Sarrea,  und  von  Dechen 
(12)  bespricht  die  lothringische  Steinkohlenformation  in  dem 
Kapitel  „Steinkohlenvorkommen  an  der  Saar.* 

Den  grössten  Teil  des  Saarreviers  besitzt  das  Königreich 
Preussen,  der  kleinere  entfällt  an  Bayern  und  Elsass-Lothringen. 
In    Preussen   und    Bayern    ist    der   Bergbau  auf  Steinkohlen 


1.  Siebe  das  Litteratarverzeichnis. 

1 


Regal,  in  Elsass-Lothringen  befindet  er   sieb  in   den   Händen 
von  Privaten. 

Da  der  Abbau  der  vereinzelten  und  wenig  ergiebigen 
Kohlenvorkommnisse  in  den  deutschen  Vogesen  längst  zum  Er- 
liegen gekommen  ist,  so  ist  die  Entwickelung  des  lothringischen 
Steinkohlenbergbaues  von  ganz  besonderer  Bedeutung  für  das 
Reichsland. 

Schon  frühzeitig  hatte  man  unter  französischer  Herrschaft 
die  Wichtigkeit  eines  Kohlenvorkommens  in  diesem  Teile  des 
Landes,  welches  sonst  mit  Kohlenschätzen  wenig  gesegnet  ist, 
erkannt,  und  man  strebte  darnach,  durch  genaue  Untersuchun- 
gen die  Fortsetzung  des  Kohlenreviers  des  benachbarten  preussi- 
schen  Landes  in  Lothringen  nachzuweisen.  Hiervon  geben  die 
Arbeiten  Jacquot's  und  Levy's  genügend  Zeugnis.  Später  be- 
handelte Nasse  in  seiner  geologischen  Skizze  über  das  Saar- 
brückener Steinkohlengebirge  und  in  den  Erläuterungen  zu  den 
Blättern  Saarbrücken  und  Forbach  der  geologischen  Spezial- 
karte  von  Elsass-Lothringen  als  Anhang  das  lothringische 
Kohlenvorkommen. 

Seit  dem  Erscheinen  dieser  Arbeiten  sind  sowohl  in 
Lothringen  selbst,  als  in  dem  benachbarten  preussischen  Ge- 
biete eine  Anzahl  von  neuen  Aufschlüssen  gemacht  worden, 
welche  unsere  Kenntnis  der  Lagerungsverhältnisse  des  Saar- 
kohlengebirges in  einigen  Punkten  erweitert  haben.  Bei  dem 
Interesse,  welches  der  lothringische  Kohlenbergbau  für  Deutsch- 
land hat  und  bei  der  zweifellos  in  Aussicht  stehenden  Steige- 
rung der  Bedeutung  desselben,  erschien  es  zweckmässig,  das 
wesentlichste  heute  über  denselben  Bekannte  zusammen  zu 
stellen. 

Abbau  findet  auf  drei  Gruben  statt,  bei  Rossein,  Spittel 
und  bei  Kreuzwald.  Ausserdem  ist  aber  durch  Bohrungen 
und  Schachtabteufen  an  vielen  Stellen   das   durch  eine  Decke 


von  Buntsandstein  und  Rotliegendem  der  directen  Beobachtung 
entzogene  Kohlengebirge  getroffen  worden. 

Ich  habe  im  Folgenden  die  in  Betrieb  stehenden  Gruben 
einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen,  die  übrigen  Auf- 
schlüsse hingegen  bei  einer  Übersicht  der  Geschichte  der 
lothringischen  Versuchsarbeiten  auf  Kohle  berührt 

Dieser  historische  Teil  ist  verhältnismässig  umfangreich 
geworden.  Da  die  Quellen,  auf  denen  derselbe  beruht,  teils  in 
verschiedenen  Werken  und  Zeitschriften  zerstreut,  teils  in  den 
Akten  des  Bergamtes  Metz  befindlich  sind,  also  nicht  immer  an 
leicht  zugänglichen  Stellen,  so  hoffe  ich  allen  denen,  welche 
sich  über  die  Verhältnisse  des  lothringischen  Kohlengebirges 
und  dessen  Abbau  unterrichten  wollen,  durch  eine  solche  Zu- 
sammenstellung einen  Dienst  zu  erweisen. 

Da  keine  lothringische  Grube  mit  einer  preussischen  durch- 
schlägig ist,  so  ist  man  bei  einem  Versuch,  die  ausserordentlich 
gestörten  und  unter  einander  nicht  im  Zusammenhange  stehenden 
bekannten  lothringischen  Grubenfelder  mit  den  vollständiger  be- 
kannten und  bei  einem  Vergleich  daher  als  Ausgangspunkt  zu 
benutzenden,  preussischen  Ablagerungen  in  Verbindung  zu  brin- 
gen, genötigt,  von  letzteren  auszugehen. 

Es  handelt  sich  dabei  auch  heute  noch  um  dieselben 
indirekten  Methoden,  die  bereits  Levy  und  Nasse  bei  ihren 
Vergleichen  der  lothringischen  und  preussischen  Ablagerungen 
in  Anwendung  brachten. 

Aus  der  Aufeinanderfolge  der  Flötze  und  Flötzmittel,  also 
aus  dem  Gesamtaufbau  der  in  jedem  einzelnen  Aufschluss  zu 
beobachtenden  Schichten  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Kohlen 
der  einzelnen  Flötze  ist  die  Stellung  zu  ermitteln,  welche  den 
lothringischen  Flötzen  oder  Flötzzügen  in  den  im  preussischen 
Saarrevier  unterschiedenen  Flötzgruppeu  anzuweisen  ist  Nach- 
dem festgestellt  ist,  in  wie  weit  die  lothringischen  Flötze  nach 


der  preussischen  Einteilung  als  Fettkohlen,  untere  und  obere 
Flammkohlen  zu  bezeichnen  sind,  kann  untersucht  werden,  mit 
welchen  preussischen  Ablagerungen  die  lothringischen  Kohlen- 
felder in  nähere  Beziehung  zu  setzen  sind. 

•  Nach  Abschluss  des  historischen  Teiles  dieser  Arbeit, 
welcher  uns  zugleich  mit  den  überhaupt  vorhandenen  lothrin- 
gischen Aufschlüssen  bekannt  macht,  werde  ich  kurz  die  Eigen* 
Schäften  und  Aufeinanderfolge  der  preussischen  Saarkohlen, 
gewisser  wichtiger  Zwischenmittel  und  die  Lagerungsverhaltnisse 
der  zunächst  in  Betracht  kommenden  nahe  an  der  Grenze 
liegenden,  preussischen  Gruben  erörtern.  Dann  gehe  ich  zu 
einer  Besprechung  der  allein  ausgedehnte  Aufschlüsse  bietenden, 
lothringischen  Gruben  Rossein  und  Spittel  und  deren  Verhältnis 
zu  den  Kohlenfeldern  der  nächst  gelegenen  preussischen  Gruben 
über.  Schliesslich  bleibt  dann  nur  noch  zu  erwähnen  übrig, 
welche  Anhaltspunkte  bei  einem  Vergleich  die  übrigen  lothrin- 
gischen Schacht-  und  Bohrlochaufschlüsse  bieten. 

Die  Anregung  zu  meiner  Arbeit,  welche  in  dem  geognostisch- 
paläontologischen  Institut  der  Kaiser- Wilhelms-Universität  Strass- 
burg  ausgeführt  wurde,  ging  von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  W.  Benecke 
aus.  Es  sei  mir  hier  gestattet,  meinen  aufrichtigsten  Dank  für 
die  Unterstützung,  welche  derselbe  nicht  allein  dieser  Arbeit, 
sondern  auch  meinen  Studien  hat  zu  Teil  werden  lassen,  aus- 
zusprechen. 

Wesentliche  Förderung  wurde  meiner  Arbeit  zu  Teil  durch 
Herrn  Bergrat  Bbaubaoh  in  Metz  (jetzt  Oberbergrat  in  Stras- 
burg), welcher  mir  die  Akten  des  Bergrevieramtes  Metz  in  zuvor- 
kommendster Weise  zugänglich  machte. 

Die  Erlaubnis  zur  Befahrung  der  Gruben  und  zu  dem 
Studium  der  Grubenrisse  wurde  mir  bereitwilligst  von  dem 
Vorstand  der  königlich  preussischen  Bergwerksdirektion  Saar- 
brücken,  Herrn    Geh.    Bergrat   von  Velsen,   jetzt   in  Berlin, 


und  den  Herren  Direktoren  der  lothringischen  Gruben  Laigneaux, 
Goden  und  Busohmann  erteilt. 

Weiter  unterstätzten  mich  durch  wertvolle  Mitteilungen 
die  Herren  Berginspector  Dutting,  Bergassessor  Mehneb  in 
Ensdorf,  Oberingenieur  Simon  in  Klein-Bosseln  und  Markscheider 
Kessler  in  Louisenthal,  welch  letzterer  mit  mir  mehrere 
Excursionen  unternahm  und  mir  seine  Beobachtungen  in  liebens- 
würdigster Weise  zur  Verfügung  stellte. 

Zu  besonderem  Danke  bin  ich  dem  Landesgeologen  Herrn 
Dr.  L.  tan  Webteke  für  seine  weitgehende  Unterstützung  bei 
der  Ausarbeitung  verpflichtet. 


Geschichtlicher  Oberblick  Ober  die  Entwickelung  des  Bergbaues 
im  Saarrevier,  insbesondere  in  Lothringen. 

Die  erste  urkundlich  verbürgte  Erwähnung  der  Steinkohle 
im  Saargebiet  findet  sich  in  dem  Neumünsterer  Schöffen weistum 
vom  Jahre  1429,  worin  sämtliche  Funde  auf  Steinkohle  den 
Herren  von  Ottweiler  als  Landesherren  zugewiesen  werden. 
Ferner  geht  aus  einigen  anderen  Urkunden  des  15.  Jahr- 
hunderts hervor,  dass  im  Sinnerthal  bei  Neunkirchen  und  bei 
Quierscheid  Bergbau  auf  Steinkohle  umgegangen  ist  (11). 

Nach   der  Tradition   soll  der  älteste   Bergbau   auf  Stein« 

kohlen  in  Sulzbach  gewesen  sein,  aber  urkundliche  Bestätigung 

desselben  findet  sich  erst  im  16.  Jahrhundert.     (Vertrag  von 

1536.)  Gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  wurden  zu  Wellesweiler, 

Wiebeiskirchen,  Schöffweiler,  Neunkirchen,  Geislautern  Kohlen 

gegraben.  Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  finden  sich  in  der 

Grafschaft  Saarbrücken  schon  30  Gruben  in  Betrieb  und  zwar 

bei  Dudweiler,  Geislautern,  Malstatt,    Clarenthal,   im  Cöllerthal 

und   bei  der  Pfenn;  in   der  Grafschaft  Blieskastel  die   Grube 

St.  Ingbrecht  (St.  Ingbert.)  Auch  in  der  Herrschaft  Ottweiler 

wurden  um   die   Mitte   des    18.   Jahrhunderts   die   Gruben   zu 

Mittelbexbach,  Friedrichsthal,  Spiessen  und  im   Weilerbachthale 

neu  aufgethan,  während  in  der  Herrschaft  Püttlingen-Chrichin- 

gen  Kohlen  seit  1742  bei  Hostenbach  gewonnen  wurden. 

Etwa  von  1751  an,  nachdem  die  Gruben  von  den  Landes- 
herren eingezogen  und  unter  eigene  landesherrliche  Verwaltung 
gestellt  worden  waren,  nahm  der  Bergbau  im  Saargebiet  einen 
ganz  neuen  Aufschwung.  Es  finden  sich  im  Jahre  1766  be- 
reits Gruben  bei  Schwalbach,  Stangenmühle,  Clarenthal,   Gers- 
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nicht  stattgefunden,  und  es  begannen  erst  nach  dem  Friedens- 
schlüsse von  1815  Versuche,  Steinkohle  in  dem  französisch  ge- 
bliebenen Teile  des  Saarreviers    zu  erschliessen. 

Was  für  einen  Verlust  Frankreich  durch  Abtretung  des 
Kohlen  führenden  Saargebietes  erlitten,  stellte  sich  bald  genug 
heraus,  und  die  Hoffnung,  das  Saarbrückener  Kohlengebiet  wieder 
zu  erlangen,  trat  in  offener  oder  versteckter  Weise  später 
wiederholt  hervor. 

Zunächst  suchte  man  sich  zu  vergewissern,  ob  die  Kohle 
nicht  auch  auf  französischer  Seite  unter  der  Bedeckung  der 
jüngeren  Schichten  anstände,  wie  es  nach  der  Lagerung 
der  Steinkohlenformation  im  preussischen  Gebiete  zu  vermuten 
war,  und  die  ersten  Bemühungen  stammen  bereits  aus  dem 
Jahre  1816. 

Wir  werden  die  Aufschlussarbeiten,  welche  in  Lothringen 
unternommen  wurden,  für  jede  der  jetzt  bestehenden  Gesell- 
schaften, welche  auf  Grund  der  einzelnen  unter  französischer 
Herrschaft  verliehenen  Goncessionen  Bergbau  in  Lothringen 
treiben,  getrennt  betrachten.  Ausserdem  werden  wir  die  Arbeiten 
vor  und  nach  1870  besonders  behandeln. 

Es  bestehen  zur  Zeit  drei  Gesellschaften: 

1.  „Les  Petits-fils  de  Francois  de  Wendel  &  Cie.u,  im 
Besitze  der  Goncessionen  „Schoenecken"  und  „  Forbach a, 
(vgl.  Taf.  I). 

2.  „Sociätl  des  mines  de  Sarre  et  Moselle",  welche  die 
Goncessionen  von  „Hochwald",  „Harn*,  „ Buschborn a, 
„La  Forftt«,  „Falk",  „rHöpital*  (Spittel),  „Dalheim", 
und  „ Karlingen u  in  ihrem  Besitz  vereinigt; 

3.  „La  Houve"  mit  der  Goncession  gleichen  Namens. 
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A.  Anfschlnssarbeiten  von  1816—1870. 


t  Das  Feld  der  Gesellschaft  „Les  Petits-flls  de  Pranjois  de 

Wendel  et  Cie.". 

1.  Concesgion  Schoenecken. 

a)  Arbeiten  der  Gesellschaft  Gangloff,  Thtekiet  und 

Rüpied  1816—1820. 

Auf  dem  jetzigen  Felde  der  Gesellschaft  „Les  Petits-fils 
de  FßANgois  de  Wendel  &  Cie.a  begannen  die  Aufschluss- 
arbeiten 1816.  Es  wurden  in  diesem  Jahre  bei  der  Schoenecker 
Ziegelei  einige  Bohrungen  ausgeführt,  doch  stiess  keine  derselben 
auf  Kohlenflötze.  Nach  diesen  erfolglosen  Versuchen  wurde  Ende 
April  des  nächsten  Jahres  nahe  am  Wege  von  Schoenecken 
nach  Gersweiler,  einige  hundert  Meter  von  der  preussischen 
Grenze,  das  erste  Bohrloch  (Levy  1,  siehe  Taf.  I),  dessen 
Hängebank  237  m  über  NN  sich  befindet,  angesetzt  Dasselbe 
erreichte  bei  einer  Teufe  von  46,eo  m  das  Eohlengebirge  und 
wurde  am  17.  November  1817  in  einer  Teufe  von  65,5o  m 
mit  einem  Kohlenflötze  fündig.  Die  Flötzmächtigkeit  betrug 
nach  Jaoquot  8  Fuss,  wovon  3  Fuss  auf  schiefrige  Zwischen- 
mittel kamen.  (9,66 ;  4, 19.) 

Nach  L£vy,  dessen  Angaben  (7,  Tab.)  von  denen  Jacquot's 
kaum  abweichen,  wurden  in  diesem  Bohrloch,  welches  auf  68,50  m 
niedergebracht  wurde,  46,so  m  Vogesensandstein  durchsunken. 
Bei  65  m  wurde  ein  Flötz  von  2,55  m  Mächtigkeit,  wovon 
0,95  m  auf  schiefrige  Zwischenmittel  entfielen,  erbohrt. 

Auf  Grund  der  Fündigkeit  wurde  am  20.  September 
1820  die  Goncession  (15;  4,*o)  Schoenecken  den  Herren 
Gangloff,  ehemaliger  Inspector  der  Steinkohlengruben  von 
Saarbrücken,  Jean  Nicolas  Thiebiet  und  Rupied  erteilt  Der 
Flächeninhalt  des  zugewiesenen  Grubenfeldes  betrug  79  ha  und 
erstreckte  sich  von  Rossbrücken  nördlich  bis  zur  preussischen 
Grenze  (s.  Taf.  I). 
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b)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Compagnie  des  mines  de 
houille  de  Schoenecken"   1822—1835. 

Aus  den  Händen  der  ursprünglichen  Goncessionäre  ging 
das  Bergwerkseigentum  an  eine  anonyme  Gesellschaft  unter 
dem  Namen  „Compagnie  des  mines  de  houille  de  Schön- 
ecken8 über.  Die  Statuten  dieser  Gesellschaft  wurden  durch 
königliche  Ordonnanz  vom.  15.  Mai  1822  bestätigt.  Durch 
eine  weitere  königliche  Ordonnanz  vom  2.  August  1826  wurde 
die  Emission  von  200  neuen  Aktien  genehmigt.  Im  Jahre  1836 
fand  eine  Revision  der  Statuten  statt,  wobei  der  Name  der  Ge- 
sellschaft nicht  geändert  wurde  (15). 

Im  Dorfe  Schoenecken  war  von  der  alten  Gesellschaft  ein 
Schurfechacht  (Levt  la)  auf  21  m  abgeteuft,  aber  wegen  zu 
grossen  Wasserandranges  in  jener  Teufe  verlassen  worden. 
Seine  Hängebank  liegt  240  m  über  NN  (14,  Tab.).  Die  neue 
Gesellschaft  nahm  die  angefangenen  Arbeiten  in  diesem  Schachte 
wieder  auf  und  brachte  denselben  bis  zu  31  m  nieder.  Hier 
jedoch  wurden  die  Wasserzuflüsse  so  stark,  800  Cubikfuss  per 
Stunde,  dass  an  ein  weiteres  Niederbringen  des  Schachtes  nur 
durch  Picotage  gedacht  werden  konnte  (9,69 ;  4, 21). 

Um  eine  Wasser  undurchlässige  Schicht,  welche  zur  Aus- 
führung der  Picotagearbeit  erforderlich  ist,  zu  finden,  wurde 
im  Schacht  ein  Bohrloch  gestossen.  Dieses  wurde  bis  auf 
144  m  niedergebracht.  Bei  60  m  vom  Tag  her  fand  man  die 
gesuchte  Schicht,  und  bei  88  m  wurde  das  Kohlengebirge  er- 
bohrt (9,69;  4,21;  7,2).  m 

Mit  Anfang  des  Jahres  1825  wurde  das  Schachtabteufen 
fortgesetzt;  bis  Ausgang  1829  waren  121  m  erreicht.  Die 
durch  den  Schacht  aufgeschlossenen  Schichten  fielen  mit  5  60 
gegen  SSO  ein.  Bei  101  m  wurde  das  erste  Kohlenflötz  von 
l,4i  m  Mächtigkeit  gefunden.  Die  nähere  Zusammensetzung  ist 
folgende  (4,u): 
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Kohle. 

Mittel. 

0,20  m 

0,23  m  Schiefer, 

0,22     » 

0,25   »           » 

0,i6  »    schwarzer  Schiefer  mit 

Kohlenschmitzchen. 

0,io  »    Schiefer, 

0,t«    > 

0,09    >            » 

0,58  m  0,83  m 

l,4i  m. 

Einige   Meter   tiefer  folgte   ein   unbauwürdiges  Flötz   mit 

drei  Banken,   welche   eine   Gesamtmächtigkeit  von   11  — 13  cm 

i 

und  ein  Zwiscbenmittel  von  0,m  cm  besassen  (4,23). 

Bei  105  m  wurde  ein  als  Nr.  »II  bezeichnetes  Flötz  auf- 
geschlossen, dessen  Mächtigkeit  2,20  m  betrug.  Es  war  wie 
folgt  zusammengesetzt  (4,2*): 


Kohle. 

Mittel. 

0,20 — 0,80  m 

0,82  m  Schiefer, 

0,16 — 0,16     » 

0,73    »            » 

0,20 0,25     » 

0,ft5 — 0,70  m. 

1,55  m. 

Lbvy  giebt  in  130  m  Teufe  (7,  Tab.)  noch  ein  Flötz  an, 
welches  aus  0,21  m  Kohle  und  0,70  m  Schiefer  bestand. 

Das  Jahr  1830  wurde  dazu  verwendet,  einige  Aufschluss- 
arbeiten in  den  oben  erwähnten  Flötzen  zu  unternehmen  (9,69). 
In  der  143,52  m  Sohle  wurden  dieselben  im  Ostfelde  mit 
normaler  Lagerung  (5  60  gegen  SSO)  angetroffen,  während  im 
Westfelde  starke  Störungen  vorlagen.  Einen  weiteren  Aufschluss 
über  das  Eohlengebirge  erhielt  man  beim  Auffahren  .  einer 
Strecke  im  NOfelde,  wo  ein  l,ao  m  mächtiges  Eohlenflötz  in 
einer  bis  mehreren  Bänken  von  0,70  m  mittlerer  Mächtigkeit 
aufgeschlossen  wurde.  Seine  Streichrichtung  betrug  N  33<>  0 
im  Gegensatz  zu  den  vorher  erwähnten  Flötzen,  welche  ein 
Generalstreichen  von  N  20<>  W  besassen.  (4,29) 
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Im  Westfelde  wurde  ein  tonnlägiger  Schacht  in  dem  Flötz 
No.  II  auf  105  m  niedergebracht.  Hier  fand  man  ein  70  cm 
mächtiges  Flötz,  welches  zwei  Bänke  Kohle  von  0,25  m  und 
0,io  m  enthielt.  Das  Flötz  hatte  das  Streichen  S  4  80  0  und 
fiel  mit  45o  nach  NW  ein.  (4,29) 

Jacquot  giebt  in  seinen  fitudes  gäologiques  sur  le  bassin 
houiller  de  la  Sarre  (4)  auf  Tafel  I  zwei  Übersichten  über 
%  den  Stand  der  Aufschlussarbeiten,  die  eine  am  Ende  des  Jahres 
1830,  die  zweite  am  Schluss  des  Jahres  1834. 

c.  Arbeiten  der  Gesellschaft  Gangloff  und  D'Haussen 

1823   —   1846. 

Durch  diese  Aufschlussarbeiten  waren  aber  die  Mittel  der 
Gesellschaft  erschöpft,  und  die  Besitzer  sahen  sich  gezwungen, 
die  Concession  an  die  Herren  Gangloff  und  D'Haussen  zu 
veräussem. 

Diese  hatten  bereits  im  Jahre  1823  zwei  Bohrlöcher  im 
Rosselthal  nahe  der  Grenze  des  Dorfes  Rossein  angefangen. 
(4,33)  Das  erste  wurde  in  dem  Zeitraum  vom  22.  Mai  bis 
5.  August  auf  35  m  niedergebracht  und  infolge  eines  Gestänge- 
bruches im  Vogesensandstein  aufgegeben.  Auch  das  zweite 
Bohrloch  hatte  keinen  besseren  Erfolg.  Man  verliess  es  bei 
51  m  Teufe  im  flötzleeren  Kohlengebirge,  weil  sich  das  Rohr- 
gestange als  zu  schwach  erwies. 

Am  9.  November  1841  wurde  unweit  der  preussischen 
Grenze,  nördlich  der  Schoenecker  Ziegelei  von  der  eben  ge- 
nannten Gesellschaft  ein  Bohrloch  (Levy  2,  Taf.  I)  (9,72;  4,33) 
angefangen.  Es  erreichte  in  einer  Teufe  von  8  5,32  m  am 
17.  März  1842  das  Kohlengebirge,  wurde  aber  bei  97,96  m 
am  15.  April  aufgegeben,  weil  bislang  keine  Kohle  erbohrt 
worden  war.  Im  Ganzen  waren  8  5 ,32  m  Vogesensandstein  und 
12,64  m  Kohlengebirge  durchteuft  worden. 
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Jacquot  giebt  folgendes  Profil  dieser  Bohrung:  (4,94) 

Vogesensandstein. 

Hellroter  Sandstein 1|48  m 

Eisenhaltiger  Puddingstein 1,5t    » 

Verschieden  gefärbter  Sandstein  (weiss,  gelb,  rot)  mit 

Thonnieren $M 

Boter  Sandstein  mit  Eisensteinnieren 2,52 

Ziemlich  feinkörniger,  verschieden  gefärbter  Sandstein  34,u 

Rötlicher  Puddingstein  mit  groben  Kieseln 5,38 

Roter  Sandstein 20,54 

Puddingstein 5,70 

Roter  Sandstein  mit  Eisensteinschnüren 3,i5 

Verschieden  gefärbter  Sandstein 4,o« 

Kohlengebirge. 

Bläulich-grünlicher  Thonschiefer  mit  Eisensteinschnüren  0,30  m 

Kies 1,72  » 

Roter  und  brauner  Kohlensandstein 5,73  » 

Braunroter  Schiefer 0,62  > 

Bläulicher  und  violetter  Kohlensandstein  in  verschieden 

harten  Bänken  wechsellagernd 4,23  » 

Levy  (7,  Tab.)  rundet  die  Teufe  der  Bohrung  auf  98  m 
ab.  Nasse  giebt  auf  seiner  Karte  der  Aufschlüsse  des  Stein- 
kohlengebirges  in  Lothringen  dieses  Bohrloch  mit  Kohle  an, 
was  nach  den  vorhin  gemachten  Angaben  nicht  zutrifft. 

Ein  neues  Bohrloch  (9,72;  4,34)  wurde  hiernach  2  km 
vom  Schoeneckener  Schacht,  im  Forbacher  Walde,  am  2.  Mai 
1842  angesetzt,  aber  bereits  am  1.  Juli,  nachdem  87,92  m 
Yogesensandstein  durchsunken  worden  waren,  aufgegeben,  weil 
ein  Bohrlöffel  nicht  aus  dem  Loche  entfernt  werden  konnte. 

Es  wurde  dann  am  5.  Juli  ein  neues  Bohrloch  (Levy  3, 
Taf.  I)  (9,73;  4,35,  79s)  ein  Meter  vom  vorigen  aufgethan.  Es 
erreichte  nach  den  Angaben  von  Jaoquot  bei  115,82  m  das 
Kohlengebirge  und  wurde  am  16.  April  1845  bei  256  m  Teufe 
verlassen,  ohne  ein  bauwürdiges  Eohlenflötz  erbohrt  zu  haben. 
Jacquot  giebt  folgendes  Profil:  (4,35) 
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Vogesensandstein. 

Boter  und  gelber  Sandstein  mit  einigen  Thonlagen  .  104,34  m 

Pnddingstein 0,so   » 

Puddingstein  mit  Eisenstein 4,96    > 

Bläulicher  Thon 0,95    » 

Gelber  und  roter  thonhaltiger  Sand 5,27    > 

Kohlengebirge. 

Blaugrauer  Sandstein 6,37  m 

Boter  und  brauner  Sandstein  mit  Eisen 7,77 

Boter  und  gelber  quarzhaltiger  Sandstein 3,64 

Puddingstein 0,19 

Verschieden  gefärbte  Sandsteine 6,46 

Boter  und  bläulicher  Sandstein 1,49 

BötJicher,  bläulicher  und  weisser  Schieferthon  ....  7,23 

Violetter  Sandstein 1,5t 

Boter,  blauer  und  weisser  Schiefer 8,74 

Bläulicher  Sandstein 2,04 

Bläulicher,  schiefriger  Sandstein  mit  einem  Kohlen- 

flötz  von  0,25  m 0,96 

Bläulicher  Sandstein  mit  verworfenen  Kohlenfltitzchen 

von  0,17  m  Mächtigkeit 1,26 

Bläulicher  Sandstein  mit  Kohlenspuren 2,09 

Grauer  und 'bläulicher  Sandstein  in  Schiefer  übergehend  3,28 

Blauer  und  schwarzer  Schiefer -  .  .  2,04 

Grauer  und  violetter  Sandstein 3,96 

Botbrauner  Schieferthon 0,46 

Grauer  und  weisser  Sandstein 0,46 

Grauer  Sandstein  mit  Kohle 0,36 

Grauer,  blauer  oder  violetter  Sandstein 6,64 

Schiefriger,  rotblauer  Sandstein  mit  Kohle 0,50 

Grauer  und  brauner  Sandstein  mit  Farnabdrilcken .  .  6,80 

Brauner  Schiefer 0,66 

Brauner  Sandstein  mit  Pyrit  und  schiefriger  Sandstein 

mit  KohlenschnUren 8,76 

Schwarzer  Schiefer  mit  zwei  Kohlen flötzchen  von 

0,io  und  0,04  m  Mächtigkeit 2,03 

Grauer  Sandstein 1,24 


Zu  übertragen.  .  .   197,66  m 


16 


Uebertrag.  .  .  197,68  m 

Bläulicher,  violetter  und  schwarzer  Schiefer  mit  einem 

Koblenflötz  von  0,18  m  Mächtigkeit 4,4* 

Grauer  Sandstein  mit  0,so  m  mächtigem  Spateisenstein  9,57 

Blaugrauer  Sandstein 8,ss 

Brannroter  Schiefer 0,7i 

Grauer  und  bläulicher  Sandstein   mit  Spateisenstein, 

Pyrit  nnd  einigen  Kohlenspnren 25,i* 

Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle nflötzchen 7,is 

Blaugrauer  Sandstein  mit  Farnabdrücken 0,89 

Schwarzer  Schiefer  mit  grauem  Sandstein  wechselnd  2,si 


256,oi  m. 

Levt  giebt  abweichend  von  Jacquot  an,  dass  in  dieser 
Bohrung  122,i9  m  Vogesensandstein  und  19,55  m  Rotliegendes 
durchsunken  sind.  Das  von  Levt  (7,9)  überlieferte  Profil  weicht 
wenig  von  dem  vorherstehenden  ab,  der  Unterschied  liegt  nur 
in  der  Bezeichnung  und  Deutung  der  Gesteine1.  Hervorzuheben 
ist  noch,  dass  Levy  in  133,79  m  Teufe,  also  in  der  Höhe  des 
mit  0,19  m  Mächtigkeit  angegebenen  Puddingsteines,  einen  3,8s  m 
mächtigen  roten  und  gelblichen  Sandstein  mit  Melaphyr  auffuhrt. 
Aus  dem  Vorkommen  des  letzteren  ist  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen,  dass  Oberrotliegendes  in  der  Bohrung 
angetroffen  wurde.  Die  von  Levy  tiberlieferten  Zahlen  sind  des- 
halb wohl  als  die  richtigeren  anzusehen. 

Einen  weiteren  Misserfolg  brachte  ein  Bohrloch,  welches 
am  Wege  von  Schoenecken  nach  Forbach  am  Waldessaume  un- 
weit Forbach  angesetzt  war.  Es  wurde  bei  1 1 6  m  im  Vogesen- 
sandstein verlassen,  weil  man  nach  vorausgegangener  Berech- 
nung das  Kohlengebirge  schon  bei  66  m  zu  erbohren  gehofft 
hatte.     (4,37). 


1.  |«evy  rechnet  den  oben  mit  6,3?  m  angeführten  blaugrauen  Sandstein  noch 
zum  Vogesensandstein,  die  Schichten  bis  zum  rötlichen,  bläulichen  und  weissen 
Schieferthon  zum  Rotliegenden. 
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d)  Arbeiten  der  Gesellschaft  D'Haussen, 
Hainoüerlot,  de  Wendel  und  Kind   1846 — 1852. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1846  übernahm  eine  neue  Ge- 
sellschaft, welche  von  den  Herren  D 'Haussen,  einem  der  alten 
Concessionäre,  Haingübblot,  Banquier  in  Paris  und  Charles 
de  Wendel,  Hüttenbesitzer  zu  Hayingen,  gebildet  war  und 
sich  mit  dem  damals  schon  durch  sein  Bohrverfahren  bekannten 
Ingenieur  Kind  vergesellschaftete,  die  von  den  vorigen  Eigen- 
tümern in  dem  Schoenecker  Gebiet  aufgegebenen  Versuchs- 
arbeiten. Die  Verleihungsakten,  durch  welche  das  Bergwerk 
Eigentum  der  genannten  Concessionäre  wurde,  stammen  vom 
12.  September,  10.  Oktober  und  18.  November  1846  (4,37 ;  15). 

Bereits  im  März  des  Jahres  1847  waren  die  Arbeiten  in 
vollem  Gange.  Ein  Bohrloch  (Levt  4)  befand  sich  auf  dem 
Wege  von  Stieringen  nach  Schoenecken,  ein  anderes  (Lbvy  7) 
war  bei  Alte  Glashütte  in  dem  Thale,  welches  in's  Rosselthal 
führt,  angesetzt  worden.  (9,73 ;  4,39)  (Taf.  I).  Beide  Bohrlöcher 
wurden   im  Dezember  desselben  Jahres  fündig. 

Das  erste  Bohrloch  (Levt  4)  hat  nach  Jacquot  (4,42; 
9,73)  77,2im  Vogesensandstein  durchteuft  und  bei  22 1,34  m  das 
erste  Kohlenflötz  erschlossen.  Es  wurden  darauf  beim  weiteren 
Niederbringen  noch  8  Flötze  gefunden.  In  einem  meist  aus  Sand- 
stein und  Schiefern  bestehenden  Gebirge  von  7 2,32  m  Mächtigkeit 
lagen  neun  zusammen  10,27  m  mächtige  Flötze.  Das  Bohrloch 
ergab  folgendes  Profil  (4,42): 

Vogesensandstein 7  7, 21  m 

Koblensandstein 9 6,00  > 

ßchieferthone  mit  Sandstein  wechselnd 48, 1 3  > 

Kohle 2,05  » 

Kohlenschiefer 0,70  » 

Kohle 1,03  » 

Kohlenschiefer O^i  » 

Zu  übertragen.  .  .  225,58  m 

2 


tt 


»  •     T-i 


*kle La 

. _      _  * 


Nicht  äberai^cbimettd  m-t  Jacq^ot**  A;t;ihea  teit  Lktt 
(7^  u_  Tab.j  mit,  dass  151.M  m  Yareseasaatfcteia  und  21us 
Oberrotikgeades  erfahrt  seid,  das  Deckzebirj»  soki  173^1  m 
wichtig  uL  Dieselbe  Mächrizkei:  des  Deckgecirzes  «hält  maa. 
wenn  die  77**:  m  Yogesensan  <i>tein  urd  die  So  m  Kocleasaad- 
stein  ans  dem  Toranzehenden  JacMCöT'sciea  Prodi  zusammen- 
gezogen werden.  Es  ist  nicht  unieckbar.  dass  beizt  Aufstellen 
der  Bohrtabelle  das  Rotliegende  toq  dem  Bohrmeister  aas  Un- 
kenntnis nicht  abgeschieden  warde,  ani  Lktt,  dessen  Angaben 
sonst  ziemlich  zutc.  lässig  sind,  später  erst  die  Trennung  vor- 
nahm. 

Das  zweite  Bohrloch  bei  Alte  Glashütte  (Lktt  7>  i9,n:  4.«; 
2^7;  3,14,261 ;  7^),  hat  nach  Durchörterung  Ton  37^j  m  Yogesen- 
Sandstein  bei  121,»  m  Tenfe  das  erste  Flütz  von  1^5  m  Mäch- 
tigkeit erbohrt  und  ist  bis  zu  188.»  m  niedergebracht  worden.  Man 
wurde  hier  mit  6  Flötzen  Ton  11,*  m  Gesamtmächtigkeit  in  einem 
Gebirgsmittel  von  55,u  m  fündig,  doch  waren  zwei  wegen  zu 
schwacher  Mächtigkeit  nicht  bauwürdig.  Das  Bohrprofil  zeigt 
folgendes  Bild  (4,4o): 
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Vogesensandstein 37,33  m 

Sandstein 29,*o 

Schiefriger  Thon 28,18 

Schiefer 27,28 

Kohle 1,95 

Sandstein  und  Schiefer 6,80 

Kohle 0,u 

Sandstein 1,75 

Kohle 0,20 

Schiefriger  Sandstein 0,89 

Sandstein 4,76 

Kohle 0,72 

Sandstein 26,si 

Kohle 2,43 

Schiefer 0,20 

Kohle 1,59 

Sandstein 14,is 

Kohle 4,46 


188,29  m. 


Nach  der  Mitteilung  von  Levy  (7,  Tab.)  wurde  unter 
37,33  m  Vogesensandstein  das  Oberrotliegende  mit  16,67  m  bei 
der  Bohrung  durchsunken,  während  Jaoqüot  solches  nicht  an- 
giebt.  Da  in  dem  später  auf  dieser  Bohrung  niedergebrachten 
Schachte  St.  Charles  Rotliegendes  (s.  S.  24)  angegeben  wird, 
so  ist  die  Angabe  von  Levy  als  die  richtige  anzusehen. 

Die  guten  Erfolge  dieser  Bohrungen  ermutigten  die  Gesell- 
schaft, drei  weitere  Bohrlöcher  auf  dem  der  Concession  Schoenecken 
gehörenden  Felde  niederzubringen.  (9,7«;  4,s»).  Das  erste  wurde 
auf  dem  Wege  nach  Saarlouis  einige  100  m  im  Nordwesten  von 
Forbach  angesetzt,  infolge  der  durch  die  Februarrevolution  1848 
eingetretenen  Geschäftskrise  aber  bald  im  Vogesensandstein  ver- 
lassen. 

Ein  gleiches  Geschick  traf  das  dritte  Bohrloch  (9, 73;  4,39), 
welches  westlich  von  Stieringen  im  Forbacher  Walde  das  Kohlen- 
gebirge aufschliessen  sollte. 
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Nur  allein  das  zweite  Bohrloch,  welches  seinen  Ansatzpunkt 
auf  der  Stieringer  Hütte  (Levy  5,  Taf.  I)  (9,74;  4,39;  7,  T.  0)  ge- 
funden hatte,  wurde  von  der  Gesellschaft  beibehalten  und  auf 
325  m  niedergebracht.  Das  erste  Kohlenflötz  von  0,26  ra  Mäch- 
tigkeit wurde  in  einer  Teufe  von  196,96  m  erbohrt  Beim 
weiteren  Niederbringen  des  Bohrloches  wurden  noch  neun  Flötze 
aufgeschlossen.  Von  diesen  zehn  Flötzen  waren  zwei  wegen 
ihrer  geringen  Mächtigkeit  nicht  abbauwürdig.  Die  Mächtigkeiten 
der  einzelnen  Flötze  sowie  Zwischenmitte]  [und  die  Teufen,  bei 
welchen  die  Flötze  angefahren  wurden,  giebt  das  nachstehende 
von  Jacquot  mitgeteilte  Profil  an:  (4,u) 

Vogesensandstein 57,57  m 

Kohlensandstein 121,23 

Schiefer  und  Kohlensandstein  wechselnd 17,i6 

Kohle 0,26 

Kohlenßchiefer 2,4* 

Kohle  in  zwei  Bänken  durch  ein  0,28  m  mächtiges 

Zwischenmittel  getrennt 1,92 

Sandstein  und  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 21,57 

Kohle 0,h 

Kohlenschiefer 14,86 

Kohle 1,35 

Kohlenschiefer 0,72 

Kohle 2,28 

Sandstein 3,26 

Kohle 0,35 

Kohlensandstein 17, 04 

Kohle 1,30 

Kohlensandstein 26,7» 

Kohle 0,5s 

Sandstein 13,38 

Kohle .  2,37 

Sandstein     , 0,54 

Kohle  in  zwei  Bänken   durch   ein  0,44  m  mächtiges 

Zwischenmittel  getrennt 1,41 

Sandstein  und  Kohlenschiefer 16,65 


325,oo  m. 
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Levy  (7,  Tab.)  giebt  die  Mächtigkeit  des  Vogesensand- 
steins  zu  17 8, so  m  an;  die  gleiche  Zahl  erhält  man,  wenn  die 
von  Jacquot  als  Kohlensandstein  angeführten  12 1,23  m  den  für 
Vogesensandstein  angenommenen  57,57  m  zugerechnet  werden. 
Wahrscheinlich  ist  die  Lisvr'sche  Zahl,  welche  auch  Nasse  (14,ie) 
aufgenommen  hat,  die  richtige,  da  das  benachbarte  Bohrloch 
(Levy  6)  gleichfalls  Buntsandstein  in  grosser  Mächtigkeit  aufge- 
schlossen hat. 

Die  Angaben  I^gvr's  (7,  Tab.)  über  das  Kohlengebirge 
stimmen  mit  denjenigen  von  Jacquot  vollständig  überein. 

Im  Frühjahr  des  Jahres  1848  wurde  südlich  von  dem 
vorigen  Bohrloch  bei  der  Stieringer  Hütte  ein  neues  (Levy  6, 
Taf.  I.)  (9,74;  4,40 ;  7,3)  angefangen.  Man  brachte  es  gleich  mit 
grossem  Eifer  nieder,  so  dass  es  im  folgenden  Jahre  eine  Teufe 
von  269,47  m  erreichte.  Das  erste  Flötz,  welches  eine  Mäch- 
tigkeit von  0,68  m  besass,  traf  man  in  einer  Teufe  von  2 2 8,50  m, 
zwei  andere  Flötze  von  l,oe  und  2,50  m  Mächtigkeit  bei 
234,97  und  253,88  m.  Das  Profil  des  Bohrloches  ist  nach 
Jacquot  folgendes  (4,44): 

Vogesensandstein 76,89  m 

Kohlensandstein 121,88 

Schieferthon 19,33 

Sandstein 10,40 

Kohle 0,68 

Sandstein 5,09 

Kohle 1,06 

Thone  und  Kohlensandstein 4,o* 

Roter  Sandstein  mit  Quarz 7,25 

Sandstein  und  Schiefer 7,28 

Kohle 2,50 

Schiefer. 6,23 

Kohlensandstein 6,87 

269,48  m. 

Anderen  Ortes  giebt  Jacquot  (9,74)  198,77  m  Vogesen- 
sandstein an,   rechnet  also   die  früher  als  Kohlensandstein  be- 
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zeichneten  Schichten  zu  ersterem.  Die  höhere  Zahl  dürfte  nach 
der  Lage  des  Bohrloches  im  Gebiet  des  Sandsteines  die  richtigere 
sein.  Weiter  führt  Jaoqüot  (9,74)  an,  dass  drei  abbauwürdige 
Kohlenflötze  in  einer  Mächtigkeit  von  4,ie  m  Kohle  (also  um 
8  cm  weniger  Kohle  als  in  obigem  Profil)  durchsunken  sind. 
Da  die  letzte  Angabe  Jacquot's  seinem  später  erschienenen 
Werke  (9)  entnommen  ist,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 

er  die  fragliche  Zahl  richtig  gestellt  hat 

Gegen  Ende  des  Jahres  1849  dachte  man  daran,  die  durch 
die  Bohrungen  Levy  4  und  6  aufgefundenen  Kohlenflötze  in 
Abbau  zu  nehmen«  Zu  diesem  Zwecke  sollten  auf  dem  Bohrloch 
südlich  der  Stieringer  Hütte  (Levy  6)  (9,91)  und  auf  dem, 
welches  sich  auf  dem  Gehöft  der  Stieringer  Hütte  (Levy  5) 
(9,9i ;  7,26)  befand,  zwei  Schächte  abgeteuft  werden.  Der  erst- 
erwähnte Schacht  erhielt  den  Namen  St.  Marthe  (Levy  6a)  und 
sollte  als  Förder-  und  Fahrschacht  dienen,  während  der  andere 
Schacht  (Nr.  50)  als  Wetterschacht  vorgesehen  war.  Beide 
Schächte  wurden  von  Kind  abgeteuft,  jedoch  stellte  man  bald 
die  Arbeiten  ein,  weil  die  Wasserwältigung  zu 'schwierig  wurde, 
und  trotz  der  grössten  Bemühungen  die  Schächte  nicht  trocken 
gelegt  werden  konnten.  Der  Schacht  St.  Marthe  soll  bis  110  m 
niedergebracht  worden  sein,  der  zweite  eine  Teufe  von  200  m 
erreicht  haben. 

Nach  von  den  vorigen  teilweise  abweichenden  und  teilweise 

ergänzenden  Angaben,  welche  in  den  Akten  vom  Bergrevieramt 
Metz  enthalten  sind,  wurde  der  Schacht  St.  Marthe  im  Süden 
der  Stieringer  Hütte  im  Frühjahr  1848  begonnen,  aber  bereits 
im  folgenden  Jahre  mit  269,47  m  Teufe  aufgelassen.  Es  sollen 
in  dem  Schacht  198,77  m  Vogesensandstein  durchteuft  sein  (15), 
genau  die  Zahl,  welche  oben  für  das  Bohrloch  6  angegeben  ist. 
Ebenso  stimmen  die  Angaben  über  die  Mächtigkeit  der  durch- 
bohrten Kohlen  und  über  ihre  Lage  unter  der  Hängebank  genau 
mit  denen  des  Bohrloches  überein. 
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Im  Jahre  1851  begann  man  mit  dem  Abteufen  eines 
Schachtes  (9,9i)  auf  dem  Bohrloch  (Levy  4,  Taf.  I.)  welches 
1847  neben  dem  Wege  von  Stieringen  nach  Schoenecken 
angesetzt  worden  war  (7,si).  Er  erhielt  den  Namen  Ste.  Stephanie 
(Levy  4a).  Zuerst  war  der  Schachtdurchmesser  nur  zu  1,96  m 
angenommen,  später  wurde  er  aber  auf  4,20  m  vergrössert. 
Trotz  der  grössten  Anstrengungen,  die  Wasser  zu  wältigen, 
musste  auch  dieser  Schacht  im  September  1862  aufgegeben 
werden,  nachdem  er  eine  Teufe  von  nur  134  m  erreicht  hatte. 
Anfangs  wollte  man  denselben  nach  der  Knro'schen  Methode 
niederbringen,  aber  da  die  Erfahrungen,  welche  man  bei  den 
übrigen  Schächten  gemacht  hatte,  dies  nicht  ratsam  erscheinen 
liessen,  wurde  eine  Methode,  welche  in  Nordfrankreich  zum 
Abteufen  in  wasserhaltigen  Gebirgen  benutzt  wurde,  angewendet 
(9,9i).  Der  Erfolg  jedoch  blieb  aus,  da  die  Wasser  eine  Wältigung 
von  177  hl  pro  Minute  verlangten. 

e)  Arbeiten  der   Gesellschaft  „Compagnie  anonyme 

des  houilleres  de  Stiring«. 

Mittlerweile  hatten  Chables  de  Wendel  und  Haingueblot 
im  Jahre  1852  die  «Compagnie  anonyme  des  houilleres 
de  Stiringa  mit  dem  Sitz  der  Direktion  in  Klein- Rössel u 
gegründet.  Diese  setzte  die  im  Schacht  Ste.  Stephanie  I  be- 
gonnenen Arbeiten  fort  und  begann  einen  neuen  Schacht,  den 
Schacht  Ste.  Stephanie  II  (Levy)  (9,9»)  nur  24  m  südlich  von 
Ste.  Stephanie  I,  weil  man  die  Hoffnung  hegte,  dass  die 
Wasser  aus  dem  sehr  durchlässigen  und  rissigen  Vogesensand- 
stein  sich  eher  in  den  Sümpfen  von  zwei  Schächten,  nämlich 
von  Schacht  Ste.  Stephanie  I  und  II,  sammeln  würden  und  so 
leichter  gewältigt  werden  könnten.  Im  Juni  1863  fing  das 
Abteufen  an,  und  bis  Mai  1866,  als  eine  Teufe  von  140  m 
erreicht  war,  hatten  sich  keine  besonderen  Schwierigkeiten  ein- 
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gestellt.  Um  den  Charakter  der  noch  zu  durchteufenden  Schichten 
kennen  zu  lernen,  hatte  man  im  Schachtsumpfe   ein  Bohrloch 
angesetzt.     Bei  einer  Teufe  von   144   m  brachen  die  Wasser 
hervor  und  rissen  Geröll   und  Sand  mit  sich.     Man  versuchte 
freilich  das  Bohrloch  zu  verstopfen  und  das  Abteufen   weiter 
fortzusetzen,  aber  durch  die  Gewalt  der  Wasser  losgelöste  Berge 
gaben  den  Wassern  freien  Zutritt  in  den  Schacht,  so  dass  der- 
selbe dem  Versaufen  nahe  war,  und  man  sich  hierdurch  genötigt 
sah,  die  Arbeiten  im  November  des  Jahres  1866  einzustellen. 
Weiter  oben  ist  erwähnt  worden,    dass  in  der  Nähe  der 
Alten  Glashütte  bei  Klein-Rosseln  im  Jahre  1847  ein  Bohrloch 
(Levy  7,  s.  Taf.  I.)  in  Angriff  genommen  worden  war,  in  welchem 
Kohle  erbohrt  wurde.     Auf  diesem  Bohrloch  Hessen    die   Con- 
cessionäre    im   März    1854    einen   Schacht    ansetzen,    welcher 
St.  Charles  getauft  wurde  (9,93 ;  7,2?;  8,4;  15).     Die  Schichten 
des  Kohlengebirges  fallen  in  den  oberen  Teufen  mit  35  °  NNW 
ein    (9,35;    vergl.    auch    Taf.    IV).       Seine    Hängebank    liegt 
nach  den  alten  Angaben  2 2 6,10  m  über  NN,  während  nach  den 
neueren  Vermessungen,  welche  auf  den  Markstein  bei  der  alten 
Glashütte  in  314,3  m  Meereshöhe  Bezug  nehmen,  die  Höhe  sich 
auf  227,304  m  beläuft     Die  von  Jaoquot   (9,93)    angegebene 
Zahl  237,07  m   für   die  Höhe   der  Hängebank  ist  nicht  richtig. 
In  dem  Schacht  wurden,  nach  den  massgebenden  Aufzeichnungen 
der  Bergwerks-Direktion  zu  Klein-Rosseln,  der  Vogesensandstein 
mit  23,oo  m  und  das  Rotliegende  mit  52  m  durchteuft,  so  dass 
die  Ueberlagerung  des  Kohlengebirges  75  m  beträgt.  Im  Juli  1856 
wurde  bei  11 2,20  m  (15),  das  erste  bauwürdige  Kohlenfiötz,  welches 
den  Namen  St.  Jean  erhielt,  getroffen  (vergl.  das  Profil  auf 
Taf.  HI). 

Das  Profil  des  Flötzes  ist  nach  den  Akten  der  Bergwerks- 
Direktion  von  Klein-Rosseln,  welche  auch  der  Zeichnung  auf 
Tafel  III  zu  Grunde  liegen,  folgendes: 
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Kohle 0,27  m, 

Blauer  Schiefer  0,37  m, 

Kohle l,io   »  )  =  Kohle  2,47 ,  Mittel  0,62  m. 

Blauer   Schiefer  0,25   » 

Kohle l,io   » 

Die  von  Jacquot  (9, 95)  gegebenen  Zahlen  weichen  von  den 
vorigen  etwas,  aber  unwesentlich,  ab. 

Bei  grösserer  Teufe  wurden  zunächst  die  Flötze  Inconnue 
und  Säle  angefahren.  Beide  waren  jedoch  unbauwürdig;  Inconnue 
zeigte  keine  anhaltende  Mächtigkeit  und  Säle  war,  wie  aus  dem 
Namen  schon  hervorgeht,  ein  Flötz  mit  unreiner  Kohle  (9,95). 
Flötz  Inconnue  besitzt  nach  den  Akten  von  Klein-Rosseln 
0,37  m  und,  hiervon  abweichend,  nach  Jacqüot  0,50  m  Mächtig- 
keit. Flötz  Säle  zeigte  nach  dem  Profile  in  den  Akten  der 
Rosseiner  Bergwerks-Direktion  0,*>  m  Mächtigkeit.  In  einer 
Teufe  von  165,85  m  wurde  das  Flötz  D6sir6e  aufgeschlossen 
(9,95).  Es  setzt  sich  nach  dem  Schachtprofile  in  den  Akten  der 
Direktion  von  Klein-Rosseln  wie  folgt  zusammen: 

Kohle 1,70  m. 

Schiefer 0,12 

Kohle 0,30 

Schiefer 0,07  »    )   =  Kohle  2,90;  Mittel  0,25  m. 

Kohle 0,40  » 

Schiefer 0,07  » 

Kohle 0,50  » 

Auch  für  dieses  Flötz  giebt  Jacquot  (9,95)  nur  wenig 
abweichende  Zahlen. 

Etwa  12  m  im  Liegenden  des  Flötzes  Desiröe  lagert  das 
Flötz  Trompeuse.  Es  weist  eine  Mächtigkeit  von  2,02  m  auf 
und  besteht  nach  dem  Profile  der  Direktion  von  Klein-Rosseln 
aus  zwei  Bänken  reiner  Kohle  von  0,90  m  und  l,oo  m,  welche 
durch  ein  0,12  m  mächtiges  Mittel  aus  Schiefer  getrennt  werden. 
Jacqüot  (9,95)  berichtet  die  gleiche  Mächtigkeit  der  Kohlenbänke, 
führt  aber  den  Schiefer  zu  0,20  m  auf.     Unter  dem  Flötz  Trom- 


» 
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peuse  findet  sich  das  0,go  m  mächtige,  aus  reiner  Kohle  bestehende 
Flötz  Alice  (Profil  der  Bergwerks-Direktion  von  Klein-Rosseln). 
Nach  den  Akten  des  Bergamtes  Metz  (15),  welche  von  dem 
vorigen  abweichende  Angaben  enthalten,  lagert  bei  198,25  m  das 
Flötz  Alice  mit  0,?o  m  reiner  Kohle. 

Das  nun  folgende  Flötz  Caroline  setzt  sich  nach  dem 
Profile  der  Direktion  von  Klein-Rosseln  wie  nachstehend  aufge- 
führt zusammen: 

Kohle 0,80  m,  j 

Schiefer 0,i8   >    / 

Kohle 0,75   »    /  =  Kohle  1,45;  Mittel  0,25  m. 

Schiefer 0,07   » 

Kohle 0,40   » 

Die  Angaben  in  den  Akten  des  Bergrevieramtes  in  Metz 
stimmen  mit  den  vorigen  nahezu  vollständig  überein;  nur  das 
mittlere  Kohlenlager  ist  zu  0,*>  m  statt  zu  0,75  m  angegeben. 

Levy  (7,26)  führt  in  seiner  Arbeit  eine  andere  Zusammen- 
setzung der  Flötze  St.  Jean,  Inconnue,  D6sir6e  und  Trompeuse  an. 
Ich  lasse  sie  hier  folgen,  weil  eine  wesentliche  Abweichung  von 
den  Angaben  der  Grubenverwaltung,  welche  mit  denen  von 
Jaoquot  (9,95)  übereinstimmen,  vorhanden  ist. 


St.  Jean, 

Mächtigkeit  2,20  m. 

Däairöe,  Mächtigkeit  3, so  m. 

Kohle. 

Mittel. 

Kohle. 

Mittel. 

0,05  Schiefer 

0,05  Schiefer. 

0,80 

0,80 

0,35         > 

0,io         > 

1,00 

1,05 

0,io         » 

1,80 

0,40. 

Mächtigkeit  0,50  m. 

1,20 
3,05 

Inconnue, 

0,25 

Kohle. 

Mittel. 

Trompeuse, 
Kohle. 

Mächtigkeit  1,90  m. 
Mittel. 

0,05  Schiefer 

0,i5  Schiefer. 

0,20 

0,65 

0,05            > 

0,20            » 

0,20 

0,90 

0,40 


0,10. 


1,66 


0,66. 


2? 


Nasse    (14,s)    gibt    folgendes    Profil   von    dem    Schachte 
St.  Charles  : 

Abstand    von    den    hängendsten    durchteuften   Schichten,   in  J 

welchen   bei   60   bis   122  m   über   dem   Flötz   «St.    Jean> 
eine  Anzahl  schwacher  Kohlenstreifchen  auftritt 160,od  m 

Kohle  0,80  m  \ 

Mittel  0,40  >  >  St.  Jean 2,20  » 

Kohle  l,oo  »  ) 

Abstand 5^o 

Kohle  0,45  m   Inconnue 0,45 

Abstand,  darin  ein  sehr  unreine  Kohle  führendes  Flöts  (8 Ale 

genannt) 26,oo 

Kohle  1,90  m  in  drei  Bänken 

Mittel  2,40  m  }  Däsirle 5,30  » 

Kohle  l,oo  m  in  vier  Bänken 


» 
» 


Abstand 11, oo  m 

Kohle  0,?o  m,\ 

Mittel  0,io  >  >  Trompeuse  1,70   » 

Kohle  0,90   >  ) 

Abstand 7,oo   » 

Kohle.  .  0,80  m,  Alice.  .     0,80   » 

Abstand 9,oo   » 

Kohle.  .  0,so  m,] 

Mittel.  .  0,85  > 

Kohle.  .  0,80  »  }  Caroline  1,81    » 

Mittel.  .  0,06  > 

Kohle   .  0,40  » 


Abstand 9,oo  m 

Kohle.  .  0,so  m,) 

Mittel.  .  0,os   »  >  Maurice  0,83   > 

Kohle.  .  0,50   >  ) 

Abstand 13,oo   > 

Kohle.  .  l,oo  m,   James  .     l,oo   » 

Abstand l,oo   » 

Kohle.  .  0,30  m,| 

Mittel.  .<0,08   > 

Kohle.  .  0,50   >  }  Vincent    1,16   > 

Mittel.  .  0,03   » 

Kohle.  .  0,30   » 

Abstand 10, oo   > 

Kohle.  .  l,oo  m,)  ^_ 

wn  i       a         '  Neues  Plöt« 

Mittel.  .  0,02   » 

Kohle.  .  I,i8    > 


Nr.  10.  2,80  m 


Im  Schacht  St.  Charles  sind  im  Nordfelde  durch  einen 
Querschlag  in  der  364  m  Sohle  fünf  Flötze  ausgerichtet  worden. 
Eine  steil  Nordwest  einfallende  Störung,  welche  nach  Nasse 
als  Ueberschiebung  angesprochen  werden  muss,  ist  die  Ursache, 
dass  die  Flötze  im  Schachte  selbst  nicht  durchteuft  wurden. 

Nach  Nabbb  (14,s)  zeigen  die  fünf  Flötze  folgende  Zu- 
sammensetzung: 
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Kohle.  .  Ovio 

m  ] 

Kohle.  . 

0,20 

m\ 

Mittel.  .  0,i5 

> 

■  Flötz  1 1     0,72  m 

Mittel.  . 

0,io 

»  J 

Kohle.  .  0,47 

> 

Kohle.  . 

0,15 

»  i 

Mittel.  . 

0,15 

>  > 

Flötz  13 

1,45  m 

Kohle.  .  0,72 

m 

Kohle.  . 

0,35 

»  L 

Mittel.  .  0,30 

» 

FlÖtz  12       1,42     » 

Mittel.  . 

0,05 

»  1 

Kohle.  .  0,40 

» 

Kohle.  . 

0,35 

>  j 

Kohle.  .  0,60  mj 

Abstand 

7,60     » 

Mittel.  .  0,05   »  [ 

Flötz  14 

0,83 

m 

Kohle.  .0,18   »  ) 

i 

3,60 

> 

Kohle.  .  0,38  m  \ 

Mittel.  .  0,35   »  f 

Kohle.  .  0,40   »  \ 

Flötz  15 

1,58 

» 

Mittel.  .  0,25   »  1 

Kohle.  .  0,20   »  / 

Die  glückliche  Auffindung  der  bauwürdigen  Flötze  St.  Jean 
und  D6sir6e  veranlasste  die  Bergherren,  das  Abteufen  eines  neuen 
Schachtes  im  Jahre  1857  ins  Werk  zu  setzen.  Derselbe 
(9,95;  7,8o ;  8,5;  15)  (s.  Taf.  I.)  wurde  408  m  nördlich  vom  vorigen 
mit  etwa  30°  östlicher  Abweichung  angesetzt  und  St.  Joseph 
(Levy  10)  genannt.  Seine  Hängebank  liegt  32  m  über  der 
des  Schachtes  St.  Charles,  nach  den  früheren  Angaben  rund 
258,50  m  über  N.  N.  Nach  den  neueren  Messungen,  bezüglich  auf 
den  Markstein  bei  der  alten  Glashütte  in  314,s  m  Meereshöhe, 
beträgt  die  Höhe  der  Hängebank  259,387  m  über  N.  N.  Nach- 
dem 54  m  Vogesensandstein  und  27  m  Oberrotliegendes  (vergl. 
Profil  von  Jacquot  in  9,94)  durchsunken  worden  waren,  fand 
man  bei  126  m  Teufe  im  Kohlengebirge  das  erste  Eohlen- 
fiötzchen.  Der  Schacht  musste  bis  2  4  2, 20  m  niedergebracht 
werden,  ehe  man  das  Flötz  St.  Jean  aufschloss.  In  den  das 
Flötz  St.  Jean  überlagernden  Schichten  wurden  38  Kohlen- 
schmitzchen,  welche  eine  sehr  schwankende  Mächtigkeit  von 
einigen  Millimetern  bis  einigen  Decimetern  besassen  und  sämmt- 
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lieb  nicht  des  Abbaues  lohnten,  durchsunken.  (9,95)  Levy  (7,30) 
giebt  an,  dass  zwischen  128  bis  190  m  Teufe  22  Kohlen- 
schmitzchen  von  6  bis  22  cm  Mächtigkeit  getroffen  worden  sind. 
Die  St  Jean  unterlagernden  Flötze  wurden  im  Schacht 
St  Joseph  in  normaler  Lagerung  getroffen.  Etwa  9  m  im  Liegen- 
den von  Caroline  wurde  ein  neues  Flötz,  Maurice,  angefahren  und 
in  noch  grösseren  Teufen  die  Flötze  James  und  Vincent  Nach  den 
in  den  Akten  des  Bergrevieramtes  Metz  enthaltenen  Angaben, 
welche  von  denen  des  später  mitzuteilenden  Profiles  der  Berg- 
werksdirektion von  Klein-Rosseln  teilweise  abweichen,  besitzen  die 
im  Schacht  Joseph  angetroffenen  Flötze  folgende  Mächtigkeiten: 

Teufe  Kohle  Mittel 


242,oo  m  0,io  m 

0,30    » 


\ 


0,io  m  Schiefer 


0,20 

0,25  »  )    St  Jean 

0,15 
1,06   > 

l,oo  » 


0,io 


> 


2,70  m  0,55  =  3,25  m 

252,80  »  0,50  »  Inconnue 

Teufe  Kohle  Mittel 

257,70  m  0,80  m  Säle 


276,30   »             0,50  > 

1,96  1 

0,45  » 

0,20  » 


0,03  m 

0,03   »        }  Däsiräe 


0,03 


» 


3,11  m  0,09  =  3,20  m 

291,20    »  0,84    » 


0,06   >      \  Trompeuse 


0,90    > 

1,74  m  0,06  =  1,80  m 
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Teufe  Kohle  Mittel 

297,40  m  0,i2  m 

315,00    >  0,33    » 

0,i5  m 
0,80   »  }  Caroline 

0,o«    » 

0,30    > 

1,43  m  0,i7  =  1,60  m 

322,80    »  0,30  m  \ 

0,os  m       >  Maurice 

0,60    >  ) 

0,80  m  0,03  =  0,83  m 

332,30  >  l,oo  »  James 

336,30  »  0,30   » 

0,03  m 
0,50   >  } Vincent 

0,03    » 
0,30     » 

l,io  m  0,06  =  1,16  m 

Im  südlichen  Feldesteile  des  Schachtes  St.  Charles  wurden 
durch  Querschläge  in  der  280  und  322  m  Sohle  vier  neue 
Flötze  aufgeschlossen,  welche  als  Flötz  No.  11   oder  Theodore, 

12,  13  und  14  bezeichnet  wurden.  Diese  Bezeichnung  ist  aber 
unrichtig,  denn  nach  den  Aufschlüssen  in  der  364  m  und  406  m  Sohle, 
wo  die  Lagerung  eine  regelmässige  ist,  muss  anderen  Flötzen 
diese  Numerierung  zuerkannt  werden.  Die  in  der  280  und  322  m 
Sohle  angefahrenen  Flötze,  bezeichnet  man  deshalb  als  „11,  12, 

13,  14  alt"  (in  den  Profilen  auf  Taf.  IV  als  13  a  u.  s.  w. 
eingetragen).  Das  durch  diese  Flötze  gelegte  Profil  (15)  ist 
folgendes: 

Flötz  11  alt.  0,50  K;   0,i5   M;    0,io   R;   0,36  M;    l,oo  K; 

0,04  M;   0,io  K;   0,33  M;   0,20  K   =   1,90  K 

-+-  0,88  M =     2>78  m 

Abstand 19,75    » 

Flötz  12  alt  0,40  M;  0,os  M;  0,so  K;  0,46  M;  0,75  K;  0,03  M; 

0,13  K;   0,03  M;  0,50  K;  0,30  M;  0,45  K;  = 
2,43  K  4-  0,87  M =     3,80    » 


> 


> 
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Abstand.  s 13,78  m 

Flötz  13  alt  0,3i   K;  0,oi   M;   2,ie   K;  0,0t  M;  0,89  K  = 

3,36  K ;  -4-  0,02  M =     3,38 

Abstand 2,so 

Flötz  14  alt.  0,62  K;  0,02  M;  0,49  K;  Otoi  M;  0,45  K;  0,70  M; 

1,40  K  =  2,96  K  -f-  0,78  M =     3,69   » 

In  den  Querschlägen  (14,4)  der  280  und  322  m  Sohle 
des  Südfeldes  sind  eine  Reihe  von  Sprüngen  angefahren  worden, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Liegende  der  oben  erwähnten 
Störung  (vergl.  Taf.  IV)  sehr  zerrissen,  während  das  Hangende 
fast  ungestört  ist 

Die  bislang  erzielten  Erfolge  in  der  Aufschliessung  des 
Kohlengebirges  regten  dazu  an,  einen  neuen  Schacht  abzu- 
teufen. Derselbe  sollte  in  dem  Urselsbrunnthale  niedergebracht 
werden   (9,99). 

Im  Jahre  1856  (7.  Tab.)  waren  in  diesem  Thale  zwei  Bohr- 
löcher gestossen  worden.  Das  eine  Bohrloch  „Urselsbrunn" 
(Levy  8,  Taf.  I)  wurde  nach  Jacquot  auf  eine  Teufe  von  300  m 
gebracht,  ohne  auf  Kohle  fündig  geworden  zu  sein  (9,99).  Nach 
Levy  (7.  Tab.)  soll  es  nur.  auf  290  m  Teufe  niedergebracht 
worden  sein  und  20,70  m  Vogcsensandstein1  und  mehrere  unbau- 
würdige Kohle nflötz che n  erschlossen  haben.  Das  zweite  Bohrloch 
(Levy  9,  Taf.  I)  war  auf  der  rechten  Seite  des  Weges  von  For- 
bach nach  Saarlouis,  zwischen  dem  Urselsbrunnthal  und  Klein- 
Rosseln,  angesetzt  worden  (9,99).  Genauer  ist  die  Lage  nicht 
bekannt.  Die  verschiedenen,  darüber  vorhandenen  Angaben 
stimmen  nicht  vollständig  überein,  doch  erwähnen  alle  ein  1,?5  m 
mächtiges  Kohlenflötz.    Nach  Jacquot  (9,99)  betrug  die  Gesamt- 


1.  In  dem  nur  110  m  entfernten  Schacht  Wendel  I  wurde  das  Deckgebirge 
fast  in  derselben  Mächtigkeit  durchsunken,  nämlich  mit  22,50  m,  doch  werden  in 
demselben  Vogesensandstein  und  Rotliegendes  unterschieden. 
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teufe  156,80  m;  erschlossen  wurden  drei  Kohlenflötze,  von  denen 
eines  1,75  m  misst  Lbvt  (7  Tab.)  giebt  an,  dass,  nachdem  56,5o  m 
Vogesensandstein  durchteuft  waren,  im  Kohlengebirge  bei  109  m 
ein  0,45  m  mächtiges  Flötz  und  bei  132  m  Teufe  ,ein  Flötz  von 
1,75  m  Mächtigkeit  erschlossen  worden  sei  und  die  Teufe  der 
Bohrung  156  m  betrüge.  Nach  einer  in  den  Akten  des  Berg- 
revieramtes Metz  gefundenen  Angabe  sollen  34  m  Vogesensand- 
stein, 36,53  m  Oberrotliegendes  durchsunken  worden  sein  und  bei 
104,75  m  ein  0,15  mächtiges  Flötz,  ein  zweites  von  0,45  m  Mächtig- 
keit bei  109,57  m  und  ein  drittes,  welches  eine  Mächtigkeit  von 
1,75  m  besessen  haben  soll,  sei  133,ie  m  gefunden  sein.  In 
dem  nahe  der  Bohrung  Levy  9  gelegenen  Schachte  Vuillemin 
sowie  in  dem  preussischen  Bohrloche  II  wird  kein  Oberrotliegen- 
des angegeben,  demnach  erscheint  die  obige  Angabe  von  36,63  m 
Oberrotliegendem  in  der  Bohrung  Levy  9,  welche  zwischen  den 
beiden  angeführten  Punkten  liegt,  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

Am  23.  Januar  1862  wurde  am  Urselsbrunnen  (Nr.  52 
Taf.  I),  (9,99;  15),  110  m  nördlich  des  Bohrloches  gleichen 
Namens,  mit  3 2° östlicher  Abweichung  das  Schachtabteufen  begonnen. 
Der  Schacht  erhielt  den  Namen  „Urselsbrunnen"  und  später 
taufte  man  ihn  in  „Wendel  I"  um.  Die  Höhenlage  der  Hänge- 
bank wurde  zu  21 9,37  m  über  N.  N.  gemessen.  Später  wurde 
die  Hängebank  ungefähr  auf  die  gleiche  Höhe  gebracht  wie  bei 
Schacht  Wendel  II,  auf  2 3 6,43  m  (bezogen  auf  den  Markstein 
bei  der  alten  Glashütte).  Es  wurden  nach  Jacquot  12  m  Vogesen- 
sandstein und  10,50  m  Botliegendes  durchsunken,  und  der  Schacht 
bis  1869  auf  eine  Teufe  von  208,so  m  gebracht.  Man  fuhr  eine 
Reihe  von  Eohlenfiötzen  an,  welche  im  nachstehenden,  den  Akten 
des  Bergamtes  Metz  entnommenen  Profile  aufgeführt  sind.  Dieses 
Profil  zeigt  einige  Abweichungen  von  dem  später  anzugebenden, 
welches  der  Bergwerksdirektion  von  Klein-Rosseln  als  mass- 
gebend gilt. 
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Mächtigkeit 


iötz             Teufe 

Kohl« 

Zwischenmittel 

1)                31,80  m 

0,20  m 

2,oo  m          Schiefer 

2)                34,00   » 

0,15    » 

• 

3,io   »                 » 

3)               37,25   » 

0,20    » 

(44,56    » 

4)  Robert  ] 

0»»o   * 

0,15    »                    » 

1,20     > 

50,40   » 

0»20     » 

54,90   > 

0»io    * 

55,80    » 

0,50    » 

59,io    > 

0,20     » 

59,55    » 

0,40     » 

70,40   » 

0»io   » 

76,50   » 

0,40     > 

77,45   > 

0,30     » 

79,75    » 

0,25     » 

82,io   » 

0,20     » 

86,60   » 

0,50    » 

87,25    » 

0,25    » 

88,75    > 

i 

0,15     » 
0,20    » 

0,30    » 

'0,35     > 

0,io   >                 » 

0,05    »                       » 

0,15   >           Eisenstein 

0,05   >          Schiefer 

0,15    » 

0,30    » 

0,25    » 

0,20    » 

0,20    » 

109,50   » 

0,15     » 

111,10    » 

0,20    » 

112,40    >      i 

0,20     » 

0,to 


Schiefer 


0,30    » 
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Flöti 


Mächtigkeit 
Teufe  Kohle 


Zwischenmittel 


126,80  m 


136,60  > 

188,20  > 

139,oo  » 

146,50  > 

147,m  > 

149,70  » 


0,i5  m 
0,io 

0,30 
0,30 
0,15 
0,30 

0,10 
0,10 

0,80 
6,70 
0,30 
0,50 
0,35 


0,15  m 

0,03  > 

0,02  > 

0,01  » 

0,05  > 

0,05  » 


Schiefer 


Schiefer  mit  Kohlenschmitcchen 


In  53  m  und  128,m  m  Teufe  richtete  die  Betriebsleitung 
zwei  Abbausohlen  ein,  von  denen  die  erste  ausschliesslich  zum  Ab- 
bau des  Flötzes  Robert  benutzt  wurde.  (9,ioo)  In  der  zweiten 
Sohle  trieb  man  zwei  Querschläge,  den  einen  in  den  südlichen 
Feldesteil,  um  das  Flötz  Robert  zu  suchen,  und  den  zweiten 
zur  weiteren  Erforschung  des  nördlichen  Grubenfeldes.  Im 
ersten  fand  man  das  gesuchte  Flötz  in  270  m  Entfernung  vom 
Schacht.  Als  zweiter  Querschlag  mit  178  m  ausgelängt  war, 
fuhr  man  im  September  1865  ein  Flötz,  welches  Henri  getauft 
wurde,  an.  Dasselbe  besass  eine  Mächtigkeit  von  8,m  m,  von 
denen  6,58  Kohle  waren.    Das  Profil  (15)  ist  folgendes: 
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Kohle. 
0,40  m, 


0,60 

0,80 

0,20 

0,68 
0,45 

1,15 


» 


1,20     > 

0,50   » 

1,30    > 


6,58  m. 


Mittel. 

0,so  m  Schiefer, 

0,io 

0,03 

0,10 
0,40 

0,07 
0,30 

0,10 

0,40 

1,80  m. 


Um  dieses  mächtige  Flötz  abbauen  zu  können,  beschlossen 
die  Concessionäre,  einen  neuen  Schacht,  „Wendel"  (Nr.  52  a), 
auf  dem  rechten  Thalabhange  oberhalb  des  Schachtes  Ursels- 
brunn anzusetzen.  (9,ioo).  Der  Ansatzpunkt  wurde  (15)  30  m 
nördlich  mit  30°  westlicher  Abweichung  vom  Schacht  Urselsbrunn 
bestimmt.  In  den  ersten  Tagen  des  Januar  1866  begannen  die 
Abteufarbeiten.  Seine  Hängebank  liegt  nach  den  alten  Ver- 
messungen 232,20  m  über  N.  N.,  also  12,83  m  höher  als  die 
ursprüngliche  Hängebank  von  Schacht  Urselsbrunn;  nach  den 
neueren  Angaben,  bezogen  auf  den  Markstein  bei  der  alten 
Glashütte  in  314,3  m  Meereshöhe,  befindet  sie  sich  235,578  m 
über  dem  Meeresspiegel. 

Die  durchsunkenen  Schichten  sind  mit  kleinen  Änderungen 
in  der  Mächtigkeit  die  gleichen  wie  in  dem  Schachte  Ursels- 
brunn  oder,  wie  man  ihn  später   nannte,   Schacht  Wendel  L 
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Nach  der  Durchteufung  von  18,65  m  Vogesensandstein  und  15,79  m 
Oberrotliegendem  (15)  wurde  bei  34,u  m  Teufe  das  Kohlen- 
gebirge angefahren. 

Am  1.  September  1867  begann  man  mit  dem  Abteufen 
eines  neuen  Schachtes,  welcher  den  Namen  Vuillemin  (Nr.  54, 
Taf.  I)  (15)  erhielt  und  385  m  im  Westen  von  Schacht  Wendel 
angesetzt  war.  Seine  Hängebank  liegt  nach  den  älteren  Ver- 
messungen 231,87  m  über  N.  N.  Nach  den  neueren  Angaben, 
welche  auf  den  Markstein  bei  der  alten  Glashütte  in  314,3  m 
Meereshöhe  Bezug  nehmen,  befindet  sich  die  Hängebank  235,a>  m 
über  N.  N.  Kurze  Zeit  nachdem  mit  den  Arbeiten  begonnen 
war,  wurden  dieselben  (am  20.  November  1867)  bei  30,so  m 
eingestellt  und  ruhten  bis  zum  1.  August  1872. 

Soviel  über  die  Aufschlussarbeiten,  welche  von  1816  bis 
1870  im  Felde  der  Concession  Schoenecken  ausgeführt  wurden. 
Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Bohrungen  im  Felde  der  Con- 
cession Forbach. 

2)  Concession  Forbach. 

In  der  Concession  Forbach  wurden  vier  Bohrlöcher  nieder- 
gestossen,  zwei  von  Maisniel  und  zwei  von  einer  Gesellschaft, 
welche  von  Delabochk,  Bejot  u.  Desgranoes  am  25.  April  1852 
gebildet  wurde. 

a)  Arbeiten  von  Maisniel. 

Im  Mai  1852  Hess  Maisniel  ein  Bohrloch  (Levy  11, 
Taf.  I)  (9,75;  6,no)  im  Süden  von  Stieringen  bei  Heideneck  an- 
setzen Die  Bohrung,  welche  auf  282  m  Teufe  gebracht  wurde, 
hat  zwei  Kohlen flötze  von  0,42  m  und  2,90  m  Mächtigkeit  er- 
schlossen (6,110).  Nach  Jacqüot,  dem  wir  das  nachstehende 
Profil  verdanken,  soll  der  Vogesensandstein  mit  94,si  m  und  das 
Kohlengebirge  mit  187,69  m  durchsunken  worden  sein  (6,no,m). 
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Ackerkrame  und  Sand 1,50  m 

Vogesensandsttiin. 

Boter  Sand 2,oo 

Sand  mit  Quarzgeröllen 2,96 

Roter  und  gelber,  mürber  Sandstein 9,20 

Sehr  harter,  rötlicher  und  gelblicher  Sandstein.  .  .  .  13,90 
Gelblicher,  mürber  Sandstein  mit  weissen  und  roten 

Streifen 28,35 

Sehr   harter,  gelbbrauner  Sandstein 7,60 

Rötlicher   und   gelblicher    Sandstein    mit  Thon    und 

Glimmer     17,35 

Quarzführender  Puddingstein 11,45 

Kohlengebirge. 

Kohlensandstein     4,io 

Grauer  Schiefer     . 3,25 

Blaugrauer  Sandstein 3,io 

Grauer  Schiefer 5,90 

Sehr  harter,  grauer  Sandstein 0,78 

Bräunlicher  Schieferthon v  .  4,34 

Grauer  Sandstein     3,n 

Bräunlicher  Schieferthon     3,so 

Sehr  harter,  grauer  Sandstein 5,52 

Schwarzgrauer  Schieferthon      l,oo 

Grauer  Sandstein 6,56 

Sehr  harter,  bräunlicher  und  grauer  Sandstein  ....  8,55 

Grauer  Schiefer  mit  Sandsteinstreifen 3,45 

Quarzführender  Puddingstein 71,97 

Grauer  Schieferthon  mit  roten  Streifen,  Dolomit  und 

Roteisenstein  führend 24,77 

Harter,  grauer  Sandstein 12,09 

Dunkelgrauer  Schiefer        1,13 

Schwarzer  Schieferthon  mit  Kohlenstreifen 3,i2 

Ziemlich  harter  dunkelgrauer  Schiefer 3,so 

Bläulicher  Schiefer     0,93 

Schwärzlicher  Schieferthon 0,63 

Kohle 0,42 

Schwarzgrauer  Schiefer 12,57 

Kohle 2,90 


282,oo  m 
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Levy  (7,10)  giebt  von  derselben  Bohrung  folgendes  Profil: 

Mächtigkeit  Teufe 

Ackerkrume  und  Sand 1,50  m  1,50  m 

Mürber  roter  Sandstein, 2,oo   >  3,50  » 

Sandstein  mit  QuarzgerÖllen 2,96   »  6,46  » 

Wenig  fester,  rötlicher  Sandstein 9,so   >  15,66  » 

Harter,  rötlicher  Sandstein 13,90   >  29,56  » 

Mürber,  gelblicher  Sandstein  mit  roten  Streifen  28,35    »  57,91  > 

Harter,  bräunlicher  Sandstein 7,eo   >  65, 51  > 

Hellroter   und  gelblicher  Sandstein,  glimmer- 

haltig 17^5   »  82,86  » 

Quarsftihrender  Puddingstein 11,45   >  94,si  * 

Sehr  hellblauer  Sandstein 4,to   *  98,41  * 

Grauer,  bläulicher  Sandstein  mit  grauem  Thon 

wechselnd 13, 03   »  111,44  » 

(von  Jacqüot  vergl.  das  vorstehende  Profil  in 
mehreren  Schichten  angegeben.) 
Grauer   Sandstein   mit  bräunlichen  Schiefer- 
schichten       32,28    »  143,72  > 

(von  Jacqüot  vergl.  Profil  in  sieben  Schichten 
getrennt.) 

Graue  Thone  mit  Sandsteinbänkchen    ....  3,45  »   147,i7  > 

Quarzführender  Puddingstein 71,97  >  219, u  » 

Graue  und  rote  Schieferthone  mit  Roteisenstein  24,77  >  243,91  » 

Harter,  grauer  Sandstein 12,09  >  25 6,00  » 

Das  jACQUoT'sche  Profil  ist  ausführlicher  gegliedert  und  ist 
deshalb  in  mancher  Beziehung  brauchbarer.  In  der  Deutung 
des  Profiles  weichen  beide  Autoren  wesentlich  von  einander  ab. 
Jacqüot  nimmt  94,si  m,  Levy  21 9,14  m  Vogesensandstein  an, 
bemerkt  jedoch  hierzu,  dass  möglicherweise  ein  Teil  dieser 
Schichten  zum  Rotliegenden  gehöre.  Jacqüot  schliesst  den 
Buntsandstein  nach  unten  mit  11,45  m  quarzführendem  Pudding- 
stein ab;  darunter  folgen  4, 10  m  Kohlensandstein;  3,25  m  grauer 
Schiefer,  3,io  m  blaugrauer  Sandstein  und  5,90  m  grauer 
Schiefer.  Solche  mächtige  Einlagerungen  von  grauem  Schiefer 
sind  aber  im  Vogesensandstein  nicht  bekannt,  auch  sprechen  die 
angeführten  3,io  m  blaugrauen  Saudsteines  mehr  für  Kohlenge- 
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birge  als  iür  Trias;  es  erscheint  dadurch  die  JACQuoT'sche 
Deutung  als  die  richtigere.  Andrerseits  liegt  das  Bohrloch 
Levy  11  weiter  gegen  SO  im  Sattelflügel,  dem  der  Sandstein 
hier  angehört,  als  die  Bohrlöcher  Levy  5  u.  6;  man  mflsste 
also  erwarten,  dass  die  Mächtigkeit  des  Vogesensandsteins  eine 
noch  grössere  sei  als  in  diesen,  für  welche  die  Zahlen  17  8, so 
und  198,77  m  angegeben  wurden.  Dies  würde  zu  Gunsten 
der  LsvY'schen  Auffassung  sprechen,  ebenso  der  Umstand, 
dass  Jacquot  aus  dem  Bohrloche  Levy  12,  welches  weiter  süd- 
westlich als  das  Bohrloch  Levy  11  liegt,  den  Sandstein  weit 
mächtiger  als  für  dieses  angiebt.  Nasse  (14, ig)  hat  die  Lfrvr'schen 
Zahlen  verwertet,  und  wir  schliessen  uns  ihm  an. 

Ein  zweites  Bohrloch  liess  Maisniel  im  Westen  des  Schloss- 
berges bei  Forbach  (Nr.  51)  (9,75)  ansetzen.  Es  erreichte 
aber  nur  97  m  Teufe  und  wurde  im  Vogesensandstein  aufgelasssen. 

b)  Arbeiten  der  Gesellschaft  Delaboohb,  Bbjot 

und  Desgbanges. 

Die  von  Delaroche,  Bejot  und  Dbsgranges  gebildete 
Gesellschaft  hatte  in  den  Gemeinden  Morsbach  und  Forbach 
Grundstücke  erworben, 'um  Bohrlöcher  niederzubringen  (15). 
Bald  nachdem  Maisniel  seine  Bohrung  bei  Heideneck  be- 
gonnen, setzte  die  genannte  Gesellschaft  bei  Morsbach  ihr 
Bohrloch  (Levy  13,  s.  Taf.  I.)  an. 

Nach  Jacquot  (6,m)  wurde  das  Bohrloch  auf  eine  Ge- 
sammtteufe  von  3 52, 71  m  gebracht,  und  nur  etwa  80  m 
Kohlengebirge  aufgeschlossen. 

Nach  den  von  vorigen  unwesentlich  abweichenden  Anga- 
ben von  L£vy  (7.  Tab.)  wurden  270,oo  m  Vogesensandstein 
durchteuft  und  im  Eohlengebirge  83  m  erbohrt  Die  Bohrung 
wurde  mit  der  Teufe  von  353  m,  ohne  fündig  geworden  zu 
sein,    aufgelassen.  Nach  den    in    den   Akten    des  Bergrevier- 
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amtes  Metz  enthaltenen,  von  den  vorigen  abweichenden  Mit- 
teilungen wurden  nur  178,97  m  Vogesensandstein  durchsunken 
und  179,74  m  Kohlengebirge  aufgeschlossen.  Diese  Angaben 
erscheinen  nach  den  Berechnungen,  welche  van  Werveke  in 
den  Erläuterungen  zu  Blatt  Forbach  (S.  10—11)  gegeben  hat, 
als  unrichtig. 

Die  zweite  Bohrung  derselben  Gesellschaft  wurde,  nach- 
dem Maisniel  am  Schlossberg  zu  bohren  begonnen  hatte, 
bei  der  Glashätte  Sophie  am  Ereuzberg  (Levy  12,  s.  Taf.  I.) 
angesetzt. 

Jaoquot  (6,1h)  fuhrt  an,  dass  in  dieser  Bohrung,  welche 
auf  eine  Teufe  von  352, is  m  niedergebracht  wurde,  der  Vo- 
gesensandstein mit  162,2i  m  durchsunken  und  bei  305, u  m 
Teufe  das  erste  Eohlenflötz  von  0,34  m  Mächtigkeit  erbohrt 
ist.  Ausserdem  fand  man  noch  acht  Flötze  mit  einer  Gesamt- 
mächtigkeit von  16,8s  m. 

Das  in  den  Akten  des  Bergrevieramtes  Metz  enthaltene 
Profil  zeigt  einige  unwesentliche  Abweichungen  von  den  durch 
Levy  gemachten  Angaben.  Hiernach  wurden,  in  Überein- 
stimmung mit  den  Angaben  von  Jagqüot,  162,2i  m  Vogesen- 
Sandstein  durchsunken  und,  nachdem  148,63  m  Kohlengebirge 
durchteuft  waren,  das  erste  Flötz  von  0,u  m  Mächtigkeit  bei 
309,84  m,  (bei  Jacquot  305,m  m)  erbohrt.  Beim  weiteren 
Niederbringen  der  Bohrung,  für  welche,  wie  bei  Jaoquot,  eine 
Gesamtteufe  von  352, i*  m  angegeben  ist,  wurden  noch  mehrere 
Flötze,  wie  aus  dem  folgenden  Profil  ersichtilch,  aufgeschlossen. 


Teufe 

Kohle 

Mittel 

309,84  m 

0,34  m 

310,i8    » 

0,85  m 

Schiefer 

311,03    » 

0,56    » 

311,59    » 

5,36    » 

Schiefer  mit 

Kohlenschmitzchen 

316,95    > 

1,18    » 

tiefgrauer  Sandstein 
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Teufe 

\             Kohle 

Mittel 

317,13   > 

0,12    > 

Schiefer  mit 
Kohlenschmitzchen 

317,25 

►                  1,93     » 

319,18   ■ 

0,52     » 

Schiefer 

319,70   i 

0,83     » 

Sandstein 

320,53     : 

►                  0,78     » 

• 

321,31     i 

1,23     » 

Schiefer 

322,54   > 

3,78    » 

Sandstein 

326,32     : 

1,30     » 

Schiefer  mit 
Kohlenschmitzchen 

327,62   . 

»             3,oo  m  anrein 

330,62 

5,03     » 

Schiefer 

335,65   > 

>                  0,58    > 

336,23 

3,85    » 

» 

340,08   ■ 

3,u   » 

343,i9   i 

1,40    » 

» 

344,59   > 

►                  1,39    » 

345,83   > 

1,00     » 

Schiefer  mit 
Kohlenschmitzchen 

346,89     a 

5,57     » 

IiEVT      (7,4, 

,    Tab.)    giebt    an, 

dass 

208,20    m    Vogesen- 

Sandstein  durchsunken  und  143,98  m  Eohlengebirge  durch- 
teuft wurden.  Dieser  Angabe  ist  wohl  der  Vorzug  zu  geben, 
vreil  die  Arbeit  Levy's  später  als  diejenige  von  Jacquot 
erschien,  und  es  anzunehmen  ist,  dass  Levy  die  fragliche  Zahl 
in  die  richtige  umgewandelt  hat  Das  Einfallen  der  Schichten 
soll  62o  betragen.  Von  305,84  m  bis  343,98  m  sind  mehrere 
Flötze  erbohrt,  deren  Teufe  und  Mächtigkeit  nachstehend  zu- 
sammengestellt ist  (7,  Tab.). 


Teufe 

Mä 

chtigkeit 

305,84  m 

0,50  m 

307,03    » 

0,56    * 

314,15   » 

2,03    » 

317,53    » 

1,40    » 

324,62   » 

3,oo   > 

332,65    > 

0,58    » 

336,86   » 

3,33     > 

341,59    » 

1,39     > 

343,98   > 

5,57     » 
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Die  Zahlen  für  die  Mächtigkeit  der  Kohlenflötze  stimmen 
zum  Teil  mit  denen  des  Bergamts  überein.  Die  Teufe  ist  in 
den  Akten  des  Bergamts  für  die  liegende,  von  Levy  für  die 
hangende  Grenze  der  Flötze  angegeben. 

Auf  Grund  des  Kohlenvorkommens  in  den  Bohrungen 
bei  Heideneck  und  am  Kreuzberg  suchten  einerseits  Comte  du 
Maisnibl  und  auf  der  andern  Seite  die  Gesellschaft  Ebnest 
Lefebbe  Delaboohe,  Edmond  Theodore  Bbjot  und  jean 
Baptjste  DssaBANGES,  jede  Partei  für  sich,  die  Concession  zu 
erlangen  (15).  Nach  einigen  Streitigkeiten  wurde  diese  am 
28.  Juni  1856  an  beide  Parteien  erteilt,  die  jetzt  eine  Gesell- 
schaft unter  dem  Namen  „Compagnie  houill&re  d'exploration 
et  d'exploitation  des  mines  de  Forbachu  bildeten.  Das 
verliehene  Feld  hat  einen  Flächeninhalt  von  2468  ha  und  liegt 
auf  den  Gemeinden  Forbach,  Bossbrücken,  Morsbach,  Kerbach, 
Völklingen,   Alstingen,  Etzlingen,   Spichern  im  Kreise  Forbach. 

Nach  Erteilung  der  Concession  unternahmen  die  Berg- 
werksbesitzer keine  Vorrichtungsarbeiten  zum  Abbau  des  ver- 
liehenen Feldea 

2.  Das  Feld  der  „Sooiete  des  mines  de  Sarre  et  Moselle". 

Nachdem  im  Vorhergehenden  die  Arbeiten  in  den  Con- 
cessionen  Schoenecken  und  Forbach  behandelt  wurden,  sollen 
sich  jetzt  die  Aufschlussarbeiten,  welche  vor  1870  auf  dem 
der  „Sociätä  des  mines  de  Sarre  et  Moselle"  gehören- 
den Felde  ausgeführt  worden  sind,  anschliessen. 

a)  Arbeiten  von  Wendel. 

Auf  dem  Gebiet  der  Gemeinde  Kreuzwald  hatte  der 
Besitzer  von  Klugenhof  oder  Gluckenhof,  Wendbl,  mit 
pekuniärer  Unterstützung  seitens  des  Generalrates  des  Mosel- 
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departements,   in   den   Jahren    1823    und    1824    Bohrversuche 
(9,7i ;  4,17 ;  5,88)  unternommen,  welche  aber  erfolglos  blieben. 

Nach  einigen  Vorarbeiten,  welche  den  Zweck  verfolgten, 
die  Ansatzstelle  für  das  endgültig  niederzubringende  Bohrloch 
festzulegen,  wurde  dieses  in  der  Nähe  des  Hofes  abgeteuft 
(Nr.  49),  aber  schon  nach  geringer  Teufe  im  Vogesensand- 
stein  aufgelassen.  Über  die  Gründe  zur  Aufgabe  des  Bohr- 
loches ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Nach  einer  älteren  An- 
gabe von  Jacquot  (4,n)  scheint  es,  dass  das  Bohrloch  auf 
Schwemmsand  traf,  und  hierdurch  grosse  Störungen  beim  weiteren 
Niederbringen  entstanden.  In  einem  späteren  Aufsatz  (5,8s) 
berichtet  derselbe  Verfasser,  dass  das  Bohrloch  bei  100  m 
aufgegeben  werden  musste,  weil  nach  einem  Gestängebruch 
der  Bohrmeissel  nicht  entfernt  werden  konnte.  Das  Bohrloch 
(9,7>  Fussn.)  hatte,  wie  aus  den  Aufschlüssen  des  benachbarten 
Bohrlochs  Houve  vermutet  werden  kann,  beinahe  das  Kohlen- 
gebirge erreicht,  als  der  Unfall  eintrat.  Ohne  dieses  Ereignis 
würde  wohl  30  Jahre  früher  die  Kohle  auf  der  Kreuz  walder 
Ebene  gefunden  worden  sein. 

b)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Compagnie  houillfere 

de  la  Moselle". 

Nach  diesen  Misserfolgen  ruhten  die  Arbeiten  auf  der 
Kreuz  walder  Ebene  bis  zum  Jahre  1853.  Anlass  zur  Wieder- 
aufnahme der  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  gab  eine  in  der 
Handelskammer  zu  Metz  aufgeworfene  Frage  —  warum  die 
Bohrungen  von  Klugenhof  erfolglos  geblieben  seien.  Die 
Handelskammer  wurde  beim  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
vorstellig,  und  dieser  beauftragte  eine  Commission  mit  der 
Untersuchung  des  fraglichen  Gebietes.  Diese  erledigte  sich  der 
ihr  übertragenen  Aufgabe  in  den  Jahren  1847  bis  1850.  Auf 
Grund    des    von    Jacquot    verfassten    Berichtes   (4),    welchen 
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die   genante   Camissm   dem   Minister   Ende   Februar    1852 


eianckie.  und  vorn  sie  ach  sehr  bofanngsraD  aber  die  Fort- 
setzaag  des  SaartoUenreriers  auf  französisches  Gebiet  aussprach, 
(5^b-»X  Wdete  sich  im  Anfing  des  Jahres  1853  eiae  Gesell- 
schaft (6au)  aaler  dem  Namen  „Compagnie  houillere  de  la 
Moselle*  oder  „Maximiliea  Poagael  et  Co.*,  welche  noch 
ia  demselben  Jahre  mit  da  Aufschlussarbeiten  begann.  Teil- 
haber dieser  Gesellschaft  waren  nachgebende  Herren  (5,*  Fnssn.): 

Maxdoue*  Poggwkt,  maire  de  Landrafi,  membre  dn  Con- 
sefl  gasen!  de  la  Moselle;  Theudw,  Ingenieur  en  chef  des 
pnafe-et  chaassees  a  Arigaoa;  Hsaau  Ghjjet,  manufaeturier 
ä  Saroanieres  (Mease);  Haarn  Poresar,  negodanl  a  Stras- 
bonrg;  GanaoT,  reatier  a  Strasbourg:  Mcxor,  ingeniear-mfea- 
aidea  a  Paris;  Eceasa  ^".im  ingenieur-inspecteur  des 
iQfihmüoa  de  Fadministration  des  lahacs  a  Paris;  Gustave 
Bolulsd,  ancien  depute  de  la  Moselle,  maire  de  Yatimont; 
La  Caxnos,  annatenr,  maire  de  Gran  rille  ei  membre  dn  Con- 
seil  gtaeral  de  la  Manche;  MoarHisa,  docteur  en  medecine 
a  Saint-AroldL 

Auf  Anraten  J-MTQrox's  wurde  eis  Bohrloch  ^Lktt  22, 
s.  I&L  Fl  (9,-^  6.:::;  5»*:;  7,/»  Ton  der  Gesellschaft  nahe  an 
der  Grenze  in  eisern  kleinen  Thälchen  lär^s  des  Weges  Ton 
Ereuiwald  nach  Lauterbach  anceset:t  Die  Arbeiten  begannen 
im  Monat  April,  und  bereits  im  Okiober  wurden  charakteristische 
Schichten  des  Kohlengebirges  getroffen«  Die  Angaben  über  die 
Natur  und  Mächtigkeit  des  Deckgebirges  sind  verschieden. 
Jacqcöt  i5.«)  gab  in  einer  ersten  Mitteilung  113.-*.-  m  Yogesen- 
randstein  an;  Lnrr  ^7?  Tab.)  fuhrt  115.**  m  auf.  Nach 
eü>er  späteren  Angabe  Ton  Jac^uot  id.:*.  Fig.  3»  wurden 
116.h>  m  Vogesensandstein  und  37^  m  Roüiegendes  durch- 
bohrt.  Nassb  (1 4u?)  hat  die  Lktt  sehe  Zahl  angenommen  und 
sieht   das  Vorkommen  von  Kotierendem  als  fraglich  an.     Das 
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Profil,  welches  Jacquot  (6,93-95)  mitteilt  und  welches  weiter 
unten  wiedergegeben  ist,  lässt  sich  am  besten  mit  der  älteren 
Auffassung  von  Jacquot  in  Einklang  bringen. 

Bei  195,99  m  lagerte  ein  2,37  m  mächtiger  Sandstein, 
welcher  Kohlenschmitzchen  führte.  In  einer  Teufe  von  207,u  m 
stiess  man  auf  das  erste  Kohlenflötz  von  0,ai  m  Mächtigkeit, 
welches  von  einer  1,50  m  mächtigen  Schieferbank  mit  Kohlen- 
schmitzchen  überlagert  wurde,  und  bald  darauf,  bei  213,74  m, 
fand  sich  das  erste  bauwürdige  Flötz.  Dasselbe  zeigte  eine 
Mächtigkeit  von  0,95  m.  Bis  zum  15.  April  1855  wurde  das 
Bohrloch  auf  eine  Teufe  von  30 3, n  m  gebracht.  Jacquot 
(5,93;  6,139)  überliefert  folgendes  Profil: 

Zerreiblicher,  roter  Sandstein  mit  Roteiaensteinplättchen  9,to  m 
Roter  and  gelber  Sandstein  mit  etwas  Thon  und  zahl- 
reichen RoteisenBteinplättchen 5,78  » 

Ziemlich  mürber,  roter  Sandstein  mit  Quarzgeröllen  .  4,2?  » 
Weisslicher,  grobkörniger  Sandstein  mit  Roteisenstein- 

plättchen 4,20 

Mürber,  roter,  weiss  geäderter  Sandstein  mit  wenigen 

Quarzgeröllen 5,94 

Fast  zerreiblicher,  wenig  rötlicher  Sandstein  mit  einem 

Thonlager  von  0,55  m 20,59 

Rötlicher,  weiss  geäderter  Sandstein 6,65  » 

Puddingstein  und  grauer  grobkörniger  Sandstein  .  .  .  34,89  > 

Rötlicher  und  weisser  Thon 1,52  » 

Feinkörniger,  rot  und  grauscheckiger  Sandstein    .  .  .  3,30  » 

Ziemlich  grobkörniger  gelblicher  Sandstein 5,29  > 

Puddingstein  mit  Quarz-  und  QuarzitgeröUen 8,63  > 

Graulicher,  wenig  fester  Sandstein 2,oa  > 

Puddingstein  mit  Quarz-  und  QuarzitgeröUen1 2,17  » 

Gelblicher  Sandstein  mit  etwas  Thon 2,oo  > 

Grobkörniger  weinroter  (lie  de  vin)  Sandstein 6,40  » 

Sandsteinartiger  Schiefer,  weinrot  (lie  de  vin)  und  grau  0,70  * 

Zu  Übertragen.  .  .  125,87  m 

1.  Würde  nach  der  älteren  Angabe  von  Jacquot  die  tiefste  Schicht  des 
fiuntsandsteins  sein. 


> 


» 


» 
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» 


> 


» 


Übertrag 125,87  m 

Sehr  harter  roter  (lie  de  vin)  Sandstein l,4i    » 

Weinroter  (lie    de   vin)  Puddingstein  mit  Quarz-  und 

Quarzitgeröllen 12,77    » 

Bot  und  grauscheckiger,  schmieriger  Sehieferthon   .  .  I,i5    » 
Sehr    harter,    grobkörniger,    graulicher  und   rötlicher 

Sandstein 2,09    > 

Quarzconglomerat  mit   weinrotem  (lie  de  vin)  Binde- 
mittel    und     wenig     schiefrige,    bläuliche     Thone 

wechselnd 1,02 

Sehr    harter,     weinroter   (lie    de    vin)   quarzführender 

Puddingstein 12,oi 

Sehieferthon  mit  weinrotem  (lie  de  vin)  glimmerhaltigem 

Sandstein  wechselnd 2,04 

Bötlicher  Sandstein  mit  einigen  QuarzgerÖllen 6,25    > 

Sehieferthon  mit  weinrotem  (lie  de  vin)  feinkörnigem 

Sandstein  wechselnd 1,89    » 

Quarzführender  Puddingstein  und  sehr  harter  Sandstein  1,34    > 

Mürber  rötlicher  Sandstein     1,56    » 

Weisslicher  Sandstein l,io  .» 

Feinkörniger,  bläulich  grauer  Sandstein  mit  ziemlich 

viel  Glimmerblättchen 20,27    » 

Grauer,  roter,  blauer,  sandsteinähnlicher  Thonschiefer  l,so    > 

Sehr  feinkörniger,  dunkelroter  Sandstein 1,53    » 

Schwärzlich  grauer  Thonschiefer  mit  Farn-   und  Cala- 

mitenabdrücken 3,44    » 

Graulicher  Sandstein  mit  Kohle  nflötzchen 2,37    » 

Bläulicher  Thonschiefer    3,96    » 

Sehr  harter,  dunkelgrauer  Sandstein    .      3,32    > 

Schwärzlicher  Schiefer  mit  Kohlenflötzchen 1,50    » 

Dunkelgrauer  Sandstein1 1,12    » 

Kohle 0,2i    » 

Grauer  Schiefer    und  Sandstein    mit   Abdrücken   von 

Pflanzen  der  Kohlenflora 5,92    » 

Kohle 0,95    » 

Schwärzlicher  Sandsteinschiefer    mit    Farnabdrücken  .  2,21    » 


Kohle    .  .  '. l,n 


» 


Zu  übertragen  .  .  219,97  m 


1.  Im  Profil  (5,98)  enthalten,  fehlt  aber  im  Profil  (0,139). 
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Übertrag 219,97    m 

Schwärzlicher  Sandsteinschiefer 5,38    » 

Kohle 0,96 

Bläulicher  Schiefer 0,25 

Kohle 0,40 

Bläulicher  Schiefer 0,45 

Kohle 0,82 

Schiefer     0,i5 

Kohle1 1,77 

Graulicher  Schiefer 7,96 

Kohle 0,40 

Bläulicher  Schiefersandstein  mit  Abdrücken 9,70 

Graulicher  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 6,i9 

Harter,  grünlicher  Sandstein  mit  einigen  Kieseln  .  .  .  3,4i 

Bläulicher  Schiefersandstein  mit  Abdrücken 7,67 

Kohle 0,30 

Graulicher,  schiefriger  Sandstein  mit  Abdrücken   .  .  .  3,82 

Bläulicher  Thonschiefer 1,80 

Graulicher  Sandstein 1,76 

Bläulicher  Thonschiefer    0,84 

Schwärzlicher  Schiefer 3,48 

Kohle 0,50 

Dunkelgrauer  Schiefer 5,80 

Kohle 0,i8 

Graulicher  Sandstein 9,68 

Schwärzlich  grauer  Thonschiefer 3,27 

Kohle 0,55 

Schwärzlich  grauer  Schiefer 5,u 

Sehr  harter  Kohlensandstein 1,57 


303,17  m. 

Die  Angaben  von  Levy  (7.  Tab.)  über  die  Tiefen,  in 
welchen  die  einzelnen  Flötze  erbohrt  wurden,  weichen  von  der 
jACQuoT'schen  etwas  ab,  die  Unterschiede  sind  aber  im  Ganzen, 
wie  sich  aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  ergibt,  wenig 
erheblich. 


1.  Lkvy  fuhrt  die  4  zuletzt  genannten  Kohlenlager  mit  den  Zwischen  mittein 
als  ein  Flötz  von  3,95  m  Kohle  und  0,85  in  Schiefer  an. 
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Teufe  Mächtigkeit 

nach  Jacqoot    nach  Lew  nach  Levy  und  Jacqoot. 
214,22  m       212,74  m  0,95  m 

217.60  »        215,90   »  1,17    » 

227,78   >       222,45   >  3,95  »      Kohle 

0,85  »      Schiefer 

236,u   >       237,n    »  0,40  > 

263,4i   »       264,41    »  0,50  >      (0,ab  nach  Jacqoot) 

275.61  >       276,41   >                          0,50  » 
295,09    >       295,81   >                          0,55  > 

Das  Einfallen  der  Schichten  beträgt  nach  Levy  (7,  Tab.) 
12°.  Die  Gesamtteufe  des  Bohrloches  geben  Jacqüot  (6, ho) 
und  Levy  (7,  Tab.)  zu  303,n  m  an. 

,Die  günstigen  Ergebnisse,  welche  durch  das  Bohrloch  bei 
Kreuzwald  erzielt  worden  waren,  veranlassten  die  Gesellschaft, 
ein  neues  Bohrloch  (Levy  23,  s.  Taf.  I)  dicht  an  der  Grenze 
nordöstlich  von  Karlingen  im  Lauterbachthaie  niederzubringen 
(9,78;  6,119;  5,98, 9sff;  101  N.  9). 

Die  Arbeiten  begannen  am  23.  Januar  1854  und  wurden 
so  eifrig  betrieben,  dass  im  März  bereits  das  Kohlengebirge  er- 
reicht wurde.  Das  erste  bauwürdige  Kohlenflötz  von  1,72  m 
Mächtigkeit  traf  man  in  einer  Teufe  von  184,is.  Jacqüot 
(5,90)  gibt  von  diesem  Bohrloch  folgendes  Profil: 

Fast  zerreiblicher,  roter  und  weisser  Sandstein    .  .  .  13,50  m 

Wenig  fester,  ziegelroter  Sandstein 8,00  > 

Graulicher,  etwas  rötlicher  Sandstein 2,40  > 

Gelblicher  Sandstein  mit  einigen  Lagen  von  grauem 

Thon 0,85  » 

Ziemlich  harter,  roter  Sandstein 10,25  > 

Feinkörniger,  grau  und  rotscheckiger,  glimmerhaltiger 

Sandstein  mit  einigen  Bändern  grauen  Thones  .  .  0,85  » 

Grobkörniger,  rötlicher  und  gelblicher  Sandstein  .  .  .  17,95  > 

Graulicher  Sandstein  mit  kleinen  Quarsgeröllen  .  .  6,20  » 
Puddingstein   mit    faustgrossen   Gerollen   von   Quarz 

und  Quarzit  (Teufe  5 9, 50 — 71,34  m) 11, $4  » 

Zu  Übertragen.  .  .     71,34  m 
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Übertrag 71,34  m 

Gelblichgrauer  Sandstein 20,60 

Ziemlich  harter,  grobkörniger  gelblicher  Sandstein.  .  11,26 
Gelblicher  Sandstein   und    weinrote   (lie   de  vin)  und 

graue  Schiefer  wechselnd     7,so 

Puddingstein  (Teufe  110,60 — lll,oo  m) 0,50 

Harter  und  weicher,  graulicher  Sandstein     13,io 

Weinroter  (lie  de  vin)  Sandstein  mit  vielen  Quarz-  und 

QuarzitgerÖllen 1,90 

Sehr   harter,   graulicher   und   rötlicher   Puddingstein 

(Teufe  126,oo—137,6o  m) ll,eo 

Grau-   und   rotscheckiger   (lie   de   vin)    T  hon  schiefer 

(fettig  anzufassen),  mit  Roteisenstein 14 ,90 

Bläulichgrauer  Schieferthon 1,30 

Desgl.  mit  einigen  Kohlenschnüren 2,38 

Kohle 0,12 

Bläulichgrauer  Puddingstein 0,62 

Schwarzer  Schiefer  mit  Farnabdrücken l,io 

Kohle 0,2s 

Bläulicher    und    schwärzlicher    Schiefer'  mit    einigen 

Kohlenschnüren 2,62 

Kohle     0,15 

Bläulicher,  rötlicher  und  grauer  Schiefer 10,22 

Kohle 0,21 

Buntscheckiger,  bläulicher  und  rötlicher  Schiefer   .  .  4,36 

Kohle 0,i5 

Buntscheckiger  Schiefer 1,59 

Kohle     0,32 

Schwärzlicher  Schiefer  mit  Abdrücken 1,90 

Kohle 0,45 

Schwärzlicher  Schiefer 1,95 

Kohle     1,72 


185,87  m. 

Beim  Weiterbohren  sollen  mehrere  Kohlenflötze  erbobrt 
worden  sein,  welche  aber  im  Allgemeinen  nicht  so  mächtig 
waren,  wie  im  Bohrloch  Levy  22  von  Kreuzwald  (5, 101).  Die 
oberen  10  3,20  m  führt  Jacquot  als  Buntsandstein  (Vogesen- 
stein)  an,  bemerkt  aber  zu  dem  1 1 ,84  m  mächtigen  Puddingstein 
zwischen  59,so  bis  71,sa  m  Teufe,    dass  er  wahrscheinlich  dem 

4 
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Rottiegenden  Angehöre.  Spiter  giebt  Jacquot  (9,i*)  für  dieses 
Profil  eine  andere  Deatung,  indem  er  den  Bontsandstein  nach 
unten  mit  den  0 j*  m  machtigen  Puidirgstein  bei  lll-*>m  ab- 
sehliesst  nnd  darunter  26.»  m  Botliegendes  annimmt  Die  Mäch- 
tigkeit des  Deckgebirges  würde  demnach  137.«  ■  betragen. 

Von  demselben  Bohrloch  besitzen  wir  ein  Profil  von  Lbvt, 
wekhes  bei  gleichen  Mach:i^ieits^:rAi<n  in  den  Gestdnsbe- 
ieächr~zgen  etwas  abweicht  und  ausserdem  fcr  die  grösseren 
Tewfcm  weitere  Angaben  bietet  «.T^-1- 

her.  Mar  äuftfefies»  «k  ms  T*ä  21-i.  ^      2l->«  m 


Wesir  hart«-.  heCr^er  Sns**«    .  -  l«*^ 


Ixs&h  k«rt  nT:£.har  S*MB&i*   ....:*.-■*    •    11«* 


£?«_« 


Uli» 


^k.  «%^^aai     w^^*»^^.  ^*-  ■**  -  *     ■*  «  -      -      ä  —  _ 

»*rtt -  -  Iaj*  1S~j*    » 

T:«cr  wzrl«  raji  Lfyt    T.  T*:     5  >;ai±  K.üe*lager 

tTS.  *   u  ^  n 


*  «  V      » 


»     ■»        V 


Rix.* 


V*h>*     %.%,\-,  '*     &Vfc*    AKl      X*     ,-*».►..•     * 
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Die  Gesamtteufe  der  Bohrung  beträgt  nach  demselben 
Autor  (7,  Tab.)  244,os  m  und  das  Einfallen  der  Flötze  12°. 

Levy  fasst  die  oberen  124, so  m  als  Buntsandstein  auf 
und  lässt  dieselben  ohne  Einschaltung  von  Rotliegendem  die 
Kohle  überlagern.  Das  13,5o  m  mächtige,  rote  quarzführende 
Conglomerat  zwischen  124,30  und  13 7, so  in,  welches  Jacqüot 
zum  Rotliegenden  stellt,  rechnet  er  bereits  zur  Kohle.  Eine 
sichere  Entscheidung  darüber,  welche  Ansicht  die  richtige  ist, 
lässt  sich  nachträglich  kaum  fassen,  obgleich  es  scheint,  als 
habe  diejenige  von  Jacqüot  (9,ios)  die  grössere  Wahrscheinlich- 
keit für  sich,  besonders  weil,  wie  später  angeführt  ist,  in  dem 
nicht  weit  entfernten  Schacht  Max  mächtiges  Rotliegendes  auf- 
geschlossen wurde. 

Das  Fündigwerden  der  Bohrungen  Kreuzwald  (Levy  22) 
und  Karlingen  (Levy  23)  veranlasste  die  Bergherren  bei  Kar- 
lingen einen  Schacht  (Levy  26,  s.  Taf.  I.)  abzuteufen,  welcher 
den  Namen  Max  erhielt 

Die  Arbeiten  wurden  am  17.  Nov.  1855  begonnen.  (9,ios; 
7,36*,  8,u ;  15.)  Sie  waren  wegen  des  Wasserandranges  und  der 
vielen  Risse,  welche  besonders  im  Vogesensandstein  auftraten 
sehr  schwierig  und  gingen  sehr  langsam  voran.  Im  September  1858 
waren  erst  122,47  m  durchteuft,  und  mit  diesen  war  noch  nicht 
der  Vogesensandstein  durchsunken. 

Am  16.  Oktober  1860  wurde  endlich  das  Kohlengebirge 
erschlossen  und  zehn  Tage  später  das  erste  Kohlenflötz  bei 
207,80  m  angefahren.  Das  Kohlengebirge  ist  sehr  gestört,  so  dass 
die  Zahl  der  Flötze  nicht  genau  festgestellt  werden  kann. 

Nach  Levy  (7,  Taf.  II;  8,n)  zeigt  ein  durch  den  Schacht 
gelegtes  Profil  folgendes  Bild: 

Dammerde 0,60  m  0,60  m 

Zerreiblicner,  roter  Sandstein  mit  weissen 

Flecken 7,50   »  8,io   » 


se 


,,  w«_«-   »_— _ 2Li» 

r,  roier  Tkowsaadateni  Bit  Bote  Im 

IOj» 

Roter  Sandstein  out  Niete«  aas  weiaseai 

Sandstein Ca* 

Mfirber,  roter  Thonasadsteia 3.i* 

Harter  gelblicher  Sandstein  mit  GeraHea  2^* 

Gelblieber  Sandstein 0,4» 

Hoter  TbooModsteio   mit  Rotabeastea- 

p&ttehea 0,» 

.  .  11,» 

Weiser  Sandstein 1,5* 

Boter  Tbonsandstein  mit  Roteiseastein- 

p&ttcnen 2,ss 

Roter  Sandstein  mit  Nieren  ans  weissem 

Sandstein 2y» 

R9tüeber    Sandstein    mit   Roteisenstein- 

pUtttehen l^s 

Weisser  Sandstein l,io 

Roter  Sandstein,  etwas  thonhahig,  mit  Rot- 

eisensteinplittchen 3po 

Weisser  Sandstein  mit  Gerollen 4^0 

Rötlicher  Sandstein,  etwas  Uranhaltig  .  .  3,a 

Weisser  Sandstein 0,to 

Gelblicher  Sandstein 0,60 

Weisser  Sandstein l^s 

Roter  Tbon 0,» 

Weisser  Sandstein  mit  Nieren  und  Plätt- 
eben von  Roteisenstein 0,S6 

Dunkelbrauner   Sandstein   mit   gewellten 

Roteisensteinplättchen 2^o 

Weisser  Sandstein  mit  Gerollen 5,50 

Gelblicher  Sandstein  und  kleine  Gerölle  0,50 

Braungelber  Sandstein 0,so 

Harter,  weisser  Sandstein  mit  Gerollen.  .  23,» 

Fester,  weisser  Sandstein 1,30 

Tbon 0,65 

Harter,  weisserSandstein  mit  wenigG  eröllen  2,*o 

Harter,  weisser  Sandstein  obne  Gerölle  .  3,30 

Schmutzig  weisser  Sandstein  mit  Gerollen  3,68 


10j»  m 

24,40 
26^o 
27,» 

**,•• 

39,13 
40,» 

43,u 

45,7s 

4€^s 
46> 

51,s* 
56,» 

59^o 

60,» 
60^o 
62,*© 
62,50 

63,45 

66,75 
71,15 
71,75 

72,* 
95,47 

96,77 

97^2 

99,8* 
103,is 
106,80 
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Hellgelber,    grobkörniger   Sandstein    mit 

Gerollen  und  Pyritnieren 6,00  m        112,80  m 

Hellgelber  Sandstein  ohne  Gerolle.  .  .  .       3,20   »         116,oo   » 
Hellgelber  Sandstein    mit  Gerollen    und 

Pyritnieren 5,20   »         12 1,20    » 

Hellgelber  Thonsandstein  ohne  Gerolle  .       1,75   »         122,95   > 
Hellgelber,  grobkörniger   Sandstein    mit 

Bänken  kleiner  Gerolle 2,30   >         125,25   » 

Gelbes  Conglomerat,  oben  mit  kleinen 
Gerollen,  nach  der  Teufe  zu  mit  groben 
Gerollen  von  Quarz  und  einigen  Ge- 
rollen von  Porphyr  und  Melaphyr.  — 

Pyrit,  und  Eisensteinplättchen 14,85    >         140, 10   > 

Puddingstein  (Übergang    vom    Vogesen- 

Sandstein  zum  Oberrotliegenden).  .  .  .       2,10    »         142,20   > 
Rotes  und  graues  Conglomerat  mit  dolo- 
mitischem Bindemittel 7,66   >         149,86   » 

Sehr  hartes,  rotes  und  graublaues  Conglo- 
merat und  gleichgefarbter  Sandstein  .  7,94  »  157,80  » 
Sehr  fester  grobkörniger  roter  Sandstein  2,08  »  159,88  > 
Graues  und  rotes  Conglomerat  (grau 
vorherrschend)  [Nussgrösse]  untermischt 
mit  roter,  glimmerhaltiger  und  fein- 
körniger, grauer  Grauwacke.    Gebirge 

sehr  hart,  wenn  Arsenkieehaltig 24,42   >         184,30   > 

Violetter  (lie  de  vin)  Sandstein  mit  viel 

Glimmer,  das  Bindemittel  thonig  .  .  .       6,00   >         190,so    » 
Wesentlich  grauliches,  dolomitisches  Con- 
glomerat mit  Baryt-  und  Calcitdrusen .  .     10, 50   >        200,80   > 

Kohlenschiefer1 3,60  m, 

Sandstein 1,35 

Kohle 0,30 

Schiefer 0,50 

Kohle 0,55 

Schiefer 0,70 

Kohle 0,42 

Schiefer 1,80 

Kohle  (Justine) 1,20 


» 
» 

» 
» 
> 
» 
» 


1.  Die  Schichtenmächtigkeit  ist  von  hier  ab  wegen  des  starken  Einfallens 
auf  die  wirkliche  Mächtigkeit  reduziert. 


» 
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Schiefer 0,30  m 

Kohle , 0,30 

Schiefer 0,25 

Unreine  Kohle 0,80 

Schiefer 0,25 

Kohle 0,i5 

Schiefer 0,50 

Kohle  1,85;  Schiefer  0,45  (Marie) 2,so   > 

Schiefer  und  Sandstein  mit  drei  Kohlenflötzchen .  .  .  25,80   » 

Kohle  (Eugene  nach  Jacquot) 0,70   » 

Schiefer 1,20 

Kohle  (Fanny) l,*o 

Schiefer 8,oo 

Kohle  (Fanny  Nebenbank) 0,80   > 

Schiefer 4,80 

Kohle 0,22 

Schiefer  und  Sandstein 

Für  die  durchsunkenen  Kohlenflötze  gibt  Jacquot  (9,104) 
dieselben  Mächtigkeiten  an.  In  den  Akten  des  Bergamtes  Metz 
wird  folgendes  Profil  aufbewahrt,  welches  von  dem  Levt's  einige 
Abweichungen  zeigt,  was  wohl  daran  liegt,  dass  in  demselben 
die  beobachteten  Höhenunterschiede  angeführt  sind,  nicht  wie 
im  vorigen  Profil,  die  unter  Berücksichtigung  des  Einfallens 
berechneten  Mächtigkeiten  der  Schichten. 

Teufe.  Mächtigkeit. 

207,58  m,  0,43  m  Kohle 

2087oi  »  0,74  m  Schiefer 

208,75  »  0,79    »    Kohle 

209,54  »  0,98  m  Schiefer 

210,52  *  0,65    »    Kohle 

211,i7  »  2,33  m  Schiefer 

213,50  »  l,io    »    Kohle;  Flötz  Justine 

214,61  >  0,36  m  Schiefer 

214,97  *  0,36    »   Kohle 

215,33  »  0,32  m  Schiefer 

215,65  »  1,55    »    unreine  Kohle 

217,20  »  0,20  m  Schiefer 

217,40  0,25    >    Kohle 
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Teufe. 

Mächtigkeit. 

217,65  m 

0,70  m  Schiefer 

218,35    » 

2,so  m  Kohle;  Flötz  Marie 

220,55    » 

37,36  m  Schiefer 

257,oi    . 

0,80   >   Kohle;  Flötz  Eugene 

258,71    » 

1,40  m  Schiefer 

260,n    » 

1,60   >   Kohle;  Flötz  Fanny 

261,71    » 

11,20  m  Schiefer 

272,9i    » 

l,oo   »   Kohle 

273^1    » 

6,60  m  Schiefer 

280,5i   » 

0,40   »   Kohle 

Das  Deckgebirge  wird  übereinstimmend  von  Levy  und 
Jacquot  zu  142,20  m  Vogesensandstein  und  58,60  m  Rotliegen- 
dem angenommen.  Diese  Zahlen  werden  auch  von  Nasse  (14, 20) 
angegeben.  'Da  aber  bereits  in  dem  Conglomerat  zwischen 
125,25  und  140,io  m  Gerolle  von  Melaphyr  und  Porphyr  ange- 
führt werden,  welche  für  das  Rotliegende  des  fraglichen  Ge- 
bietes charakterisch  sind,  so  können  diese  Zahlen  nicht  zu- 
treffen. Man  wird  besser  den  Buntsandstein  mit  dem  hellgelben 
Sandstein  zwischen  122,95  und  12  5,25  m  abschliessen  und  das 
genannte  Conglomerat  zum  Rotliegenden  stellen,  wodurch  dessen 
Mächtigkeit  auf  75,55  m  wächst. 

Während  des  Jahres  1855  begann  die  Compagnie  de  la 
Moselle  ein  neues  Bohrloch,  Levy  25,  welches  den  Namen 
Zang  erhielt,  etwa  1  km  südlich  des  Ortes  Earlingen  an  dem 
Wege  nach  St.  Avold  (9,79;  6,121,  1»;  5,102  Nr.  10)  (s.  a.  Taf.  I.) 

Levy  giebt  von  diesem  Bohrloch  nachstehendes  Profil  (7,12). 

Vogesensandstein. 

Mürber,  gelber  Sandstein l,oo  m  l,oo  m 

Roter  Sandstein  mit  Roteisensteinplättchen  4,3 1   >  5,34  » 

Mürber,  gelber  Sandsteiu 34,50   >  39,84  » 

Gelber,  quarzführender  Puddingstein .  .  .  7,24    »  47,cw  > 

Rötlicher  Sandstein. .  17,37    »  64,45  » 

Quarzführender  Puddingstein 16,48   »  80,93  » 
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Rötlicher  Sandstein 7,85  m  88,78  m 

Fetter,  roter  Tbon 1,65  »  90,43  > 

Gelblicher  Sandstein  mit  Quar«geröllen  .  5,9i  »  96,34  > 
Ziemlich  harter,  gelblicher  Sandstein  mit 

Quarzgeröllen 16,u  >  112,48  > 

Sehr  harter,  weisser  Sandstein 9,4t  >  121,4»  » 

Gelblicher  Sandstein 15,87  »  137,76  > 

Grauer  Sandstein 8,95  »  146,7i  » 

Weisser  Thon 1,26  »  147,97  > 

Quarzführender  Puddingstein   in  grauem 

Sandstein 16,75  >  164,7*  » 

Desgl.  härter 4,08  >  168,80  > 


Kohlengebirge. 

Bot-  und  weissscheckiger  Schieferthon 0,60  m 

Roter  Thonschiefer 4,oo   > 

Rötlicher  und  weisser  Sandstein 2,45   » 

Violetter  (He  de  vin)  Schiefer  vermischt  mit  Streifen  aus 

blauem  Schiefer 12,28  > 

Der  Buntsandstein  ist  in  diesem  Profil  mit  einer  Mächtigkeit 
von  168,80  m  angeführt.  Abweichend  davon  giebt  Lisvr  in  der 
derselben  Arbeit  beigefügten  Tabelle  die  Mächtigkeit  nur  zu 
164,72  m  an.  Fast  genau  die  gleiche  2ahl  findet  man  bei 
Jacquot  (6,129),  nämlich  164,45  m.  Da  nun  aber  die  Schichten 
zwischen  164,72  u.  16 8, so  m  Teufe  die  gleichen  sein  sollen  wie 
ihre  hangenden,  so  muss  man  wohl  die  höhere  Zahl  als  die 
richtigere  ansehen. 

Das  erste  Kohlenflötz  wurde  nach  Levy  bei  2  8 5, 50  m  in 
einer  Mächtigkeit  von  1,34  m  und  das  zweite  2,43  m  mächtig, 
wovon  0,io  m  Schiefermittel  sind,  bei  2 88,09  m  Teufe  erschlossen. 
Die  Bohrung  wurde  bis  zu  291,37  m  niedergebracht.  Mit  diesen 
Zahlen  stimmen  die  Mitteilungen,  welche  in  den  Akten  des 
Bergamtes  Metz  enthalten  sind,  gut  überein. 

Das  im  Bohrloch  Zang  vom  ersten  Flötz  ab  aufgeschlossene 
Kohlengebirge  zeigt  darnach  das  folgende  Profil:  (15) 
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Teufe        Kohle 
285,86  m       0,24  m  schiefrige  Kohle 

285,50    »  1,34    » 

286,84  »  1,25  m  blauer  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen 

288,09    »  1,45    » 

289,54  »  0,io   >  blauer  Schiefer  mit   Kohlenscbmitachen 

289,64  0,88    » 

290,52   >  0,85  »   blauer  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen 

291,37    » 

Jaoquot  (9,8i ;  6,130)  führt  die  drei  zuletzt  genannten  Kohlen- 
bänke als  ein  Flötz  von  3,67  m  an. 

Inzwischen  hatte  in  der  Nähe  des  Oderfanger  Weihers, 
nordöstlich  von  St.  Avold,  eine  später  näher  -zu  besprechende 
Gesellschaft,  welche  sich  „Gompagnie  de  l'Est u  nannte, 
angefangen,  ein  Bohrloch  (Levy  38,  s.  Taf.  I)  niederzubringen. 
Dies  veranlasste  die  „Compagnie  houillfcre  de  la  Moselle4' 
unweit  dieses  Bohrloches  ebenfalls  ein  Bohrloch  (Levy  42)  anzu- 
setzen. Zwischen  den  beiden  Gesellschaften  entstand  ein  hart- 
näckiger Wettstreit,  da  jede  der  beiden  als  erste  auf  Kohle 
fündig  werden  wollte. 

Darauf  hatte  die  „Soci6t6  de  l'Est"  ein  neues  Bohrloch 
auf  der  Strasse  nach  Chateau-Salins  (Levy  41,  s.  Taf.  I)  ange- 
fangen, welches  wiederum  Anlass  zu  neuen  Aufschlussarbeiten 
seitens  der  „Compagnie  houill&re  de  la  Moselle"  gab. 
Das  Bohrloch  (Levy  43,  s.  Taf.  I),  wurde  am  östlichen  Ausgange 
des  Dorfes  Lubeln,  nach  St  Avold  zu,  niedergebracht.  Im  April 
1855  stand  es  noch  mit  150  m  im  Yogesensandstein  (9,82; 
6,21 ;  5,ios).  Nach  Levy  (7,  Tab.)  betrug  die  Gesamtteufe  der 
Bohrung,  welche  auf  Kohle  nicht  fündig  wurde,  21 8,19  m. 

Diese  Bohrlöcher  wurden,  mit  Ausnahme  des  von  der 
Societö  de  l'Est  bei  Oderfangen  angesetzten  (Levy  38),  bald 
aufgegeben,  da  man  von  der  bisher  herrschenden  irrigen  An- 
schauung, dass  die  Flötze  von  Karlingen  und  Kreuzwald  nach 
Süden  sich  aufrichteten,  abkam  (6,120). 
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Dem  Rate  Jacquot's,  welcher  das  Gelände  des  Dorfes 
Porcelette  für  günstig  hielt,  um  baldige  Aufschlüsse  im  Kohlen- 
gebirge zu  erzielen,  teilweise  folgend,  wählte  die  Gompagnie 
houill&re  de  la  Moselle  bei  der  Mühle  von  Porcelette 
(Lbvy  24,  s.  Taf.  I)  (6,uo;  6,102  Nr.  13),  etwa  1500  m  vom 
Dorfe,  den  Ansatzpunkt  für  ein  neues  Bohrloch,  weil  ihr  das 
Dorf  selbst  etwas  zu  hoch  gelegen  schien.  Am  6.  September  1854 
begannen  die  Arbeiten.  Das  Bohrloch  erreichte  eine  Teufe  von 
319,io  m.  Es  wurden  in  ihm  172,io  m  Vogesensandstein  durch« 
sunken  und  147  m  Eohlengebirge  aufgeschlossen.  Das  erste 
Eohlenflötz  von  0,56  m  Mächtigkeit  erbohrte  man  bei  248,2*  m. 
Bei  weiterem  Niederbringen  des  Bohrloches  wurden  noch  mehrere 
Kohlenflötze  getroffen,  welche  meist  in  einem  aus  Schiefern 
bestehenden  Zwischenmittel  lagerten.  Ein  durch  die  im  Bohr- 
loch aufgeschlossenen  Schichten  gelegtes  Profil  giebt  Jacquot  (6, ho)  : 

Dammerde l,ss   m 

Mürber,  gelblicher  Sandstein  mit  Quarzger  ollen  .  .  .  .  5,65  s» 

Feinkörniger,  ziegelroter  Sandstein 4,98    » 

Gelblicher  Sandstein  mit  Quarz-  und  Quarzitgeröllen.  l,eo   » 

Wenig  fester,  gelblicher  Sandstein      5,45   » 

Graulicher,  feldspathhaltiger  Sandstein  mit  wenig  Thon  0,io   » 

Wenig  fester  Sandstein  mit  QuarzgerÖllen 4,62    > 

Mürber,  roter  Thonsandstein     0,i5   » 

Wenig  fester,  schmutzigroter  Sandstein 10,u   > 

Wenig  fester,  graulicher  Sandstein 55,02   > 

Grauer,  rotgebändertqr  Thon 0,24   » 

Grober,  grauer  Sandstein 4,43 

Roter,  weissgebänderter,  wenig  thonhaltiger,  feldspath- 

reicber  Sandstein »  .  .  .       l,os 

Mürber,  hellroter  Sandstein 9,25  * 

Weisslich  grauer  Sandstein 33,oo  > 

Quarzführender  Puddingstein 3,90  » 

Grauer,  rotgebänderter  Thon 0,33  » 

Feinkörniger,  feldspathreicher  Sandstein     l,io  » 

Mürber,  hellroter  Sandstein 2,oi  » 

Graulicher  Puddingstein 8,05  > 

Grauer,  feldspathreicher  Sandstein 2,50  > 


> 
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Grauer,  rotgebänderter,  sandhaltiger  Thon 0,33  m 

Buntscheckiger  Thon 0,26   > 

Grauer,  quarzführender  Puddingstein    1,90   » 

Boter  und  grauscheckiger  Thonsandstein 0,44   » 

Weiaslich  grauer  Sandstein 4,90   > 

Hellroter  Puddingstein 1,57   > 

Mürber,  grober,  graulicher  Sandstein     1,50  » 

Bot-  und  grauscheckiger  Thonsandstein .  0,15   > 

Graulicher  Puddingstein 1,95   » 

Wenig  fester,  feldspathreicher,  graulicher  Sandstein  .  1,45   » 

Grauer,  quarzführender  Puddingstein     4,44   » 

Grober,  graulicher  Sandstein 0,go   » 

>       rötlicher  »  0,05   » 

Grauer  Puddingstein  mit  Quarz-  und  Quarzitgeröllen. 

(Teufe  im  Liegenden  170,35  m) 0,9i    » 

Buntscheckiger  Thon  mit  Quarzsand 0,20   » 

Graulicher  Puddingstein 1,30   > 

»  »  0,25     » 

Kohlengebirge. 

Boter,  blaugebänderter  Thon 0,80   > 

Grober,  hellroter,  quarzführender  Sandstein 0,48   » 

Grober,  grauer,  rotgebänderter  Sandstein 0,si   » 

Boter,  weissgebänderter  Thon     1,04   » 

Grober,  grauer,  rotgebänderter,  feldspathreicher  Sand- 
stein    0,60 

Boter,  weissgebänderter,  thoniger  Sandstein     2,oo 

Sehr  harter,  rötlicher  Sandstein     0,50 

Hellroter,  weissgebänderter,  eandhaltiger  Thon  ....  1,04 

Hellroter,  wenig  fester  Sandstein 0,44 

Boter,  sandhaltiger  Thon 0^i 

Boter  und  grauscheckiger  Thon  mit  Quarzgeröllen .  .  1,43 

Graulicher,  quarz-  und  feldspathhaltiger  Sandstein  .  .  l,oo 

Bötlicher  Sandstein  mit  einigen  Quarzgeröllen 0,80 

Bot-  und  grauscheckiger  Sandstein 0,45 

Sehr  harter,  hellroter  Sandstein     1,72 

Buntscheckiger  Thon  mit  Quarzgeröllen 2,19 

Feldspathreiches  Quarzconglomerat  mit  Pyrit 0,58 

Dunkelroter,  graugefleckter  Sandstein 3,50 

Sehr  fester,  roter,  graugefleckter  Thon 54,46 

Grau-,  blau-  und  rotscheckiger  Schiefer 1,99 
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Kohle 0,M  m 

Blaugrauer  Schiefer  mit  Kohle l,si 

Kohle 0,37 

Dunkelgrauer   Thonschiefer   mit  Calamitenabdrücken  0,9t 

Schieferhaltige  Kohle 0,37 

Schwärzlich  grauer   Schiefer  mit  Abdrücken 1,62 

Grauer  Schieferthon     8,42 

Brauner  Sandsteinschiefer 0,u 

Grauer,  rotscheckiger  Schieferthon 8,u 

Rot-  und  grauscheckiger  Sandsteinschiefer 3,so 

Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnflren    0,97 

Kohle 2,2o 

Schwärzlicher  Schiefer  mit  Kohlenschnttren     0,40 

Kohle 1,72 

Bläulicher  Schiefer 0,20 

Kohle 0,66 

Schiefer 0,so 

Kohle     1,24 

Bläulicher  und  schwärzlicher   Schiefer    mit   Kohlen- 
schnflren        8,40 

Kohle  mit  Schieferschnüren 0,80 

Ziemlich  fester,  schwärzlicher  Schiefer     2,si 

Sehr  fester,  Quarz  und  Pyrit  führender  Sandstein   .  .  0,25 

Mürber,  graulicher  Sandstein 3,is 

Sehr  harter  Sandstein 14,76 

Schiefer  mit  Kohlenschnüren 4,32 

Wenig  fester  Sandstein     3,48 

Fester  Schiefer 0,53 

In  seiner  Geologie  des  Moseldepartements  giebt  Jacqüot 
(9,io8  ^Fig.),  unter  den  oben  angeführten  172,iom  Vogesensand- 
stein,  Rotliegendes  in  einer  Mächtigkeit  von  19,o*  m  an.  Doch 
lässt  sich  dieses  in  dem  angegebenen  Profil  nicht  erkennen. 

Abweichend  von  den  Mitteilungen  Jacquot's  übermittelt  Lävt 
(7,  Tab.)  die  Mächtigkeit  des  durchteuften  Vogesensandsteins 
zu  170,35  m  und  kein  Rotliegendes.  Levy  schliesst  also,  wie 
in  anderen  Fällen,  den  Buntsandstein  nach  unten  mit  dem 
Quarz-  und  Quarzitgerölle  führenden  Gonglomerat  im  unteren 
Teil   des  JACQuoT'schen   Profiles   ab.      Nasse  (14,*>)   hat    die 
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LEYY'schen  Zahl  in  seine  Tabelle  übernommen.  Im  Kohlen- 
gebirge wurden  nach  Levy  (7,  Tab.)  4  Flötze  erbohrt,  deren 
Mächtigkeiten  und  Teufen  folgende  sind: 


Teufe 

Mächtigkeit 

247,59  m 

0,56  m 

249,46   > 

0,37    » 

250,75   » 

0,37    » 

270,15   » 

5,82   »         Kohle 

0,90  >         Schiefer. 

Diese  Angaben  stimmen  mit  den  JACQuoT'schen  vollständig 
überein,  wenn  man  die  4  vorletzten  Kohlenlager  mit  den  Zwischen- 
mitteln zu  einem  Flötz,  das  5,82  Kohle  aufweist,  vereinigt.  Die 
Schichten  wurden  in  söhliger  Lagerung  getroffen. 

Die  „Compagnie  houill&re  de  la  Moselle"  erhielt 
die  Cod cessio n  am  17.  Juni  1857.  Das  Feld  lag  auf  den 
Gemeinden  Kreuzwald,  Spittel,  Karlingen,  Porcelette,  St.  Avold 
und  Harn  unter  Varsberg,  in  den  Kreisen  Forbach  und  Bolchen 
und  hatte  eine  Grösse  von  2767  ha.  Ursprünglich  war  die 
„Compagnie  houill&re  de  la  Moselle"  oder  „Maximilien 
Pougnet  et  Cie."  eine  Aktien- Commandit- Gesellschaft,  im  Jahre 
1868  bildete  sich  aus  ihr  die  gleichnamige  anonyme  Aktien- 
gesellschaft :   „Compagnie  houillere  de  la  Moselle  (15)". 

Auf  die  Nachricht,  dass  in  den  Bohrlöchern  von  Kreuz- 
wald und  Karlingen  die  charakteristischen  Schichten  des  Kohlen- 
gebirges gefunden  seien,  bildeten  sich  in  Paris  zwei  neue  Gesell- 
schaften, welche  auf  den  Batschlag  Jacquot's  das  Merlenbachtbal 
zum  Arbeitsfeld  ausersahen  (6,119).  Die  eine  Gesellschaft  „Mony" 
nahm  den  oberen  Teil  des  Thaies  bei  Spittel  und  Freimengen, 
die  andere,  die  schon  oben  genannte  „Soci6t6  de  l'Est*  oder 
Gesellschaft  „Jayaii",  den  östlichen  Teil  bei  Hochwald  für  sich 
in  Anspruch. 
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c)  Arbeiten  der  Gesellschaft  Mony. 
Die  erstgenannte  Gesellschaft  setzte  am  28.  Mai  1854 
beim  Dorfe  Spittel  ein  Bohrloch  (Levy  20,  s.  Taf.  I)  (6,119,  12s; 
5yioo  Nr.  6)  an.  Am  6.  Januar  1855  wurde  man  bei  einer  Teufe 
von  204,47  m  (6,1*2)  mit  einem  0,47  m  mächtigen  Kohlenflötze 
fündig.  Die  Gesamtteufe  der  Bohrung  führt  Levy  (7)  zu 
413,62  m  an.  Das  Einfallen  im  Kohlengebirge  beträgt  16V 
Von  dem  die  Kohlenformation  überlagernden  Deckgebirge  über- 
mittelt Levy  (7,n)  folgendes  Profil: 

Vogesensandstein:  Mächtigkeit 

Sehr  mürber  rötlicher  Thonsandstein   .  .  7,50  m 

Sehr  mürber,  gelblicher  Thonsandstein  .  3, 10 

Mürber,  rötlicher  Sandstein     8,90 

Gelblicher  Sandstein  mit  Quarzgeröllen  .  8,85 
Fester,  roter  und  gelbscheckiger  Thon  .  0,20 
Wenig  fester,  gelber  Sandstein  mit  Quarz- 
geröllen   23,20 

Harter,  weisslicher  Sandstein  mit  Quarz- 
geröllen    7,77 

Wenig  harter,  gelblicher  Sandstein  .  .  .  8,23 

Bräunlicher  Sandstein 3,75 

Fester,  roter  Thon 0,30 

Roter  Sandstein  mit  Quarzgeröllen  an  der 

Sohle 2,80 

Roter  und  gelber  Sandstein 14,57 

Harter,  rosenroter  Sandstein 5,73 

Rötlicher  Thon 0,15 

Weisslicher    Sandstein    mit    viel   Quarz« 

geröllen 8,55 

Harter,  milchfarbiger  Sandstein 8,70 

Ziemlich  harter,  rötlicher  Sandstein  .  .  .  7,45 

Wenig  harter,  weisslicher  Puddingstein  .  l,oo 

Roter  und  blauer  Thon 0,so 

Roter  und  weisser  Sandstein 4,i8 

Rotliegendes. 

Harter,  rötlicher  Sandstein 1,97   »         127,20 

Grauer  Sandstein  mit  blauem  Thon  und 

Geröllen 0,eo   »        127,80 


Teufe 

7,50  m 

10,60 
19,50 
28,35 

28,55 

51,75 

59,52 
67,75 
71,50 
71,80 

74,60 
89,17 
94,90 
95,05 

103,60 

112,30 
119,75 
120,75 
121,05 
125,23 
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Mächtigkeit     Teufe 

Rotbrauner  Sandstein  mit  bläulichem  Thon       5,40  m  133,20  m 

Dunkelgrauer  Thonßandßtein 2,so  »  135,50    » 

Fester,  roter  und  blauer  Thon  mit  Mela- 

phyr  und  Quarzgeröllen 15,55  »  151,05  . » 

Sandstein  mit   rotem   und   blauem  Thon 

und  Melaphyrv 16,ic  »  167,21    » 

Sehr  harter,  quarzfiihrender  Puddingstein       1,70  »  169,oo    » 

Sehr  fester,  roter  Thon  mit  Mclaphyr.  .       2,95  »  171,95    » 

Violetter,  blättriger  Thon 0,7 j  >  172,65   » 

Roter  Sandstein  mit  thonigem  Bindemittel  2,45  >  175,io  » 
Roter   und  grüner,    blättriger   Thon   mit 

Melaphyrgeröllcn 0,40  »  175,50   » 

Danach  wären  125,23  m  Vogesensandstein  und  50,27  m  Rot- 
liegendes, im  Ganzen  175,50  m  Deckgebirge,  durchbohrt  worden. 
Jaoquot  (6,123,  135;  5,ioo  Nr.  6)  giebt  für  ersteren  12 7,20  und 
für  letzteres  49.20  m,  im  Ganzen  also  17 6,40  m  an.  Der  Unter- 
schied, der  übrigens  unwesentlich  ist,  rührt  daher,  dass  Jacquot 
den  1,97  m  mächtigen,  harten,  rötlichen  Sandstein  zwischen  125,23 
und  127,20  m  Teufe  zum  Vogesensandstein  rechnet,  während 
Levt  denselben  zum  Rotliegenden  gezogen  hat.  Welche  beider 
Auffassungen  die  richtigere  ist,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  ent- 
scheiden, doch  sollte  man  eher  eine  Formationsgrenze  zwischen 
dem  genannten  rötlichen  Sandstein  und  dem  grauen  Sandstein 
und  blauen  Ton  mit  Gerollen  im  Liegenden  als  zwischen  jenem 
und  dem  roten  und  weissen  Sandstein  im  Hangenden  vermuten. 
Die  JACQuoT'sche  Gliederung  würde  demnach  die  richtigere  sein. 

Als  bemerkenswert  führt  Jacquot  für  dieses  Bohrloch  an, 
dass  das  zwischen  12  7,20  und  176,*o  m  durchbohrte  Oberrot- 
liegende schwach  zersetzte  Melaphyrstückchen  enthielt.  Er  schloss 
aus  diesem  Vorkommen,  dass  in  der  Nähe  von  Spittel  Melaphyr 
unter  Tage  anstehen  müsse.  Die  Eruption  desselben  soll  die 
Störungen  innerhalb   des  Kohlengebirges  hervorgerufen   haben. 

Über  das  durchsunkene  Kohlengebirge  liefern  die  Akten 
des  Bergrevieramtes  Metz   und  die  Arbeiten  von  Jacquot  An- 
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gaben,  welche    sich    gegenseitig    ergänzen.     Demnach    wurden 
durchsunken: 


Teufe 
201,55  m 
201,60 
201,90 

201,96 

208,36 
203,61 
204,oo 
204,47 
204,47 
206,50 
206,80 
206,98 
207,23 
214,30 

214,62 

238,45 

238,60 
248,63 
249,15 
277,70 
279,25 
279,95 
280,35 
280,95 

281,28 
281,48 

340,79 
346,93 
348,80 
349,05 
349,80 
352,60 

353,20 
356,65 


Kohle 
0,05  m 

0,06 

0,29 

0,47 
0,47 

0,30 

0,25 

0,32 

0,15 

0,52 
0,60 

0,70 

0,60 

0,20 
1* 

1,90 
0,75 


Zwischenmittel 
29,i5  m  Schiefer 


0^o 

» 

> 

1,40 

> 

»  und  Sandstein 

0,39 

» 

»  mit  Kohle 

• 

£      09     1 

2,03 

» 

Schiefer 

a>    1 

— .  **    1 

s  s  1 

*\ 

«  3   1 

0,18 

» 

> 

*-• 

w    Ä 

53  «    / 

*    oo    \ 

7,07 

» 

>  mit  Sandstein 

ÖD-Ö 

o    - 

a  a 

t9   a>    1 

23,83 

» 

>     >         » 

fco  -< 

M 

Ä     \     10,03     » 


1,55 
0,40 
0,33 


>    u.  Kohle 


6,14    »  > 

0,25     >  > 

2,80  »         >    mit  Kohlen- 

schmitzchen 
0,60  »   Kohlensandstein 


3,35 


Anmerkung.     Die  Teufen  sind  flir  die   liegende   Grense  ange- 
geben.    Auf  die   hangende   Grenze  bezogen  würde  die  Zahl   201,55  m, 
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da  die  Schiefer  29,15  m  mächtig  sind,  172,40  m  betragen.  Dabei  soll 
die  Kohlenformation  bei  175,50  bezw.  176,40  m  erbohrt  worden  sein. 
Es  liegt  jedenfalls  ein  kleiner  Fehler  vor. 

Ferner  liess  dieselbe  Gesellschaft  das  Bohrloch  (Levy  21) 
(5,ioo  Nr.  4;  6,iso)  nordwestlich  von  Freiraengen  mittelst  Seil- 
bohrverfahrens niederbringen.  Das  Eohlengebirge  soll  nach 
Jacquot  nach  Durchteufung  des  Vogesensandsteins  und  Rot- 
liegenden bei  etwa  240  m  erbohrt  worden  sein.  Hiermit  stimmen  die 
Berichte  in  den  Akten  des  Bergamtes  Metz  überein,  welche 
200  m  Vogesensandstein  und  40  m  Rotliegendes  angeben.  Das 
Bohrloch  wurde  im  Frühjahr  1857  mit  319  m  Teufe  im  Eohlen- 
gebirge, welches  bis  zu  79  m  aufgeschlossen  war,  aufgelassen  (15). 

Levy  (7.  Tab.),  dessen  Angaben  von  denen  Jacquot's 
abweichen,  teilt  die  Mächtigkeit  des  Vogesensandsteins  zu  197,«  m 
und  kein  Rotliegendes  mit  Nasse  (14,  18)  hat  diese  Zahl 
angenommen.  Welche  der  beiden,  wesentlich  von  einander  ab- 
weichenden Angaben  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat, 
lässt  sich  jetzt  nicht  feststellen.  Die  Gesamtteufe  des  Bohrloches 
beträgt  nach  Levy,  gleichlautend  mit  den  übrigen  Angaben, 
319,w  m. 

Am  30.  Juli  1857  erhielt  die  Gesellschaft  die  Goncession 
(15).  Das  Feld  lag  auf  den  Gemeinden  St.  Avold,  Machern, 
Klein-Ebersweiler,  Ober-  und  Nieder-Homburg,  Freimengen,  im 
Kreise  Farbach  und  hatte  einen  Flächeninhalt  von  2880  ha. 
Concessionäre  der  Gesellschaft  waren  Isaac  und  Emile  Peekiee 
und  S.  Mont. 

Am  23.  April  1862  begann  man  den  ersten  Schacht 
(Nr.  53,  35  m  westlich  von  53  a,  Taf.  I)  (9,8»),  welcher  als  Wetter- 
schacht vorgesehen  war,  bei  Spittel  abzuteufen.  Nachdem  der  über- 
lagernde Vogesensandstein  durchteuft  worden  war,  wurde  bei 
132,i3  m  das  Oberrotliegende  erschlossen.  Dasselbe  hielt  bis 
230  m  an,    wo   das    unterlagernde   Kohlengebirge    angefahren 
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wurde.  Bei  286  m  wurde  im  Kohlengebirge  ein  Sprung  mit 
45°  Einfallen  gegen  Nordost  angetroffen.  Die  Schichten  des 
Kohlengebirges,  welche  die  einzelnen  Flötze  trennen,  bestehen 
zum  grössten  Teil  aus  Schiefer  und  zum  kleinsten  aus  Sand- 
stein. Die  unter  dein  Sprunge  durchteuften  Schichten  im  Schachte  I 
sind  im  nachstehenden  Profile  angegeben  (15): 


0,50  m  blauer  Schiefer 

0,80  m  Schiefer 

0,80   »   Schiefer  mit  Kohlen- 

0,05    i 

>  Kohle 

schmitzchen 

2,45    i 

►  Sandstein 

0,io  m  Kohle 

0,50    i 

>  Kohle 

0,80   >  Schiefer 

1,00    i 

►  Sandstein 

0,io   >  Kohle 

2,io   i 

►  Schiefer 

1,60   »   Sandstein 

0,30    > 

>  Kohle 

0,20   >  Schiefer 

0,50    i 

►  Schiefer 

0,05   »  Kohle 

0,10   i 

►  Kohle 

4,70   >  blauer    Schiefer    mit 

2,00   > 

>  Schiefer 

Kohlenschmitzchen 

0,io   i 

>  Kohle 

0,i5   »  Kohle 

4,60    i 

►   Schiefer 

0,80   »  Schiefer 

0,90    i 

►  Kohle 

l,oo   >  Sandstein 

0,28    i 

►  Schiefer 

0,90   »  Schiefer 

1,15    i 

►  Kohle 

0,t5   »  Kohle 

0,50     i 

►   Schiefer 

2,65   »  Schiefer 

5,87     > 

►  Sandstein 

0,so   »  Kohle 

Im  Jahre  1866  wurde  Schacht  II  (Nr.  53a)  35  m  west- 
lich von  Sehacht  I  angesetzt  (15).  Die  Schichten  zeigen  eine 
kleine  Neigung  nach  Osten.  Nach  den  in  den  Akten  des 
Bergrevieramtes  Metz  enthaltenen  Angaben  wurden,  nachdem 
der  überlagernde  Vogesensandstein  durchteuft  war,  die  als 
nouveau  grfes  rouge  bezeichneten  Schichten  in  einer  Teufe 
von  etwa  132  m  aufgeschlossen.  Bei  230  m,  also  in  der- 
selben Tiefe  wie  in  Schacht  I,  wurde  das  Kohlengebirge,  und 
bei  261  m  der  in  Schacht  I  angefahrene  Sprung  getroffen. 
Das  in  letzterem  bei  31 6,73  m  gefundene  Flötz  wurde  in 
Schacht  II  bei    327,60  m    mit    l,4o    m   Mächtigkeit    und   nach 
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einem  meist  schiefrigen  Mittel  ein  wenig  mächtiges  Flötz  bei 
348,60  m  angefahren.  Von  diesem  Flötzchen  ab  bis  zur  Teufe 
von  365,65  m  zeigt  das  Kohlengebirge  folgendes  Profil: 

Teufe         Kohle        Mittel 


348,60  m 

349,05 

349,25 

349,40 

349,65 

349,75 

349,80 

350,oo 

350,05 

350,35 

356,35 

357,35 

357,55 

357,75 

358,i8 

358,65 

361,35 
361,55 


0,45  m 


0,15 


0,20 


0,20 


0,30 


1,00 


0,20 


0,47 


0,20 


0,20  m  Schiefer 


0,15 


0,05 


0,05 


6,00 


0,20 


0,43 


2,70. 


1,20 
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Teufe         Kohle 
362,75  m 

0,30  m 
363,05 


Mittel 


363,35 
363,55 
364,oo 
364,26 
364,80 
365,oo 
365,20 


0,30  m  Schiefer 


0,20 


0,46 


0,25 


0,55 


0,20 


0,20 


0,45    » 


d)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Sociätö  de  l'Est". 
Die  zweite  der  vorher  erwähnten  Gesellschaften,  die  „Sociätä 
de  l'Est",  unternahm  ihre  Aufschlussarbeiten  zuerst  im  Hoch- 
walde.1) In  seinem  südöstlichen  Teile,  nahe  des  Merlenbaches, 
wurde  auf  einem  der  Gemeinde  Freimengen  gehörenden  Gelände 
das  Bohrloch  Hochwald  (Levt  14,  s.  Taf.  I)  (9,84;  6,123, 131, 143 ;  6,99) 
angesetzt.  Nachdem  162,75  m  Vogesensandstein  und  1094i  m 
Rotliegendes  durchsunken  waren,  wurde  das  Kohlengebirge  bei 
173,i6  m  angetroffen.  Andern  Orts  (6,99)  führt  Jaoqüot  an, 
dass  das  Kohlengebirge  bei  173,99  in  erbohrt  sei.  Bei  227,97  m 
Teufe  wurde  man  mit  dem  ersten  Flötz  von  1,86  m  Mächtigkeit, 


1.  Nach  Livr  (7,  Tab.)  wurden  die  Bohrungen  14,  15,  16  und  17  toq  der 
Compagnie  charbonniere  du  Hochwald  unternommen,  wahrend  die  Compagnie  de  PEst 
nur  die  Bohrungen  38,  39  und  40  niedergebracht  haben  soll.  Es  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  die  Sociöte*  de  TEst  und  die  Compagnie  charbonnfcre  du  Hochwald 
ein  und  dieselbe  Gesellschaft  waren  und  nur  zum  Zwecke  eines  erfolgreichen  Wett- 
bewerbes sich  die  zwei  verschiedenen  Namen  beigelegt  hatten,  wofür  auch  die  von 
Jacquot  aberlieferten  Mitteilungen  (s.  ob.  Citate)  sprechen. 
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wovon  0,20  m  auf  schiefrige  Zwischenmittel  entfallen,  fündig.  Ein 
zweites  Kohlenflötz,  welches  die  für  Flötze  des  Saarreviers  unge- 
wöhnliche scheinbare  Mächtigkeit  von  12,ie  m  zeigte,  fand  sich  in 
241,98  m  Teufe.  Die  grosse  Flötzmächtigkeit  ist  aber  nur  scheinbar 
und  ist  auf  das  starke  Einfallen  der  Schichten  zurückzuführen. 
Beim  weiteren  Niederbringen  der  Bohrung  wurden  noch  zwei 
Flötze,  das  eine  von  0,99  m,  das  andere  von  10,05  m  schein- 
barer Mächtigkeit  getroffen.  Von  dieser  Bohrung  giebt  Jacquot 
folgendes  Profil  (6,143): 

Mächtigkeit     Teufe 
Dammerde 0,50   m         0,50    m 


•     ■     • 


Buntsandstein: 

Rötlicher  and  gelblicher  Thonsandstein  . 
Rötlicher  Sandstein  mit  Quarzgeröllen  .  .  . 

Roter  Sandstein 

Gelber  Sandstein 

Roter,  weiss  geäderter  Thonsandstein 
Rot  und  gelbscheckiger  Sandstein   .  . 

Harter,  gelblicher  Sandstein 

Ziemlich  harter,  rötlicher  Sandstein 

Mürber,  roter  Sandstein 

Graulicher  Thonsandstein 

Graulicher  Sandstein  mit  Quarzgeröllen  .  . 

Roter  Sandstein  mit  Quarzgeröllen 

PuddingB8tein  mit  Quarz-  und  Quarzitgeröllen 
Graulicher  und  rötlicher  Thonsandstein  .  . 
Sehr  harter,  brauner,  kieseliger  Sandstein . 
Grauer  Sandstein 


«     •     •     • 


3,04 
5,75 

10,08« 
8,82 
4,74 
8,52 

27,72 
9,58 
7,19 
1,14 
2,43» 

10,60» 
1,56 

25,38 
0,724 
4,94 


3,54 

9,99 
19,37 

28,19 

32,93 
41,45 

69,17* 

78,75 
85,94 

87,08 

89,51 

100,u 

101,67 

127,05 

127,77 

132,71 


1.  Diese  and  die  Schiebt  im  Liegenden  sind  bei  Litt  als  18,90  m  mächtiger 
rötlicher  Sandstein  angeführt 

2.  Die  Schichten  zwischen  41,45  und  85,94  m  Tiefe  sind  Ton  Lety  als 
ziemlich  harter  rötlicher  Sandstein  Ton  44,49  m  Mächtigkeit  zusammengefasst 

3.  Zwischen  87,os  und  100,u  m  Teufe  von  Lkvy  als  rötlicher  Sandstein  mit 
Quarzgeröllen  von  13,os  m  Mächtigkeit  angefahrt. 

4.  Dieser  und  der  tiefer  liegende  graue  Sandstein  sind  Ton  Myy  als  5,66  m 
machtiger  brauner  Sandstein  angegeben. 
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139,81 

143,30' 

148,4i 

150,53 
151,37 

153,07 
155,21 

155,67 
162,75 

163,35 
170,78 


>  173,16    » 
Mächtigkeit 


Mächtigkeit    Teufe 

Graulicher  Puddingstein  mit  Pyrit 6,25   m     138,96  m 

Boter,  graufleckiger  Schieferthon     0,85 

Ziemlich  harter,  bräunlicher  Sandstein  .  .  .  3,49 

Ziemlich  harter,  grauer  Sandstein 5,it 

Ziemlich  harter,  roter  Sandstein 2,i2 

Puddingstein  mit  Pyrit 0,84 

Graulicher  Sandstein 1,70 

Brauner  Sandstein  mit  kleinen  Quarzgeröllen  2,u 

Brauner  Sandstein  mit  Pyrit 0,46 

Harter,  roter  Sandstein 7,os 

Botliegendes. 

Boter,  bunter  Thon 0,60 

Boter  Sandstein  mit  Melaphyrstttcken   .  .  .       7,43 
Brauner     Thonsandstein     mit     Eisenstein- 

blättchen 2,38 

Kohlenformation. 

Schwarzgrauer  Schiefer     0,28  m 

Boter  und  grauer  Schieferthon 13,i» 

Gelber  und  brauner  Schiefer 2,oa 

Boter,  gelbgefleckter  Schiefer     5,i5 

Bläulicher  Schiefer      1,02 

Harter  und  blättriger,  violetter  Schiefer 2,25 

Bläulicher  Schiefer 2,oi 

Bötlicher  Schiefer     0,4» 

Bläulicher      >          0,40 

Sehr  harter,  graulicher  Schiefer 2,50 

Schiefer  mit  Sandsteinlagen  wechselnd 0,75 

Bläulicher,  weissgeaderter  Schiefer 3,28 

Graulicher  Schiefer,  mit  Kohl enst Uckchen 2,69 

Bläulicher         »           »                  »               3,83 

Graulicher  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 3,94 

Grauer  Sandstein  mit  Schiefer  wechselnd 2,7i 

Harter,  graulicher  8chiefer  mit  Kohlenschnüren   .  .  .  0,83 

Kohle 0,22 

Harter,  schwarzer  Schiefer .  0,20 

Zu  übertragen.  .  .   228,60  m 


1.  Bei  Uvy  sind  die  Schiebten  zwischen  139,81  und  150,53  m  Teufe  als 
10,72  m  mächtiger  gelblicher  Sandstein  aufgeführt  —  Im  Übrigen  stimmen  die 
Profile  Ton  L£vr  (7,io)  und  Jacquot  genau  überein. 
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Mächtigkeit 
Übertrag.  .  .  .  228,60  m 

Kohle * l,to 

Schwarzgrauer  Schiefer  mit    einigen   Kohlenflötzchen     12,39 

Kohle 12,i6 

Graulicher  Schiefer 21,68 

Kohle 0,99 

Schiefer  mit  Kohle  gemischt 0,66 

Graulicher  Schiefer 7,49 

Kohle 10,05 

Schiefer 4,94 

300,06  m 

Während  der  Jahre  1854  und  55  wurden  von  derselben 
Gesellschaft  noch  die  Bohrungen  bei  Kochern,  Homburg  und 
Merlenbach  in  Angriff  genommen. 

Das  Bohrloch  von  Kochern  (Levy  1 7,  s.  a.  Tai.  I)  (6,132 ; 
5,99  Nr.  1)  wurde  nördlich  vom  Dorfe  in  einem  Thälchen  an- 
gesetzt. Nachdem  250  m  Vogesensandstein  durchteuft  worden 
waren,  wurde  bei  424  m  ein  Flöte  von  0,65  m  Mächtigkeit  an- 
getroffen (7,  Tab.).  Ohne  weiter  fündig  geworden  zu  sein, 
wurde  die  Bohrung  mit  465  m  eingestellt.  Nach  den  Angaben 
von  Levy  sollen  die  Schichten,  über  deren  Ausbildung  keine 
Mitteilungen  vorliegen,  in  diesem  Bohrloche  ein  Einfallen  von 
63°  besitzen  (7,  Tab.). 

Das  Bohrloch  von  Homburg  (Levy  1 6,  s.  Taf.  I),  (5, 100  Nr.  5 ; 
6,13»)  wurde  im  Rosselthaie  westlich  vom  Dorfe  Homburg  niederge- 
bracht und  bei  264  m  (7,  Tab.)  aufgegeben,  weil  das  Kohlengebirge 
noch  nicht  angebohrt  worden  war.  Auf  Grund  der  geologischen 
Aufnahmen  [vergl.  Blatt  St.  Avold  und  Erläuterungen  zu  Blatt 
Forbach  S.  1 1  (Mächtigkeit  des  Buntsandsteins)]  lässt  sich  heute 
sagen,  dass  das  Kohlengebirge  bei  der  Vertiefung  des  Bohrlochs 
bei  etwa  300  m  angetroffen  worden  wäre. 

Einen  gleich  schlechten  Erfolg  erzielte  die  Gesellschaft  mit 
dem  Bohrloch  Merlenbach  (L£vy  15,  s.  Taf.  I),  (6,13«;  132  Fussn.). 
Der  Vogesensandstein  wurde  mit  175  m  durchsunken,  und  das 
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Kohlengebirge  mit  270  m  aufgeschlossen.  Da  man  mit  diesem 
Bohrloch  nicht  fündig  wurde,.  Hess  man  es  mit  445  m  auf  (7,  Tab.). 
Das  Fallen  der  erbohrten  Schichten  im  Kohlengebirge,  über  deren 
Natur  keine  Mitteilungen  vorliegen,  beträgt  nach  Jacquot  55°. 

Auf  die  Bohrungen,  welche  die  Gesellschaft  in  der  süd- 
westlichen Ecke  der  Ereuzwalder  Ebene,  in  der  Gegend  von 
St.  Avold  und  Lubeln  ausführen  Hess,  wurde  schon  hingewiesen. 
Aus  dem  Umstand,  dass  bei  Kreuzwald  das  erste  Kohlenlager 
bei  212,74  m  Tiefe,  bei  Karlingen  bei  184, 15  m  erschlossen 
worden  war,  hatte  man  fälschlicher  Weise  den  Schluss  gezogen, 
dass  die  Kohlenlager  sich  gegen  Süden  herausheben  und  hoffte 
deshalb,  noch  weiter  südlich  die  Kohlen  von  Kreuzwald  und 
Karlingen  in  geringerer  Tiefe  aufzufinden. 

Das  erste  Bohrloch  (Levy  38,  s.  Taf.  I),  (6,124)  setzte  die 
Gesellschaft  in  der  Nähe  des  Oderfanger  Weihers  an.  Es 
wurde  nach  Levy  (7,  Tab.)  bis  zur  Teufe  von  608  m  nieder- 
gebracht, ohne  das  Kohlengebirge  erschlossen  zu  haben.  Das 
durchteufte  Gebirge  soll  nur  aus  Vogesensandstein  bestanden 
haben.  Jacquot  (5,102  Nr.  12;  6,129)  hingegen  berichtet,  dass 
in  den  tieferen  Schichten  zersetzte  Melaphyrstückchen  gefunden 
seien,  und  folgert  daraus,  dass  das  Oberrotliegende  erbohrt 
worden  sei.  Derselbe  hält  es  ferner  nicht  für  unmöglich,  dass 
das  Kohlengebirge  angetroffen  worden  sei,  aber  in  Schichten, 
welche  den  weiter  nördlich  erbohrten  nicht  ähneln.  Genaue 
Angaben  fehlen. 

Die  Gesamtteufe  des  Bohrloches  führt  Jacquot  an  der 
zuerst  genannten  Stelle  zu  372  ra,  an  der  anderen  zu  447  m 
auf.  Nach  Levy  soll  dieselbe  sogar,  wie  bereits  angegeben, 
508  m  betragen  haben.  Nasse  benutzt  die  letztere  Zahl,  stellt 
sie  aber  als  fraglich  hin.  Welche  Zahl  richtig  ist,  lässt  sich 
jetzt  nicht  mehr  feststellen,  auf  jeden  Fall  muss  die  Ansicht 
zurückgewiesen  werden,  dass  nur  Buntsandstein  durchbohrt  wor- 
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den  sei,  einerseits  weil  in  den  tieferen  Schichten  Melaphyrgerölle 
beobachtet  wurden,  andrerseits  weil  in  diesem  Gebiet  für 
den  Buntsandstein  keine  grössere  Mächtigkeit  als  300  m  zu 
erwarten  ist.  Auf  Grund  der  Ergebnisse  der  geologischen  Auf- 
nahme der  Blätter  Lubeln  und  St.  Avold  ist  es  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  der  Buntsandstein  schon  in  einer  Teufe  von 
ungefähr  250  m  durchsunken  war.  Nimmt  man  für  die  tieferen 
Schichten,  selbst  bei  der  geringsten  angegebenen  Tiefe  des  Bohr- 
loches, nämlich  372  m,  nur  Rotliegendes  und  keine  Kohle  an,  so 
würde  ersterem  eine  Mächtigkeit  zukommen  wie  sie  durch  keine 
der  bisher  besprochenen  Bohrungen  bekannt  geworden  ist. 

Die  zweite  Bohrung  liess  die  Gesellschaft  an  der  Gabelung 
des  Weges  nach  Chäteau-Salins  und  der  Strasse  von  Metz  nach 
Forbach  in  der  Gemeinde  Lubeln  niederbringen  (Levt  41, 
s.  Taf.  I)  (6,121,  199;  5,io3  Nr.  14).  Dasselbe  durchsank  nach 
Jacquot  202  m  weisse  Sande,  welche  zum  Vogesensandstein 
zu  rechnen  sind,  wurde  damit  aber  aufgelassen.  Nach  Levy 
betrug  die  Gesamtteufe  nur  140  m  (7,  Tab.).  Nasse  führt  die 
letztere  Zahl  an  (14,  20). 

Weiter  setzte  am  5.  November  1855  die  „Sociätä  de 
TEsta  im  Walde  von  St.  Avold  eine  neue  Bohrung  (Levt  39, 
s.  Taf.  I)  (6,im,  ias)  an.  In  dieser  schloss  man  251,oo  m  Vogesen- 
sandstein auf  und  erbohrte  bei  385  m  das  erste  6,i*  m  mächtige 
Flötz,*  wovon  0,12  m  auf  schiefrige  Zwischenmittel  fielen  (7,  Tab.). 
Das  Bohrloch  wurde  bis  394  m  niedergebracht,  und  sollen  die 
Schichten  des  Eohlengebirges,  wie  Levt  angiebt,  ein  Fallen  von 
27°  besitzen. 

Ein  zweites  Bohrloch  (Levt  40),  welches  dieselbe  Gesell- 
schaft ebenfalls  im  Walde  von  St.  Avold  abteufte,  blieb  mit 
229  m  im  Vogesensandstein  stehen  (7,  Tab.). 

Von  allen  Bohrungen,  welche  die  Gesellschaft  „Soctätä  de 
l'Est*    unternommen   hatte,   war   das   Bohrloch    Hochwald   das 
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einzige,  welches  günstige  Aufschlüsse  ergeben  hatte.  Um  die 
durch  dasselbe  erschlossenen  Flötze  in  Abbau  nehmen  zu  können, 
setzte  die  Gesellschaft  nördlich  des  erwähnten  Bohrloches  in 
einer  Entfernung  Ton  200  m  den  Schacht  von  Freimengen  oder 
Merlenbach  (Litt  18,  8.  Tal  I)  an  Am  3.  Juni  1855  wurde 
mit  den  Abteufangsarbeiten  begonnen  (9,»;  7,»).  Bis  zum 
Jahre  1861  wurde  der  Schacht  auf  die  Teufe  Ton  179  m  nieder- 
gebracht, aber  dann  wegen  der  schwierigen  Wasserbewältigung  im 
Bnntsandstein  aufgegeben 

Die  Concession  wurde  am  30.  Juli  1857  an  eine  Gesell- 
schaft, welche  sich  den  Namen  „Compagnie  charbonni&re  du 
Hochwald8  zulegte,  erteilt  (15).  Das  Feld  lag  auf  den  Ge- 
meinden Freimengen,  Merlenbach,  Bossbrücken,  Kochern,  Völk- 
lingen, Morsbach,  Thedingen,  Beningen,  Bettingen,  Helleringen, 
Ober-  and  Nieder-Homburg,  St.  Avold,  Machern  und  Klein- 
Ebersweiler  im  Kreise  Forbach  und  umfasste  2424  ha.  Eigen- 
tümer waren  Hekbi  Minaugoy,  ancien  officier  supärieur,  a 
Cambrai;  Charles  Joseph  Delloyb,  manufacturier;  Ebnest 
Javal,  ing&iieur  civil,  ä  Paris;  Loüis  Vuxllrmih,  ingänieur  de 
la  traction  et  du  matlriel  au  chemin  de  fer  de  TEst,  k  Epernay ; 
Emile  VuiLLEMiir,  directeur  des  travaux  des  mines  de  houille 
d'Aniche  (Nord). 


e)  Arbeiten   von   Dupin. 

In  der  Nähe  von  Freimengen,  an  der  Strasse  von  Merlen- 
bach nach  Niederhomburg,  liess  ein  Herr  Dupin  ein  Bohrloch 
(LJsvy  19,  s.  Taf.  I)  (6,131;  7,  Tab.)  niederbringen.  In  demselben 
wurden  227  m  Vogesensandstein  und  41  m  Oberrotliegendes 
durchbohrt.  Bei  einer  Teufe  von  579,7i  m  liess  man  es,  ohne 
fündig  geworden  zu  sein,  auf.  Angaben  über  die  Natur  der 
Schichten  fehlen. 
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Im  Jahre  1855  entstanden  auf  die  Kunde,  dass  in  Spittel 
und  Hochwald  fast  zu  gleicher  Zeit  Kohlen  gefunden  seien,  vier 
neue  Gesellschaften,  welche  hauptsächlich  in  Nanzig  ihren  Sitz 
hatten.  Es  waren  dies  die  ,Soci6t6  lorraine",  „de  Falk", 
„nanclienne*  und  „Sociätä  du  nord*  (6,123). 


f)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Societe  lorraine". 

Die  „Sociltä  lorraine",  welche  sich  von  den  vier  genannten 
Gesellschaften  zuerst  bildete,  begann  die  Bohrarbeiten  im 
Mai  1855  bei  Harn  unter  Varsberg  (Levy  34,  s.  Taf.  I), 
(6,im;  9,so).  Am  11.  April  1856  wurde  man  bei  257,<w  m  Teufe 
mit  einem  Kohlenflötz  von  0,eo— 0,75  m  Mächtigkeit  fündig  (6,127). 
Die  Gesamtteufe  betrug  510  m,  wovon  170  m  auf  den  Vogesen- 
Sandstein,  340  m  auf  das  Kohlengebirge  kommen  (7,  Tab.). 
Angaben  über  die  Beschaffenheit  der  Schichten  liegen  keine  vor. 

Am  28.  Mai  1862  wurde  auf  Grund  dieser  Bohrung  die 
Concession  Harn  (VIII  auf  Taf.  I)  an  Mabie  Emile  Yuignieb, 
Alexandbb  Zakdel,  sowie  Nicolas  und  Nebtob  Beetband 
erteilt  (15).  Das  Feld  umfasste  893  ha  und  lag  auf  den  Ge- 
meinden Porcelette,  Harn,  Gertingen  und  Varsberg,  in  den 
Kreisen  Forbach  und  Bolchen. 

Ein  zweites  Bohrloch  (Levy  35,  8.  Taf.  I)  (6,m),  wurde 
am  5.  Dezember  1855  bei  Buschborn  in  einem  Thale,  welches 
in  der  Nähe  von  Varsberg  ausmündet,  begonnen.  Nachdem 
210  m  Vogesensandstein  (7,  Tab.)  durchsunken  waren,  wurde 
man  bei  296  m  mit  einem  1  m  mächtigen  Kohlenflötz  fündig. 
Die  Gesamtteufe  belauft  sich  auf  3 2 7, 15  m. 

Die  Concession  (Buschborn,  IX  auf  Taf.  I)  wurde  gleich- 
zeitig mit  der  vorigen  an  Chables  Louis  Lequin  in  Nanzig 
und  an  die  Erben  Eugene  Gabdeil  erteilt.  Das  Feld  umfasst 
1145  ha   und   liegt   auf   den   Gemeinden   Kuhmen,    Gertingen, 
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Varsberg,    Harn   unter  Varsberg,   Porcelette,  Buschborn,  Bisten 
im  Loch,  in  den  Kreisen  Bolchen  und  Forbach. 

g)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Falk". 
Die  Gesellschaft  „Falk"  Hess  sudlich  des  Dorfes  Falk 
auf  dem  Wege  nach  Harn  ein  Bohrloch  (Levy  29,  s.  Taf.  I) 
(9,8o ;  6,124)  ansetzen.  Die  Angaben  über  die  Mächtigkeit  des 
Deckgebirges  stimmen  bei  Levy  und  Jaoquot  überein.  Beide 
führen  die  Zahl  17 1,21  m  an,  doch  deutet  ersterer  das  Gebirge 
ausschliesslich  als  Buntsandstein  (7,is  Tab.),  während  letzterer 
in  einem  älteren  Aufsatz  (6,127)  zwar  dieselben  Angaben  macht, 
in  seiner  später  erschienenen  Description  glologique  du  Departe- 
ment de  la  Moselle  aber  das  Deckgebirge  in  1 60,50  m  Vogesen- 
sandstein  und  10,7i  m  Rotliegendes  gliedert  (9,si).  Nasse 
(14,21  Bemerkung)  nimmt  die  letztere  Zahl  an  und  bemerkt, 
dass  das  Vorkommen  von  Rotliegendem  nach  der  Bohr- 
tabelle sehr  wahrscheinlich  sei.  Nach  dieser  Auffassung  und 
unter  Zugrundelegung  des  von  Levy  (7,13)  mitgeteilten  Profiles 
würde  die  tiefste  Schicht  des  Buntsandsteins  aus  8,42  m  mäch- 
tigem, rötlichen  Sandstein  mit  kleinen  Quarzgeröllen  bestehen, 
während  dem  Rotliegenden  ein  7,63  m  mächtiges,  rötliches,  quarz- 
führendes Gonglomerat   und    3 ,07  m  dunkelroten  Sandsteins  an-  ; 

1 

gehören  würden.  ! 

Da  es,  ohne  die  gewonnenen  Bohrproben  zu  Rate  ziehen  zu 
können,  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  zwischen  den  rötlichen  Sand- 
stein  mit  kleinen  Quarzgeröllen  und  das  rötliche  quarzführende 
Gonglomerat  eine  Formationsgrenze  zu  legen,  so  wird  man  wohl 
am  besten  an  der  LEvr'schen  und  älteren  jAOQuoT'schen  An- 
gabe festhalten  (vergl.  Erläuterungen  zu  Blatt  Busendorf,  S.  11). 

Im  Kohlengebirge  traf  man  bei  217  m  ein  1,20  m  mäch- 
tiges Flötz  (wovon  0,iom  Zwischenmittel)  (9,si;  7,«  Tab.;  15). 
Die   Gesamtteufe    des   Bohrloches    betrug    nach   Levy   335  m, 
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nach  anderen  Angaben  (15)  3  3  6,71  m.  Die  Bohrarbeiten  wurden 
am  30.  Oktober  1855  begonnen. 

Ein  zweites  Bohrloch  (Levy  30,  s.  Taf.  I),  (9,ao;  6,124) 
begann  die  Gesellschaft  gleichzeitig  im  Südwesten  von  Merten. 
Nachdem  156  m  Vogesensandstein  (7,  Tab.)  durchteuft  waren, 
traf  man  bei  350  m  ein  Flötz  von  0,70  m  Mächtigkeit,  wovon 
0,io  m  Schiefer  waren.  Am  6.  August  1859  wurde  die  Bohrung 
im  Kohlenschiefer  mit  481,w  m  aufgelassen  (8,1).  Die  von  Nasse 
in  seiner  Tabelle  (14, 20)  gegebene  Zahl  442,67  m  scheint  un- 
richtig zu  sein.  Sie  ist  der  Tabelle  entnommen,  welche  in  der 
ersten  Abhandlung  (7,  Tab.)  von  Levy  erschien.  In  der  zweiten 
Schrift  wird  die  Gesamtteufe  wie  oben  angegeben. 

Obgleich  die  Gesellschaft  noch  keine  Goncession  erhalten 
hatte,  fing  sie  im  Jahre  1858  mit  dem  Abteufen  eines  Schachtes 
(Levy  31,  8.  Taf.  I),  (7,«;  9,892)  etwa  300  m  von  dem  Bohrloch 
Falk  an.  Dem  Abteufen  stellten  sich,  wie  mehrfach  bei  anderen 
Schächten,  die  grössten  Schwierigkeiten  durch  Wasserzugänge 
entgegen.  Die  Gesellschaft  wurde  gezwungen,  den  grössten  Teil 
des  Anlagekapitals  für  Wasserbewältigungsmaschinen  auszuwerfen. 
Im  Mai  1860  kam  sie  überein,  den  Schacht  bei  einer  Teufe 
von  73  m  aufzugeben  bis  die  Finanzlage  eine  bessere  geworden 
sein  würde  (8,32). 

Die  Concession  wurde  am  2.  Juli  1859  erteilt.  Die  in 
den  Akten  des  Bergrevieramtes  Metz  befindliche  Urkunde  ist 
von  der  Kaiserin  Eugenie  unterzeichnet.  Das  den  Goncessionären 
zugewiesene  Grubenfeld  (X  auf  Taf.  I,  Flächeninhalt  1442  ha) 
lag  auf  den  Gemeinden  Kreuzwald,  Falk,  Merten,  Hargarten, 
Gertingen,  Kuhmen  und  Dalheim  im  Kreise  Bolchen.  Die  Berg- 
werkseigentümer waren  Geobges  Auguste  Fbedebic  Chevaüdieb, 
propriätaire  ä  Saint-Quirin  (arr.  Sarrebourg)  und  Jean  Baptiste 
Toussaint,  administrateur  de  la  cristallerie  de  Baccarat,  ä  Baccarat 
(arr.  Lunäville). 
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Teufe 
11,65  m 
24*0  » 


A)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Sociätä  nancäienne". 

Die  dritte  der  oben  erwähnten  Gesellschaften,  die  Soci6t6 
nancäienne,  Hess  drei  Bohrungen  bei  Porcelette  (Levt  36),  bei 
Grünhof  (Levt  37)  und  bei  St.  Avold  (L£vy  42)  ausführen. 

Das  erste  Bohrloch  (Levy  36)  wird  von  Levy  (7,is)  als 
das  der  Ziegelei  von  Porcelette  bezeichnet.  Diese  Benennung 
ist  auch  in  der  von  Nasse  wieder  abgedruckten  LsvY'schen 
Tabelle  beibehalten.  Nach  den  Eintragungen  auf  der  Karte  liegt 
es  jedoch  nicht  an  der  Ziegelei  selbst,  sondern  1,5  km  südöst- 
lich von  derselben. 

Das  vollständigste  Profil  dieser  Bohrung  ist  in  den  Akten 
des  Bergamtes  Metz  aufbewahrt.  Es  möge  hier  folgen : 

Mächtigkeit 
Mürber,  gTauer  Sandstein  mit  Quarzgeröllen      11,65  m 

Weicher,  grauer  Sandstein 13,25  » 

Mürber,         >  >        mit  Thonnieren 

und  Quarzgeröllen 16,89   »       41,79 

Mürber,  grauer  Sandstein  mit  Gerollen    .         5,66   »       47,35 

»  »  >  26,44    »         73,79 

Rotlicher  Sandstein 3,28  >  77,07 

Mürber,  weisalicher  Sandstein 6,17  »  83,04 

Graulicher  Sandstein 19,32  »  102,56 

Rötlicher            »           11, 10  >  113,66 

Graulicher         >           40,06  >  153,7» 

Harter,  graulicher  Sandstein    mit  Quarz- 
kieseln    18,33  >  172,05 

Mürber,  weisalicher  Sandstein 4,42  »  176,47 

Grobkörniger,  hellroter  Sandstein 19,n  »  195,58 

Feinkörniger,     hellroter     Sandstein     mit 

dunkelroten  Thonnieren 12,27  >  207,85 

Feinkörniger,  hellgrauer  Sandstein  ....  14,49  >  222,34 
*           Hellroter      und     grauscheckiger,     quarz- 

fÜhrender  Sandstein 14,67  »  237,oi 

Feinkörniger,  hellgrauer  Sandstein  ....  3,8i  »  240,8» 
Dunkelroter    Sandstein   mit  Quarzkieseln 

und  Thon , 12,84  >  253,6« 

Bläulicher,  rot  gehinderter  Thon     ....  0,56  »  254,29 
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Feinkörniger,  hellroter  Sandstein 

Feinkörniger,  weiaslicher  Sandstein  .... 

Roter  Thon  mit  grauen  nnd  weissen  Lagen  107,47 

Sehr  fester,  roter  thoniger  Sandstein  mit 

granlichen  Thonnieren     38,73 

Roter  Thon  mit  violettem  Schiefer  ....  2,68 

Roter  Sandstein  mit  violettem  Schiefer    .  1,98 

Roter  Thon  mit  blaugrauem  Schiefer    .  .  5,69 

Grauer  Thon    11,61 

Blaugrauer  Schiefer 15,98 


Mächtigkeit     Teufe 

5,31  m    269,53  m 
3,ii   »     262,04 


1,64 
1,89 
4,30 

1,17 
0,32 

7,19 
0,23 
0,93 


380,n 

418,84 
421,52 

423,50 
429,i9 
440,80 
456,78 
457,74 
459,70 


461,84 

463,28 
467,63 

468,70 
469,02 
476,2i 
476,u 

477,37 
478,06 


Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  ...         1,06 

Blaugrauer  Schiefer 1,96 

Sehr      harter,     feinkörniger,     blaugrauer 

Sandstein 

Rötlichgrauer  Schiefer 

Blaugrauer  Schiefer 

Schwarzer  Schiefer  mit  roten  Flecken  und 

Kohlenadern 

Blaugrauer,  rotgeäderter  Schiefer 

Blaugrauer  Schiefer 

Blauer  Schiefer  mit  Kohlenadern 

Kohle 

Bläulicher  Schiefer 

Levt  teilt  das  gleiche  Profil  bis  zum  Kohlengebirge  mit 
(7,13).  Auf  den  Buntsandstein  entfallen  in  dem  Profil  des  Berg- 
amtes 262,64  m,  auf  das  Kohlengebirge  215,42  m.  Nach  Jacquot 
(9,80 ;  6,i28)  wurde  das  Kohlengebirge  bei  263,ie  erbohrt.  Levt 
giebt  die  Teufe,  in  welcher  man  auf  die  Schichten  des  Kohlen- 
gebirges stiess  zu  263  m  an.  Da  zwischen  den  drei  Angaben 
kein  grosser  Unterschied  besteht,  so  ist  die  Zahl  262,64  m  auf 
Grund  des  vorliegenden  Profiles  als  die  massgebende  gewählt. 
Jacquot  berichtet  gleichen  Ortes  ferner,  dass  bei  2  7  4, 15  m  ein 
Kohlenflötz  erbohrt  sei.'  Dies  lässt  sich  aus  dem  vorliegenden 
Profile  nicht  erkennen,  und  man  muss  wohl  annehmen,  dass  in 
diesem  Falle  ein  Irrtum  vorliegt.  Nach  Levt  (7,  Tab.)  beträgt 
das  Einfallen  der  Schichten  in  diesem  Bohrloche  26°. 


80 


Ferner  wurde  von  derselben  Gesellschaft  nördlich  von 
Porcelette  die  Bohrung  Grünhof  (Lävy  37,  8.  Tal  I),  (7,  Tab.) 
niedergebracht.  Für  den  das  Kohlengebirge  überlagernde  Vo- 
gesensandstein  wird  eine  Mächtigkeit  von  158,so  m  angegeben. 
Bei  296  m  erbohrte  man  ein  1,4*  m  mächtiges  Flötz.  Die  Boh- 
rung wurde  mit  304,58  m  aufgelassen. 

Nach  Jacquot,  welcher  in  seinen  Mitteilungen  (9,8i)  mit 
Levt  nicht  übereinstimmt,  soll  die  Bohrung  Grünhof  durch  die 
„Sociltä  Lorraine0  ausgeführt  worden  sein.  Welche  Angabe  rich- 
tig ist,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Für  das  erbohrte  1,4*  m 
mächtige  Eohlenflötz  gibt  Jacquot  eine  nur  wenig  grössere  Tiefe 
an,  nämlich  297,75  m;  ausserdem  erwähnt  er  ein  O^m  mäch- 
tiges Flötz  bei  286,78  m  Teufe. 

Das  nachstehende  Profil,  welches  den  Akten  des  Berg- 
amtes zu  Metz  entnommen  ist,  giebt  die  von  264,63  bis  278,i7  m 
in  der  Bohrung  erschlossenen  Schichten  wieder  (15): 

Teufe      Mächtigkeit 
264,43  m       2,72  m  •  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen 


267,15   i 

6,55    > 

273,70  « 

0,55    > 

274,85   i 

►           1,68    » 

275,93   > 

0,s*  > 

276,15   i 

>          0,60    > 

276,76     : 

0,08    > 

276,88   > 

►          0,87    • 

277,80   i 

>           0,37    » 

278,u   i 

0,75    » 

Kohle 
Schiefer 
Kohle 
Schiefer 

Über  das  Bohrloch  bei  St.  Avold  (Levt  42)  gehen  die 
Angaben  weit  auseinander.  Nach  Levt  (7.  Tab.)  wurde  es  von 
der  Soci6t£  nanctiänne  ausgeführt  und  bei  197  m  Teufe  im  Vo- 
gesensandstein  aufgelassen.  Jacquot  (5,ios;  6,129)  schreibt  die 
Bohrung  einer  „Sociätä  Coincy"  zu;  dieselbe  soll  bei  200  m 
noch  im  Vogesensandstein  gestanden  haben.  Nach  den  Akten 
des  Bergamtes  Metz  (15)   soll   das  Bohrloch  auf  Kosten   der 
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Soci6t6    de    l'Est   niedergebracht    und   am  29.  April  1857    bei 
254,5i  m  aufgegeben  worden  sein. 

Am  28.  Mai  1862  wurde  an  die  „Soci6t6  nancäienne" 
die  Concession  erteilt  (15).  Das  Steinkohlenbergwerk  erhielt  den 
Namen  „La  Forfit a  (VI  auf  Taf.  I).  Die  Bergwerkseigentümer 
waren:  Alphonse  Lallieb,  banquier,  ä  Cambrai;  Emile 
VuiiiLEMiN,  ingänieur,  directeur  gerant  de  la  compagnie  des 
mines  d'Aniche;  Ebnest  Javal,  ingänieur,  ä  Paris;  Casimir 
Mabechal  ,  ing&iieur  civil ;  Adolphe  Louis  Antoine  Fayieb  ä 
Nancy;  Geevain  und  Voinieb.  Das  Feld  hatte  einen  Flächen- 
inhalt von  1712  ha  und  lag  auf  den  Gemeinden  Buschborn, 
Porcelette,  St.  Avold  und  Lubeln  in  den  Kreisen  Forbach  und 
Bolchen. 

i)  Arbeiten  der  Gesellschaft  BSoci6t6  du  Nord". 

Die  letzte  der  in  Nancy  gegründeten  Gesellschaften  war 
die  „Soci£t6  du  Nord",  welche  bei  Berweiler  und  Dalheim  die 
Aufschlussarbeiten  begann  (9, so).  Sie  sollte  den  nördlichen  Teil 
der  Kreuzwalder  Ebene  untersuchen. 

Das  erste  Bohrloch  (Levy  32,  s.  Taf.  I)  (7,i4  Tab.)  wurde 
bei  Berweiler  angesetzt  und  bis  407  m  niedergebracht.  Bei  der 
Bohrung  durchsank  man  den  Vogesensandstein  mit  181,48  m 
und  12,7i  m  Rotliegendes,  vom  Kohlengebirge  schloss  man  212,8im 
auf.  Da  bisher  kein  Flötz  erbohrt  war,  gab  die  Gesellschaft  das 
Bohrloch  am  19.  September  1862  auf.  Levy  (7,u)  überliefert 
bis  zum  Kohlengebirge  folgendes  Profil : 

Vogesensandstein: 

Mürber,  rötlicher  Sandstein l,oo  m  l,oo  m 

Rötlicher  Thonsandstein 2 ,30  »  3,30  » 

»         Sandstein 1,45  »  4,75  » 

»                 »       mit  QuarzgeröUen ....  15,7$  »  20,50  > 

Koter  Sandstein 82,ei  »  103,n  • 

>      weiss  gebänderter,  quarzreicher  Sand- 
stein    8,09  »  112,io  » 
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Harter,  weiblicher  Sandstein 3,5t  m    115,61  m 

»       roter  Sandstein 3,98   »     119,50 

Weisalicher  Sandstein 3,»   »     122,88 

Roter  Thon 1,00   »     123,88 

Mfirber,  roter  Sandstein 1,98   >     125,86 

Harter,  roter,  weiss   gebändelter,  glimmer- 

haltiger  Thon 0,55   >     126,41 

Boter  und    weisser  Sandstein  (verschieden 
hart)  mit  etwas  Pyrit 

Harter,  roter  und  weisser  Sandstein  .... 

Rötlicher,  quarrführender  Poddingstein   .  . 

Rötlicher  Thon 

Harter,   roter  Sandstein  mit   Quarzgeröllen 

Wenig  harter,  grauer  Sandstein 

Quarzffthrender  Puddingstein 

Wenig  harter,  rötlicher  Sandstein 

Roter,  weiss  geäderter  Thon 

Puddingstein  mit  Pyrit 

Roter  Sandstein  mit  Pyrit 

Rötlicher  Sandstein 

»         Puddingstein 

Verschieden  gefärbter,  quarzffthrender  Pud- 
dingstein            5,51    >      181,48    > 

Rotliegendes: 

Puddingstein  mit  Quarz  und  Melaphyr  .  .  2,o*  »  183,50  » 
Roter,  sandsteinartiger  Thon  mit  Melaphyr- 

geröllen l,i*  »  184,62  > 

Porphyrartiger  Puddingstein 1,48  »  186,io  » 

Quarrfahrender  Puddingstein 3,si  »  189,u  » 

Paddingstein   mit    weinroten   (lie   de   vin) 

Thonen 3,64  >  193,05  > 

Sehr  harter  Qnarssandstein l,u  »  194*19  > 

Schiefer  und  Kohlensandstein. 

Das  zweite  Bohrloch  (Levt  33,  s.  Tal  I)  (9, so;  6,134)  be- 
gann diese  Gesellschaft  im  Laufe  des  August  1856  bei  Dalheim. 
In  ihm  ist  nach  den  Akten  des  Bergamtes  Hetz  der  Vogesen- 
sandstein  mit  15  8,50  m  durchsunken  und  das  Kohlengebirge  mit 
146,08  m  aufgeschlossen  (15). 


.6,14 

> 

142,55 

6,80 

> 

149,85 

1,53 

> 

150,88 

0,85 

» 

151,13 

0,88 

» 

152,01 
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> 

154,51 
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» 

158,91 
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> 

161,74 
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162,04 
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» 

164,30 
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> 

171,60 

1,18 

> 

172,78 

3,19 

> 
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Teufe 
204,79  m         0,io  m     Kohlen 

204.89  »  0,2i   »      Schiefer 

205,io  >  0,i8  »  Kohle  (erbohrt  am  5.  Mai  1857) 

205,28  >  0,30  »  graublauer  Schiefer 

205,58  »  1,32  »  blauer  Schiefer 

206.90  >  8,i6  >  schwarzer  und  bläulicher  Schiefer 
215,06  »  1,46  »  Kohle  (erbohrt  am  19.  Juni  1857) 

Die  Gesamtteufe  betrug  304,58  m. 

Leyy  (7.  Tab.)>  dessen  Mitteilungen  von  den  vorigen  ab- 
weichen, giebt  an,  dass  durch  dieses  Bohrloch  142,65  m  Vogesen- 
sandstein  erschlossen  seien.  Bei  202  m  soll  man  das  erste  0,20  m 
mächtige  Flötz  und  bei  206  m  ein  solches  von  l,*o  m  Mäch- 
tigkeit getroffen  haben.  Die  Gesamtteufe  der  Bohrung  wird  von 
demselben  zu  226  m  angegeben. 

Nach  Jacquot  wurde  die  Bohrung  bei  205,io  m  Teufe  auf 
Kohle  fündig  (9,8i),  in  welcher  Tiefe  in  dem  Profil  der  Berg- 
werksakten bereits  die  zweite  Kohlenschicht  angeführt  wird. 

Von  der  gleichen  Gesellschaft  war  noch  ein  drittes  Bohr- 
loch bei  Willingen  in  Angriff  genommen,  aber  bei  20  m  Teufe 
im  Muschelkalk  aufgegeben  worden  (15). 

Die  Concession  erhielt  die  „Societ6  du  norda  am  12.  August 
1863.  Die  Besitzer  des  Bergwerkseigentums  waren:  Joseph  Levy- 
lieb  ,  ancien  juge  au  tribunal  de  commerce  de  Nancy  und  Salomon 
Levtlieb,  ancien  adjoint  au  maire  de  Nancy.  Das  Grubenfeld 
lag  auf  den  Gemeinden:  Berweiler,  Willingen,  Reimeringen, 
Tromborn,  Dalheim,  Falk,  Biblingen,  Merten,  Teterchen  im  Kreise 
Bolchen  und  umfasste  einen  Flächeninhalt  von  1608  ha. 

3.  Das  Feld  der  Gesellschaft  „La  Honve". 

Im  Herbst  1854  gründeten  in  Metz  Kabgheb  und  Westeb- 
mann  eine  Gesellschaft,  um  das  Gelände  in  der  Umgebung  von 
Ereuzwald  zu  erforschen  (6,122;  5,ioi  Nr.  7).  Sie  nahm  den 
Namen  „Soctätä  de  la  Forfet  de  la  Houve"  an. 
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Das  erste  Bohrloch  la  Houve  (Levy  27,  s.  Taf.  I)  (6,122;  5,ioi 
Nr.  7)  wurde  in  der  Gemeinde  Ereuzwald  an  der  Strasse  nach 
Merten  in  gleicher  Entfernung  von  beiden  genannten  Ortschaften 
am  6.  Januar  1855  begonnen. 

Bei  114  m  soll  nach  Jacquot  ein  bläulicher  Sandstein 
durchbohrt  sein.  Er  soll  sicher  der  Kohle  angehören  und  von 
mächtigen  roten  Thonen  unterlagert  werden  (5,ioi  Nr.  7).  Etwas 
später  giebt  Jacquot  (6,125)  die  Mächtigkeit  des  Vogesensand- 
steins  zu  114,33  m  an  —  die  erstgenannte  Zahl  war  also  nur 
abgerundet  —  und  ergänzt  die  Mitteilungen  über  das  Kohlen- 
gebirge für  die  tieferen  Schichten.  Die  oben  erwähnten  mäch- 
tigen roten  Thone  werden  als  rote,  blaue  und  graue  Schiefer- 
thone  angeführt,  darunter  liegen  dunkelgraue  mit  Farren  und 
Calamiten  bedeckte  Schiefer.  Dieselben  umschliessen  Sphaero- 
sideritknollen  und  bei  206  m  Teufe  einige  Kohlenadern.  Bei 
262,08  m  wurde  ein  Kohlenflötz  durchbohrt,  dessen  Mächtigkeit 
im  Beisein  Jacquot's  zu  0,85  m  bestimmt  wurde,  später  aber 
zu  1,12  m  erkannt  worden  sein  soll. 

Levy  (7.  Tab.)  und  nach  ihm  Nasse  (14,2o)  geben  133  m 
Vogesensandstein  und  für  das  bei  262  m  Teufe  erbohrte  Kohlen- 
flötz 2  m  an,  wovon  1,55  m  Kohle  und  0,45  m  Schiefer  sind. 
Ein  zweites  0,50  m  mächtiges  Flötz  wird  aus  der  Teufe  von 
275  m  erwähnt.  Die  Gesamtteufe  der  Bohrung  soll  300  m 
betragen. 

Bei  den  genauen  Mitteilungen  Jacquot's  dürfte  wohl  die 
von  ihm  für  den  Sandstein  angegebene  Zahl  die  zuverlässigere  sein. 

Etwa  ein  Jahr  später,  am  26.  Februar  1856,  setzte  die 
Gesellschaft  ein  Bohrloch  (Levy  28,  s.  Taf.  I)  (6,124,3)  in  der 
Bruchwiese  auf  dem  linken  Ufer  des  damals  dort  gelegenen 
Teiches  an.  Nach  den  gleichlautenden  Angaben  von  Jaoquot 
(6,12s)  und  Levy  (7.  Tab.)  wurden  215  m  Vogesensandstein 
durchsunken.     Nasse  (14,2o)   sieht  diese  Zahl   als   fraglich   an. 
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Da  aber  das  Bohrloch  Nr.  61,  welches  20  m  südlich  der  vorigen 
Bohrung  liegt,  208,68  m  Vogesensandstein  durchteuft  bat,  so 
muss  dieser  Zweifel  fallen. 

Das  erste  Kohlenflötz  wurde  bei  303  m1  erbohrt  (6,128  u. 
7.  Tab)  und  besass,  0,74  m  Zwischenmittel  eingerechnet,  eine 
Mächtigkeit  von  5,82  m;  ein  zweites,  3,<ra  m  mächtiges  Flötz 
wurde  bei  315  m  Teufe  getroffen. 

Am  28.  April  1858  (15)  wurde  die  Concession  erteilt. 
Das  Feld,  hatte  einen  Flächeninhalt  von  1732  ha  und  lag  auf 
den  Gemeinden  'Kreuzwald,  Merten,  Gerungen,  Harn  unter  Vars- 
berg,  Porcelette,  in  den  Kreisen  Forbach  und  Bolchen. 

Als  Concessionäre  waren  eingetragen :  Kabcheb  und 
Westebmahn,  maitres  de  forges  ä  Ars  sur  Moselle ;  F.  6.  Simon, 
banquier  ä  Metz;  Caudebe  de  Saint  Chaxtmant,  receveur 
g£n£ral  de  la  Moselle ;  Febdinand  Blondin,  Präsident  du  tribunal 
de  commerce  de  Metz;  Gouoeon,  Präsident  de  la  chambre  de 
commerce  de  Metz;  Adolphe  Schlinkeb,  maitre  de  forges  ä 
Greutzwald;  Chables  Appolt,  fabricant  de  produits  chimiques 
ä  Metz;  Fbedebic  Gbieningeb,  banquier  ä  Paris. 

4.  Aufschlüsse  ausserhalb  der  Concessionsfelder. 

Es  erübrigt  nur  noch  die  Aufschlüsse,  welche  ausserhalb 
der  bisher  genannten  Concessionsfelder  ausgeführt  worden  sind, 
zu  betrachten. 

a)  Arbeiten  der  Gesellschaft    „Sociätä  de  Hargarten 

aux  min  es'4. 

Auf  die  Kunde  von  den  Kohlenfunden  in  den  Bohrlöchern 
von  Porcelette,  Zang,  Hufwald  wurde  die  „Sociäte  de  Har- 
garten aux  min  es"  oder  „Stiller  et  consorts"  gegründet. 


1.  Nasse  führt  diese  Zahl  mit  einem  f  an. 


» 
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Diese  Gesellschaft  liess  westlich  vom  Dorfe  Hargarten  im  Sep- 
tember 1856  ein  Bohrloch  (Levy  44,  s.  Taf.  I)  (9,*>;  6,125) 
ansetzen.  Die  Mächtigkeit  des  durchteuften  Vogesensandsteins 
betrug  192,40  m  und  die  Gesamtteufe  der  Bohrung  320  m. 
Levt  überliefert  folgendes  Profil  (7,15): 

Dammerde  und  Sand l,io  m         l,io  m 

Vogesen  Sandstein: 

Ziemlich  harter,  weisser  Sandstein 23,62   »  24,72  > 

Weicher,  grauer  Sandstein  mit  gelben  Flecken  5,25   »  29,67  » 

Granlicher  Thonsandstein 5,7i   *  35,68  » 

Rötlicher  Sandstein 28,89   »  64,57  » 

Roter  Thon 0,io   »  64,67 

>      Thonsandstein 14,31   »  78,98 

Graulicher  nnd  rötlicher  Sandstein 60,99   »  139,97  > 

Sehr,   harter,    roter    Sandstein    mit  Quarz 

und  Pyrit 8,61   »  148,58  > 

Fester  roter  Thon 0,67   »  149,25  » 

Harter  roter  Sandstein 1,28   >  150,53  » 

Wenig  harter,  roter  und  weisser  Sandstein  8,73   >  159,26  » 

Mürber  roter  Sandstein 8,79   »  16  8,05  > 

Rötlicher  Thon 0,20   »  168,25  » 

Mürber,  rötlicher  Sandstein 2  4, 15   >  192,40  > 

Kohlengebirge: 

Sehr  hartes  Conglomerat 6,80   > 

Darunter  Sandstein  und  Schiefer 

Es  fragt  sieb,  ob  es  nicht  richtiger  wäre,  das  hier  zur 
Kohle  gerechnete  6, so  m  messende,  sehr  harte  Conglomerat  dem 
Buntsandstein  zuzuziehen,  da  dieser  in  den  benachbarten  Bohr- 
löchern und  auch  sonst  meistens  nicht  mit  mürbem  Sandstein, 
sondern  mit  Gonglomeraten  beginnt.  Die  Mächtigkeit  des  durch- 
bohrten Vogesensandsteins  würde  alsdann  auf  19  9,20  m  steigen. 

Ein  zweites  Bohrloch  fing  dieselbe  Gesellschaft  bei  Kuhmen 
(Levy  45,  s.  Taf.  I)  (9,soFuss.;  6,125)  an.  Es  war  im  Muschel- 
kalk angesetzt  und  hatte  bei  einer  Teufe  von  106  m  den  bunten 
Sandstein  noch  nicht  erreicht,  infolge  dessen  die  Bohrung  ein- 
gestellt wurde. 
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b)  Arbeiten  der  Gesellschaft  „Compagnie  de  la  Sarre". 

Eine  andere  Gesellschaft,  die  „Compagnie  de  la  Sarre", 
hatte  in  den  Jahren  1855  und  1856  drei  Bohrungen  unter- 
nommen. Das  erste  Bohrloch  Grossblittersdorf  (Levy  47,  s.  Taf.  I) 
(9,76)  setzte  diese  Gesellschaft  auf  der  Strasse  von  Saargemünd 
nach  Saarbrücken  auf  der  linken  Saarseite  gegenüber  Bübingen 
an.  Die  Bohrarbeiten  begannen  mit  dem  14.  November  1855 
(6,n8).  Man  Hess  das  Bohrloch  mit  383  m  Teufe  (9,76 ;  7.  Tab.) 
auf,  ohne  andere  Schichten  als  Yogesensandstein  erschlossen  zu 
haben. 

Das  zweite  Bohrloch  (Levy  48,  s.Taf.  I)  (9,76 ;  6,113;  7.  Tab.) 
derselben  Gesellschaft  wurde  am  15.  Juni  1856  in  der  Nähe 
von  Alstingen  im  Simbachtbale  begonnen  und  bei  250  m,  ohne 
den  Buntsandstein  durchbohrt  zu  haben,  aufgegeben. 

Die  dritte  Bohrung  (Lävy  46,  s.  Taf.  I)  (7.  Tab.;  15) 
begann  die  Gesellschaft  im  Jahre  1857  bei  Teterchen,  gab 
dieselbe  aber  schon  im  folgenden  Jahre  auf.  Sie  blieb  mit 
98  m  im  Vogesensandstein  stehen. 

c)  Arbeiten  mit  staatlicher  Unterstützung. 

Bereits  um  1819  hatten  bei  Teterchen  Bohrunternehmungen 
stattgefunden  (9, 71 ;  4,15  ff.).  Bald  nachdem  das  bebaute  Kohlen- 
revier der  Saargegend  von  Frankreich  1815  zurückgegeben  war, 
suchte  die  französische  Regierung  das  Interesse  auf  die  Fort- 
setzung des  Saarkohlenreviers  weiter  westlich  in  Lothringen  zu 
lenken,  und  unterstützte  die  etwaigen  Bergbaulustigen  auch 
nötigen  Falles  mit  Geldmitteln.  So  bewilligte  der  Generalrat 
des  Moseldepartements  in  seinen  Sitzungen  der  Jahre  1819, 
20  und  21  eine  Summe  von  7800  Fr.  für  einen  Bohrapparat 
und  Bohrversuche  in  der  Gegend  von  Teterchen.  Es  wurden 
zwei  Bohrungen  ausgeführt. 
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Das  erste  Bohrloch  liess  man  wegen  Gestängebruches  in 
einer  Teufe  von  35  m  bald  auf.  Die  Ansatzstelle  ist  unbekannt. 

Das  zweite  Bohrloch  wurde  am  Fusse  eines  kleinen  Hügels 
auf  der  Strasse  von  Bolchen  nach  Saarlouis  etwa  600  m  östlich 
der  letzten  Häuser  von  Teterchen  angesetzt.  Die  Bohrarbeiten 
begannen  am  12,  Juli  1821.  Mitte  August  desselben  Jahres 
erbohrte  man  bei  35  m  Teufe  eine  Quelle,  die  dem  weiteren 
Niederbringen  grosse  Schwierigkeiten  entgegenstellte,  so  dass  in 
einer  Teufe  von  60  m  das  Bohrloch  im  Muschelkalk  aufgegeben 
werden  musste. 


5.  Die  Aufsohlnssarbeiten  im  links  der  Saar  gelegenen 
preussisohen  Teile  des  Saarreviers. 

Als  Anhang  mögen  hier  kurz  die  Aufschlussarbeiten  folgen, 
welche  vor  1870  von  der  preussischen  Bergverwaltung  unter- 
nommen wurden,  um  die  in  dem  Grubeufelde  Klein-Rosseln  er- 
schlossenen Flötze  auch  im  preussischen  Saaranteile  nachzu- 
weisen. 

Um  die  Flötze,  welche  in  dem  westlichen  Feldesteile  der 
Goncession  Schoenecken  gebaut  werden,  auf  dem  angrenzenden 
preussischen  Felde  zu  suchen,  sind  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Gross-Rosseln  von  der  preussischen  Bergbehörde  zwei  Bohrungen 
ausgeführt. 

Das  Bohrloch  No.  I  (s.  Taf.  I)  (13,7a;  14,7)  setzte  man 
unterhalb  des  Dorfes  Gross-Rosseln  1200  m  im  Südwesten  von 
den  Schächten  Charles  an.  Die  Hängebank  liegt  225  m  über 
dem  Meere.  Der  Buntsandstein  wurde  mit  150  m  durchsunken. 
Eine  rote  Lettenschicht  trennte  ihn  von  dem  unterlagernden 
Kohlengebirge.  Bei  185  m  Teufe  fand  man  ein  Flötz  von 
2,50  m  Mächtigkeit,  welches  als  Flötz  St.  Jean  von  der  Grube 
Klein-Rosseln  angesehen  wurde,  und  bei  200  m  Teufe  ein  2  m 
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mächtiges  Flötz.  Die  Bergbehörde  Hess  die  Bohrung  bald  auf, 
da  ein  Gestängebruch  stattgefunden  hatte. 

Die  Bohrung  II  (s.  Tai  I)(13,7»;  14,?)  setzte  die  preussiches 
Grubenverwaltung  im  Südwesten  des  Bohrloches  Geisenhof  mit 
etwa  450  m  Entfernung  bei  dem  Dorfe  Gross-Rosseln  an.  Die 
Höhe  der  Hängebank  ist  etwa  die  gleiche  wie  beim  Bohrloch  I. 
In  der  Bohrung  sind  68  m  Buntsandstein  durchsunken.  Gleich- 
wie im  Bohrloch  I  trennte  ein  zäher,  roter  Letten  den  Bunt- 
sandstein vom  Kohlengebirge.  Das  erste  Flötz  traf  man  bei  94  m. 
Es  besass  eine  Mächtigkeit  von  0,7o  m.  Beim  weiteren  Nieder- 
bringen wurden  noch  zwei  Flötze  erbohrt,  das  eine  bei  127  m 
Teufe  mit  einer  Mächtigkeit  von  0,50  m  und  das  andere,  0,ao  m 
mächtig,  bei  183  m  Teufe.  Bis  zur  Teufe  von  270  m  brachte 
man  die  Bohrung  nieder  und  hatte,  wie  Nasse  (13,7s;  14,s) 
angiebt,  ein  meist  lettiges  und  faules  Gebirge  aufgeschlossen, 
welches  stark  mit  Schlagwettern  imprägniert  war.  Der  Bohr- 
schmand  soll  mehrere  Stunden  mit  heller  Flamme  gebrannt  haben. 
Nasse  folgert  daraus,  dass  die  Bohrung  in  dem  gestörten  Ge- 
birge zwischen  der  nordwestlichen  und  südöstlichen  Bauabteilung 
der  Grube  Klein-Rosseln  gestanden  hat 

Besonders  wichtige  Aufschlüsse  konnte  man  von  einem 
Querschlag  erwarten,  der  von  der  Grube  Geislautern  in  der 
dritten  Tiefbausohle  (+  48,7)  in  der  Richtung  nach  der  nordwest- 
lichen Bauabteilung  der  Rosseiner  Gruben  getrieben  wurde.  Diese 
baut  die  Fettkohlenpartie  ab,  die  Geislauterner  Grube  die 
hangende  Flammkohle.  Unter  der  Annahme,  dass  jene  dem 
liegenden,  diese  dem  hangenden  Teil  eines  Sattelflügels  ange- 
hören, hoffte  man,  im  mittleren  Teil  die  liegende  Flammkohlen- 
partie, die  auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  von  Klein-Rosseln 
gebauten  Flötze,  zu  treffen.  Der  Querschlag  wurde  auf  1520  m 
ausgelängt  und  hier  an  einer  Verwerfung  aufgegeben,  da  man 
glaubte,  das  flötzleere  Mittel  zwischen  der  liegenden  Flammkohle 
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und  der  Fettkohle  erreicht  zu  haben.  Die  Lage  des  Querschlags 
sowie  die  durchquerten  Kohlenflötzchen  sind  auf  Blatt  Geislautern 
der  Uebersichtskarte  von  dem  Steinkohlen-Distrikt  bei  Saar- 
brücken im  Maasstab  1 :  10000  im  Grund  und  Aufriss  dargestellt 

B.  Aufschlussarbeiten  nach  1870. 

Die  bisher  geschilderten  Aufschlussarbeiten,  welche  unter 
französischer  Herrschaft  in  Lothringen  zur  Ausführung  gelangten, 
bilden  den  ersten  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Steinkohlen- 
bergbaues in  Lothringen.  Der  zweite,  nun  folgende,  umfasst 
die  Arbeiten,  welche  von  1870  bis  zur  Gegenwart  unternommen 
wurden. 

Wie  im  Vorangehenden  sollen  auch  hier  zuerst  die  in  dem 
der  Gesellschaft  „Petits-fils  de  Wendel  et  Cie."  gehörenden 
Felde,  darauf  die  im  Felde  der  „Soci6t6  de  Sarre  et  Moselle" 
ausgeführten  und  zuletzt  die  Arbeiten  der  Gesellschaft  „La 
Houve"  zur  Behandlung  gelangen. 

1.  Das  Feld  der  Gesellschaft  „Les  Petits-fils  de  Francis 

da  Wendel  et  Cie." 

Auf  dem  der  Gesellschaft  „Petits-fils  de  Wendel  et  Cie." 
gehörenden  Felde  wurden  während  der  Kriegqahre  1870/71 
neue  Aufschlussarbeiten  nicht  unternommen.  Man  beschränkte 
sich  darauf,  die  Abbaue  der  einzelnen  Flötze  zu  betreiben. 

Zuerst  Hessen  nach  dem  Friedensschluss  die  Bergherren 
das  Abteufen  im  Schacht  Vuillemin  I  (Nr.  54,  Taf.  I)  wieder 
aufnehmen.  Dieser  war  am  1.  September  1867  begonnen,  aber 
mit  30,60  m  Teufe  am  20.  November  desselben  Jahres  auf- 
gegeben worden.  Am  1.  August  1872  nahm  man  die  Vorar- 
beiten in  Angriff,  und  am  25.  November  1873  wurde  mit  dem 
Weiterteufen    begonnen.      In    diesem    Schacht    sind    74,ao   m 
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Vogesensandstein,  dann  bis  zu  406,i5  m  Teufe  das  Kohlen- 
gebirge  aufgeschlossen.  Diese  Teufe  hatte  der  Schacht  am 
2.  Juli  1895  erreicht.  Man  fand  mehrere  Flötze,  welche  teil- 
weise schon  im  Schacht  Wendel  I  angefahren  waren.  Nach- 
stehendes Profil  (15)  ist  durch  die  im  Schacht  Vuillemin  auf- 
geschlossenen Schichten  gelegt:  (s.  a.  Taf.  III)1 

Mächtigkeit  Teufe 

l1.  Aufgehäufter  Boden 3,25  m 

2.  Bräunlicher  Sandstein,  thonhaltig.  .  .  .     2,25  m  5,50   » 

3.  Brauner,  harter  Sandstein 0,50   »  6,oo   » 

4.  Schmutzig  brauner  und  grauer  Sandstein     0,40   >  6,40   » 

5.  Feiner,  weisser  Sandstein 1,60   »  8,00   » 

6.  Bräunlicher  Sandstein l,oo   »  9,oo   > 

7.  Boter  Sandstein  mit  Eisenstein      ....     2,55   »  11,55   » 

8.  Roter  Sandstein  mit  vielen  Gerollen  .  .     0,45   »  12,oo   » 

9.  Harter,  gelber  Sandstein 2,oo   »  14,oo   > 

10.  Hellgelber  Sandstein  mit  wenig  Gerollen     0,50    >  14,50   » 

11.  Harter,  weisslicher  Sandstein 0,70    »  15,20   » 

12.  Harter,  gelber  Sandstein 0,40   »  15,so   » 

13.  Hellgelber  Sandstein  mit  wenig  Gerollen 

und  Eisennieren 2,so   »  18,40   » 

14.  Schmutzig  weisser  Sandstein  mit  Thon- 

nieren  und  vielen  Gerollen l,eo   »  20,oo   » 

15.  Ziemlich  harter,  weisser  Sandstein  ohne 

Gerolle 0,35   »  20,35 

16.  Ziemlich  harter,  rötlicher  Sandstein  mit 

wenig  Gerollen 1,15   »  21,50 

17.  Weisser  Sandstein  mit  wenig  Gerollen.     0,35   »  21,85   » 

18.  Dunkelgelber  Sandstein 2, 15    »  2 4, 00    » 

19.  Hellgelber  Sandstein 0,40   »  24,40    > 

20.  Feinkörniger,  gelber  Sandstein 2,oo   »  2 6,40    » 

21.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 1,20    »  27,60   » 

22.  Gelber  Sandstein  mit  Roteisenstein              l,oo    >  28,60   » 


» 


9 


1.  In  den  Profilen  auf  Tafel  III  sind   nur  die    auf    die    Kohlenvorkommen 
oder  andere  wichtigere  Einlagerungen  sich  beziehenden  Ziffern  wiedergegeben. 

2.  Iu  sämtlichen  auf  Taf.   III   wiedergegebenen  Schachtprofllen  ist  nur 
der  eine  Stoss  gezeichnet. 
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Mächtigkeit      Teufe 


23.  Feinkörniger,  roter  Sandstein  mit  kleinen 

Qaarzstüoken l,oo  m 

24.  Gelber  Sandstein  mit  Gerollen l,io   » 

25.  Feinkörniger,  gelber  Sandstein  mit  groben 

Gerollen  nnd  Brauneisen 2,20 

26.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 0,95 

27.  Boter  Sandstein  mit  Gerollen 0,50 

28.  Feinkörniger,  gelber  Sandstein  mit  kleinen 

Gerollen l,oo 

29.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 0,25 

30.  Feinkörniger  Sandstein  mit  Brauneisen.     l,oo 

31.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 1,52 

32.  Gelber  und  brauner  Thon 0,os 

33.  Feinkörniger  roter  Sandstein 0,25 

34.  Feinkörniger,  hellgelber  Sandstein   mit 

kleinen  Gerollen      0,95 

35.  Desgleichen  mit  Roteisenstein     0,90 

36.  Gelber  Sandstein l,oo 

37.  >  »    •     mit  groben  Gerollen  .  3,io 

38.  Conglomerat 4,92 

39.  Brauner  Thon     0,08 

40.  Feiner,  roter  Sandstein l,io 

41.  Feinkörniger,  grauer  Sandstein  mit  Ge- 

rollen       3,55 

42.  Feinkörniger,  graugrüner  Sandstein  mit 

Gerollen 0,95 

43.  Graues  Gonglomerat  aus  weissem  Quarz, 

grünem  oder  braunem  Quarzit  ....  5,90 

44.  Rotes  Conglomerat 1,80 

45.  Feinkörniger,  roter  Sandstein  mit  Quarz 

und  braunem  Thon 2,70 

46.  Feinkörniger,  roter  Sandstein 0,40 

47.  Sehr  hartes,  rotes  Conglomerat 0,70 

48.  Feiner,  grauer  Sandstein     0,50 

49.  Sehr  feiner,  grauer  Sandstein 2,io 

50.  Roter  Sandstein 0,20 

51.  Spaltenausfüllung 0,70 

52.  Feiner,  violetter  Sandstein 0,20 

53.  Blauer  Thon     0,70 


29,so  m 
30,70   » 


32,90 

33,85 
34,85 

35,35 

35,60 
36,60 
38,i2 
38,20 

39,45 

40,40 

41,30 

42,30 
44,40 

49,32 

49,40 
50,50 

54,05 

55,oo 

60,90 
62,70 

65,40 

65,80 
66,50 
67,oo 
69,io 
69,30 
70,oo 
70,20 
70,90 


_  t 
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Mächtigkeit      Teufe 

54.  Rötlicher  Thon 0,io  m       73,oo  m 

55.  Boter  Sandstein  mit  Gerollen 1,30   *       74,so   > 


Kohlengebirge 

56.  Roter  Kohlenschiefer 4 ,90  m 

57.  Kohle 0,25 

58.  Schiefer 1,35 

59.  Kohle     0,io 

60.  Schiefer 0,20 

61.  Kohle 0,io 

62.  Schiefer l,io 

63.  Kohle     0,45 

64.  Mürber  Schiefer 2,70 

65.  Harter,  graner  Schiefer 1,40 

66.  Kohle 0,is 

67.  Schiefer 0,io 

68.  Kohle     0,50 

69.  Schiefer 0,05 

70.  Kohle 0,20 

71.  Mürber  Schiefer  mit  Kohlen  schnüren  2,25 

72.  Kohle 0,15 

73.  Schiefer 0,45 

74.  Kohle 0,io 

75.  Schiefer 0,io 

76.  Kohle 0,io 

77.  Schiefer 0,so 

78.  Kohle 0,io 

79.  Schiefer 0,40 

80.  Kohle 0,io 

81.  Schiefer 0,30 

82.  Kohle " .  0,20 

83.  Schiefer l,io 

84.  Kohlenschnüre  and  schwarzer  Schiefer  .  2,eo 

85.  Roter  Schiefer     2,20 

86.  Grüner  Schiefer     1,50 

87.  Blauer  Schiefer      2,io 

88.  Harter,  blauer  Schiefer l,io 

89.  Mürber  Schiefer  mit  Kohle 1,50 

90.  Grauer  Kohlensandstein 4,85 


79,20  m 

79,45 

80,70 
80,80 
81,oo 

81,60 

82,xo 

82,65 
85,35 
86,75 

86,90 
87,oo 
87,50 

87,55 
87,75 

90,00 
90,i5 
90,60 
90,70 
90,80 
90,90 

91,20 
91,30 
91,70 
91,80 

92,10 
92,30 
93,40 
96,oo 
98,20 
99,70 

101,80 

102,90 
104,40 

109,25 
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Mächtigkeit 

91.  Mürber,  schwarzer  Schiefer  mit  Kohlen- 

schnüren      5,46  m 

92.  Fester,  sehr  harter  graner  Schiefer  ...  1,30  » 

93.  Orauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  3,os  » 

94.  Sehr  harter,  blauer  Schiefer     1,46  » 

95.  Grauer  Kohlensandstein 1,50  » 

96.  Harter  grauer  Schiefer     2,05  » 

97.  Mürber,  schwarzer  Schiefer  mit  Kohlen- 

schnüren     1,50  » 

98.  Fester,  schwarzer  Schiefer 10,i5  » 

99.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,56  » 

100.  Kohle 0,70  » 

101.  Mürber,  schwarzer  Schiefer 1,15  » 

102.  Kohle 0,85  » 

103.  Schwarzer  Schiefer     2,95  » 

104.  Kohle 0,25  » 

105.  Harter,  schwarzer  Schiefer     2,95  > 

106.  Sehr  harter,  grauer  Schiefer     0,20  » 

107.  Fester,  schwarzer  Schiefer     2,95  > 

108-,  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,65  > 

109.  Kohle      0,i5  » 

110.  Harter,  grauer  Schiefer 1,70  » 

111.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren      0,so  » 

112.  Kohle      0,65  > 

113.  Sehr     harter,      pyritführender     grauer 

Schiefer .  1,05  » 

114.  Grauer  Schiefer     8,56  > 

115.  Sehr  harter,  grauer  Schiefer  mit  viel  Pyrit  1,85  » 

116.  Graublauer,  feiner  Kohlensandstein     .  .  0,95  > 

117.  Weicher,  violetter  Thon 0,05  » 

118.  Rötlicher  grobkörniger  Kohlensandstein  1,05  » 

119.  Harter,  grobkörniger  Kohlensandstein    .  0,40  » 

120.  Harter,  bläulicher,  feinkörniger  Kohlen- 

sandstein       2,90  » 

121.  Sehr  harter,   grobkörniger  Kohlensand- 

stein 0,40  » 

122.  Graublauer,  schiefriger  Kohlensandstein  l,so  » 

123.  Harter,  schwarzer  Schiefer 3,io  » 

124.  Feinkörniger,  graublauer  Kohlensandstein     4,60  > 


Teufe 

114,70  m 
116,oo 

119,05 

120,50 
122,oo 
124,05 

125,55 

135,70 

136,25 
136,95 

138,io 

138,45 
141,40 
141,65 

144,60 
144,80 

147,75 

148,40 

148,55 
150,25 
150,55 
151,20 

152,25 

160,80 
162,15 
163,10 
163,16 
164,20 
164,60 

167,50 

167,90 
169,to 
172,30 
176,90 
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Mächtigkeit 

125.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren  2,60  m 

126.  Kohle 0,io   » 

127.  Grauer  Schiefer 0,is   > 

126.  Kohle 0,45   > 

129.  Schiefer % O^o   » 

130.  Kohle 0,40   » 

131.  Mürber  Schiefer 0,05   » 

132.  Kohle 0,25» 

133.  Mürber  Schiefer 0,os   » 

134.  Kohle     0,13   » 

135.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  0,92 

136.  Kohle     0,eo 

137.  Harter  Schiefer 0,56 

138.  Mürber       » 0,io 

139.  Kohle* 0,6* 

140.  Mürber  Schiefer     0,i5 

141.  Kohle l?i8 

142.  Harter  Schiefer 0,68 

143.  Kohle 0,x* 

144.  Schiefer 0,04 

145.  Kohle      0,21 

146.  Schiefer 0,os 

147.  Kohle      0,12 

148.  Schiefer 0,04 

149.  Kohle 0,21 

150.  Schiefer 0,os 

151.  Kohle 0,20 

152.  Harter  Schiefer 0,ie 

158.  Kohle 0,45 

154.  Schiefer 0,os 

155.  Kohle 0,40 

156.  Schwarzer  Schiefer 0,15 

157.  Kohle 0,28 

158.  Schiefer 0,oi 

169.  Kohle 0,68 

160.  Schwarzer  Schiefer  .  % 0,04 

161.  Kohle 0,45 

162.  Schwarzer  Schiefer 0,io 

163.  Schiefer 0,eo 

164.  Kohle 0,i3 


Teufe 
178,40  m 
178,50   » 

178,65    » 

179,io 
179,50 
179,90 

179,95 

180,20 

180,25 
180,38 
181,30 
181,90 
182,46 
182,56 

183,18 

183,33 

184,81 

185,49 

185,6t 

185,65 
185,86 
185,89 

186,01 
186,05 

186,26 
186,34 
186,54 

186,70 
187,15 
187,18 

187,58 
187,73 
187,96 
187,97 
168,59 
188,63 

189,08 
189,18 

189,78 

189,91 
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Mächtigkeit     Teufe 


165. 
166. 
167. 

168. 
169. 
170. 

171. 
172. 

173. 
174. 
175. 
176. 
177. 
178. 
179. 
180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
185. 
186. 
187. 
188. 
189. 
190. 
191. 
192. 
193. 
194. 
195. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 
201. 


Schiefer     0,50  m 

Kohle 0,84   > 

Bläulicher,     harter    Schiefer    mit    Ver- 
steinerungen       2,25 

Sehr  harter,  graublaue»  Schiefer  ....  4, 50 

Mürber,  schwarzer  Schieferthon 5,äo 

Grauer,  feinkörniger,  schiefriger  Kohlen- 
sandstein       1,05 

Brüchiges  Gebirge 1,25 

Rötlicher      Kohlensandstein     mit     viel 

Glimmer 7,so 

Schiefer 2,20 

Unreine  Kohle     0,io 

Schwaner  Schiefer l,so 

Unreine  Kohle \  0,io 

Schwaner  Schiefer 3,30 

Kohlenschiefer 0,50 

Kohle,  Flötz  Henri 0,60 


Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 


0,60 
0,30 
0,50 

0,20 

0,35 

0,20 

0,95 

0,45 

0,40 

0,20 

0,80 

0,50 

0,30 

0,20 

0,85 

0,15 

0,30 

0,70 

0,20 

0,t5 

0,30 

0,25 


190,41  m 

191,25    > 


193,50 
198,oo 
203,20 

204,25 
205,50 

212,oo 
214,20 
214,30 
215,00 
215,70 
219,oo 
219,50 
220,io 
220,70 
221,oo 
221,50 
221,70 
222,05 
222,25 
223,20 
223,65 
224,05 
224,25 
225,05 
225,55 
225,85 
226,05 
226,90 
227,05 
227,35 
228,05 
228,25 
228,40 
228,70 
228,95 
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Mächtigkeit 
202.  Schiefer,  Flöte  Henri 0,15  m 


208.  Kohle 

204.  Schiefer 

205.  Kohle 

206.  Schiefer 

207.  Kohle 

208.  Schiefer 

209.  Kohle 


0,30 
0,40 
0,35 
0,60 
0,40 
0,50 
0,75 


210.  Schiefer 3,os 

211.  Kohlensandstein 2,75 

212.  Harter,  roter  Kohlensandstein 1,05 

218.  Mürber    Schiefer    mit   Versteinerungen  0,is 

214.  Kohlensandstein l,io 

215.  Roter  Kohlensandstein 0,ia 

216.  Kohlensandstein 1,50 

217.  Harter  Schiefer 2,so 

218.  Roter  Kohlensandstein 5,40 

219.  Schiefer  (gestört) 0,90 

220.  Kohle,  Flöts  Wohlwerth 0,eo 

221.  Schwarzer  Schiefer 0,öo 

222.  Graner  Kohlensandstein l,io 

223.  Kohle,Flöti  Wohlwerth  (Nebenbank)  0,io 

224.  Schiefer       »     0,is 

225.  Kohle        »     0,so 

226.  Schwaner  Schiefer 0,50 

227.  Feiner  Kohlensandstein     4,35 

228.  Kohle 0,06 

229.  Schwaner  Schiefer l,so 

230.  Kohle,  Flötz  5 0,t7 


231.  Schiefer 

232.  Kohle 
238.  Schiefer 

234.  Kohle 

235.  Schiefer 

236.  Kohle 

237.  Schiefer 

238.  Kohle 

239.  Schiefer 

240.  Kohle 


0,40 
0,07 
0,05 
0,20 
0,08 
0,80 

0,10 

0,12 
0,15 
0,20 


241.  Schiefer    3,eo 


Teufe 
229,io  m 
229,40 
229,80 
230,05 
280,65 
230,95 

231,45 

232,20 

235,25 

238,oo 

239,05 

239,n 

240,27 

240,40 

241,90 

244,70 

250,io 

251,oo 

251,60 

252,io 

253,20 

253,30 

253,45 

253,75 

254,25 

258,60 

258,66 

259,86 

260,13 

260,53 

260,60 

260,65 

260,85 

260,93 

261,73 
261,83 
261,95 

262,10 

262,30 
265,90 
7 
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Mächtigkeit      Teufe 

242.  Kohle 0,05  m  265,96  m 

243.  Schiefer 4,»  >  270,*o 

244.  Schwarser  Schiefer 0,50  >  270,70 

245.  Kohle 0,so  »  271,oo 

246.  Schiefer 0,07  >  271,07 

247.  Kohle 0,os  »  271,15 

248.  Schiefer 0,55  »  271,70 

249.  Kohle 0,60  >  272,20 

250.  Schwarzer  Schiefer 1,70  »  273,90 

251.  Harter  Schiefer 2,oo  »  275,90 

262.  Kohle 0,oa  »  275,9* 

253.  Schiefer 0,io  >  276,os 

254.  Kohle      0,07  »  276,io 

255.  Feiner  Kohlensandstein :  7,66  >  283,75 

256.  Schiefer 1,86  »  285,io 

257.  Kohle,  Plöti  6 0,80  »  285,90 

258.  Harter  Schiefer l,eo  »  287,50 

259.  Kohlensandstein 2,so  >  289,70 

260.  Schwaner  Schiefer 0,80  »  290,50 

261.  Harter  8chiefer 1,80  >  291,80 

262.  Kohlensandstein 3,«o  »  295,oo 

263.  Harter  Schiefer 2,«o  »  297,»o 

264.  Kohlensandstein 2,so  »  299,80 

265.  Harter  Schiefer ' 3,oo  »  302,» 

266.  Kohlenschiefer     0,85  >  303,i5 

267.  Kohle 0,t5  »  308,30 

268.  Schiefer 2,45  »  305,75 

269.  Kohlenschiefer     0,so  >  805,95 

270.  Kohle 0,eo  »  306,55 

271.  Schwarzer  Schiefer l,oo  »  307,55 

272.  Kohlensandstein 5,50  >  313,05 

273.  Kohle 0,05  »  318,io 

274.  Schiefer 0,70  »  813,80 

275.  Kohle.     s.  .  .  0,w  »  314,oo 

276.  Sehiefer l,io  c  316,io 

277.  Kohle 0,so  »  315,40 

278.  Schiefer 2,»5  »  317,55 

279.  Kohle     0,»o  »  317,75 

280.  Schiefer 0,50  »  318,t5 

281.  Kohle 0,so  >  318,55 
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Mächtigkeit      Teufe 

282.  Kohlensandstein io,60  m    329,80  m 

283.  Schiefer 3j40 

284.  Harter  Schiefer 0,05 

285.  Kohle 0,85 

286.  Schwaner  Schiefer 1  w 

287.  Kohlensandstein i>l5 

288.  Harter  Schiefer 6i96 

289.  Kohlenschiefer    O50 

290.  Kohle 0,20 


291.  Harter  Schiefer ' 3,00 

292.  Mürber       »  O^o 

293.  Kohle,  Plöti  7 0,ao 

294.  Schwarzer  Schiefer 0,30 

295.  Harter  Schiefer 4^ 

296.  Schwarzer  Schiefer 0,35 

297.  Kohle,  Plötz  8.  .  .  .      0,40 

298.  Schiefer        »  0,io 

299.  Kohle         » 0,20 

300.  Schiefer         >         0,30 

301.  Kohle  »         0,30 

302.  Schiefriger  Sandstein 1,35 

303.  Kohlensandstein 2,oo 

804.  Schiefer 1,40 

305.  Kohle 0,40 

306.  Schiefer 0,40 

307.  Unreine  Kohle 0,20 

308.  Schiefer 0,40 

809.  Schwarzer  Schiefer 0,05 

310.  Harter  Schiefer 3,56 

311.  Conglomerat 7,so 

312.  Thonztein 0,20 

818.  Kohle,  Plötz  9 0,40 

314.  Harter  Schiefer 0,so 

315.  Rötlicher,  schiefriger  Sandstein 4,i5 

316.  Conglomerat 1,20 

317.  Eisenstein 0,io 

318.  Blauer,  schiefriger  Sandstein 2,25 

319.  Kohle '. 0,15 

320.  Schwarzer  Schiefer 0,50 

321.  Harter  Schiefer 3,20 


332,60 

333,55 

833,80 

334,80 

335,95 

342,90 

343,40 

843,60 

346,60 

347,so 

348,io 

348,40 

852,70 

358,05 

353,45 

353,55 

353,75 

354,05 

354,35 

355,70 

357,70 

359,io 

359,50 

359,90 

360,io 

360,50 

360,55 

364,io 

371,40 

371,60 

372,oo 

372,80 

376,95 

378,i5 

378,25 

380,50 

380,65 

381,i5 

384,85 
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Mächtigkeit      Teufe 


322.  Kohle 0,40  m 

323.  Harter,  schwarzer  Schiefer l,*o 

324.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohlenschnttre.  •  0,55 

325.  Harter  Schiefer 8,90 

326.  Kohle,    Plötz  11 0,70 

327.  Schiefer  »       .  0,io 

328.  Kohle  »       0,i5 

329.  Brandschiefer  >       0,65 

330.  Schiefer  »       0,65 

331.  Kohle  »       0,35 

332.  Schiefer  >       l,io 

333.  Kohle  »       0,35 

334.  Schwarzer  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken  0,40 

335.  Grauer  Schiefer 1,60 

336.  Conglomerat 4, 00 

337.  Kohlensaadstein 1,70 


384,75  m 

385,95 

386,50 

395,40 

396,io 

396,ao 

396,35 

397,oo 

397,65 

398,oo 

399,10 

399,45 

399,85 

401,45 

405,45 
406,i5 


Im  September  1881  wurde  ein  Zwillingsschacht  zu 
Schacht  Vuillemin  I  angefangen.  Derselbe  durchsank  die 
gleichen  Schichten  wie  Schacht  I  mit  kleinen  unwesentlichen 
Abweichungen.  Seine  Hängebank  liegt,  bezogen  auf  den  Mark- 
stein bei  der  alten  Glashütte,  dessen  Meereshöhe  3 1 4,3  m  ist, 
235  m  über  N.  N.,  das  Deckgebirge  im  Schachte  ist  gestört. 
Der  Schacht  hat  eine  Teufe  von  406,40  m  erreicht. 

Bleiben  wir  zunächst  in  demselben  Feldesteile  der  Grube 
Klein-Rosseln  und  betrachten  die  weiteren  Arbeiten,  welche 
hier  unternommen  wurden. 

Im  Schacht  Wendel  I,  welcher  (wie  S.  32  gesagt)  am 
7.  Januar  1869  eine  Teufe  von  20 8,50  m  erreicht  hatte,  waren 
die  Abteufarbeiten  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  1870  beim 
Ausbruch  des  deutsch-französischen  Krieges  eingestellt  worden.  In 
der  91  m,  141  m  und  175  m  Sohle  wurde  der  Schacht  mit 
dem  Schacht  Wendel  II  querschlägig  verbunden.  Später  erfolgte 
auch  die  Verbindung  in  der  108  m  und  242  m  Sohle.  Die 
weiteren  Abteufungsarbeiten  liess    die  Direction   im  Juli  1881 
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aufnehmen  und  seit  dem  September  1895  steht  der  Schacht 
auf  einer  Teufe  von  3  60, 70  m.  In  dem  durchsunkenen  Gebirge 
wurden  mehrere  bauwürdige  Flötze  angefahren.  Die  im  nach- 
stehenden Profil  gegebenen  Mächtigkeiten  des  Vogesensand- 
steins  und  Rotliegenden  stimmen  nicht  mit  den  auf  S.  32 
aufgeführten,  von  Jaoquot  überlieferten  Zahlen  überein.  Jacquot 
übermittelt  12  m  Vogesensandstein  und  10,50  m  Botliegendes 
(zusammen  2 2,50  m  Decke  über  dem  Kohlengebirge),  während  die 
Direction  von  Klein-Bosseln  als  massgebend  12  m  Vogesen- 
sandstein und  8,80  Rotliegendes  (zusammen  2  0,20  m  Deckge- 
birge) annimmt.  In  der  Profilzeichnung,  welche  sich  in  den 
Akten  der  Bergwerksdirection  Klein-Rosseln  findet  und  nach- 
stehender Schichtenfolge  (vergL  Taf.  III)  zu  Grunde  liegt, 
kommen  nur  9  m  Vogesensandstein,  dagegen  Um  Botliegendes 
zum  Ausdruck. 

1.  Vogesensandstein  and  Conglomerat 9,oo  m 

2.  Boter  Sandstein  (Rotliegendes) 2,oo 

8.  Rotliegendes 9,oo 

4.  Schiefer 4,oo 

6.  Sandstein  mit  vielen  Pflansenabdrttcken 4,50 

6.  Eisenconcretionen l,oo 

7.  Schiefer 0,»o 

8.  Kohle     0,*o 

9.  Schiefer 0,ao 

10.  Kohle 0,05 

11.  Schiefer 0,i* 

12.  Kohle 0,05 

18.  Sandstein 0,90 

14.  Kehle 0,15 

16.  Schiefer 2,90 

16.  Kohle 0,ao 

17.  Blauer  Schiefer    6,10 

18.  Kohlenschiefer 0,40 

19.  Kohle,  Flötz  (Rohert)  . 0,so 

20.  Schiefer        >        0,is 

21.  Kohle         »        l^o 
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22.  Sandstein 1,20  m 

28.  Blauer  Schiefer    2,70 

24.  Kohle     0,w 

25.  Blauer  Schiefer     3,so 

26.  Eisenstein 0,i8 

27.  Blauer  Schiefer     0,50 

28.  Kohle 0,io 

29.  Blauer  Schiefer     O.so 

30.  Kohle    0,60 

31.  Blauer  Schiefer 2,so 

32.  Kohle     0,to 

83.  Blauer  Schiefer     0,«6 

34.  Kohle     0,40 

35.  Blauer  Schiefer     0,so 

36.  Sandstein l,so 

37.  Blauer  Schiefer     1,70 

38.  Sandstein 3,50 

39.  Blauer  Schiefer 3,oo 

40.  Kohle    0,io 

41.  Blauer  Schiefer    6,50 

42.  Kohle     0,io 

48.  Blauer  Schiefer     0,50 

44.  Kohle 0,so 

45.  Blauer  Schiefer 1,50 

46.  Kohle     0,» 

47.  Blauer  Schiefer 2,40 

48.  Kohle    0,20 

49.  Blauer  Schiefer 3,70 

50.  Kohle     0,w 

51.  Schiefer 0,15 

52.  Kohle     0,t5 

53.  Schiefer l,io 

54.  Kohle    0,is 

55.  Schiefer 0,os 

56.  Kohle     0,so 

57.  Schiefer 0,w 

58.  Kohle     0,so 

59.  Schiefer,  eisensteinhaltig 0,15 

60.  Kohle 0,85 

61.  Schiefer 0,06 

62.  Kohle     0,15 


103 


63.  Schiefer 0,»5  m 

64.  Kohle 0,»s 

65.  Schiefer    .  .  .  : 0,20 

66.  Kohle 0,w 

67.  Sandstein ll,w 

68.  Schiefer 5,oo 

69.  Kohle 0,15 

70.  Schiefer 1,50 

71.  Kohle Of*o 

72.  Schiefer l,io 

78.  Kohle 0,*> 

74.  Schiefer 0,io 

75.  Kohle 0,ao 

76.  Schiefer 2,oo 

77.  Schiefer  mit  Kohle 0,so 

78.  Schiefer 0,90 

79.  Sandstein    l,io 

80.  Schiefer 2,io 

81.  Schiefer  mit  Kohle 0,eo 

82.  Schiefer 0,eo 

88.  Sandstein 4,60 

84.  Blauer  Schiefer  .      0,50 

85.  Schwaner  Schiefer 0,*o 

86.  Kohle 0,is 

87.  Schiefer •. 0,io 

88.  Kohle 0,io 

89.  Blauer  Schiefer l,oo 

90.  Kohle 0,iö 

91.  Schiefer 0,us 

92.  Kohle .  .  .  0,io 

93.  Schiefer 0,o» 

94.  Kohle 0,*o 

95.  Schiefer 0,ot 

96.  Kohle 0,so 

97.  Schiefer 0,oi 

98.  Kohle 0,i5 

99.  Schiefer 0,06 

100.  Kohle 0,io 

101.  Schiefer 0,oö 

102.  Kohle 0,io 

103.  Schiefer 5,eo 
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104.  Kohle 0,io  m 

105.  Schiefer 0,zo 

106.  Kohle 0,io 

107.  Schiefer 0,05 

108.  Kohle O^o 

109.  Schiefer 1|00 

110.  Sandstein 2,40 

111.  Schiefer l,oo 

112.  Kohle 0,io 

113.  Schiefer 1,40 

114.  Kohle 0,80 

115.  Blauer  Schiefer l^o 

116.  Schiefer  mit  Kohle 0,40 

117.  Schwarzer  Schiefer 0,70 

118.  Blauer  Schiefer 0,»o 

119.  Kohle O^o 

120.  Blauer  Schiefer 0,45 

121.  Kohle 0,io 

122.  Blauer  Schiefer l,oo 

123.  Kohle 0,os 

124.  Blauer  Schiefer 0,so 

125.  Schiefer  mit  Kohle 0,05 

126.  Blauer  Schiefer l,eo 

127.  Schwarzer  Schiefer  .  .  .  .' 0,40 

128.  Kohle 0,*o 

129.  Blauer  Schiefer 0,io 

130.  Kohle 0,50 

131.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle 0,80 

132.  Blauer  Schiefer l,so 

133.  Schwarzer  Schiefer 0,40 

134.  Blauer  Schiefer l,oo 

135.  Sandstein 0,eo 

136.  Blauer  Schiefer l,io 

137.  Schwarzer  Schiefer 0,05 

188.  Sandstein 2,40 

139.  Blauer  Schiefer 0,60 

140.  Sandstein 3,40 

141.  Blauer  Schiefer l,io 

142.  Sandstein 3,70 

143.  Grauer  Schiefer  .  .  . l,«o 

144.  Sandstein 3,so 
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145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
164. 
165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
173. 
174. 
175. 
176. 
177. 
178. 
179. 
180. 
181. 
182. 
183. 
184. 
185. 


Harter  Schiefer l,so  m 

Unreine  Kohle 0,io 

Schwarzer  Schiefer l,oo 

Unreine  Kohle 0,io 

Schwarser  Schiefer 2,50 

Schiefer  mit  Kohle 0,so 

Kohle,  Henri 0,45 

Schwaner  Schiefer,  Henri 0,w 

Kohle,  Henri 1,25 


Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 


0,40 

0,44 
0,06 
0,08 
0,05 
0,70 
0,05 
0,05 
0,02 
1,54 


Sandstein 0,50 

Kohle 0,20 

Sandstein 2,70 

Sandstein 4,50 

Schwarser  Schiefer l,oo 

Sandstein 6,50 

Schwarser  Schiefer 0,so 

Kohle,  Wohlwerth 0,40 

Schwarser  Schiefer,  Wohlwerth 0,oe 

Kohle,  Wohlwerth 1,05 

Schiefer           »         0,02 

Kohle             >         0,70 

Schwarser  Schiefer 0,25 

Harter  Schiefer 0,80 

>                          »                0,12 

»                 »           0,85 


Kohle,  Wohlwerth  Nebenbank 0,50 

Schwarzer  Schiefer 4,so 

Blauer              >         2,oo 

Schwarser        »         0,40 

Kohle             >         0,60 

Schwarser        >            1,40 
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186.  Blauer  Schiefer 0,70  m 

187.  Harter  blauer  Schiefer 5,45   > 

188.  Grauer  Sandstein 7,75   » 

189.  Weicher,  schwarzer  Schiefer 0,70 

190.  Harter,  grauer  Schiefer 2,oo 

191.  Schiefer  mit  Kohle 0,85 

192.  Kohle 0,55 

193.  Schiefer  mit  Kohle 0,70 

194.  Blauer  Schiefer I,f5 

195.  Grauer         >        0,95 

196.  Schwarzer    »'      0,io 

197.  Kohle 0,io 

198.  Schwarzer  Schiefer  .  •  •  •  • 0,05 

199.  Sandstein 1,45 

200.  Schwarzer  Schiefer 0,40 

201.  Grauer  »         1,65 

202.  Blauer  harter  >  0,40 

203.  Kohle,  Flötz  6 0,05 

204.  Schiefer      »      0,w 

205.  Kohle       »      0,io 

206.  Schiefer      »     0,is 

207.  Kohle       »      0,40 

208.  Schiefer      »     0,12 

209.  Kohle       >      0,50 

210.  Grauer,  harter  Schiefer' 2,oo 

211.  Kohle 0,15 

212.  Schiefer  mit  Kohle 0,40 

213.  Kohle 0,io 

214.  Schiefer 0,io 

215.  Kohle 0,so 

216.  Sandstein 2,io 

217.  Schwarzer  Schiefer 4,85 

218.  Grauer  >         4,85 

219.  Kohle 0,to 

220.  Harter,  grauer  Schiefer. 8,*o 

221.  Schwarzer  Schiefer 2,is 

222.  Grauer  »        0,76 

223.  Schiefer  mit  Kohle 0,io 

224.  Kohle 0,08 

225.  Schwarzer  Schiefer l,oo 

226.  Kohle 0,30 
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227.  Schwarzer  Schiefer 0,30  m 

228.  Kohle 0,eo 

229.  Schwarzer  Schiefer l,10 

230.  Schiefer  mit  Kohle 0,15 

231.  Kohle 0,05 

232.  Schwarzer  Schiefer 0,25 

233.  Kohle 0,« 

234.  Schiefer 0,15 

236.  Kohle 0,*> 

236.  Schiefer 0,15 

237.  Kohle O^o 

238.  Schiefer 0,» 

239.  Kohle 0,«5 

240.  Grauer  Schiefer 8,60 

241.  Schiefer  mit  Kohle 0,20 

242.  Kohle o,so 

243.  Schieferhaltige  Kohle 0,eo 

244.  Kohle 0,30 

245.  Harter  Schiefer 0,66 

246.  Harter,  blauer  Schiefer 1,35 

247.  Harter,  schwarzer  Schiefer l,io 

248.  Schiefer  mit  Kohle 0,i5 

249.  Schwarzerv  harter  Schiefer l,oo 

250.  Schwarzer  Schiefer 0,35 

251.  Kohle 0,«5 

252.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle 0,20 

253.  Kohle 0,20 

254.  Harter,  grauer  Schiefer 1,15 

255.  Kohle 0,20 

256.  Schiefer 0,»ö 

257.  Schiefer  mit  Kohle 0,35 

258.  Grauer  Schiefer 4,10 

259.  Kohle,  Flötz  7     0,70 

260.  Grauer  Schiefer 5,oo 

261.  Kohle,  Flötz  8 0,<5 

262.  Schiefer        >         , 0,15 

268.  Kohle  »         0,20 

264.  Schiefer        »         0,20 

265.  Kohle  1         0,so 

266.  Schwarzer  Schiefer 4,00 

267.  Schiefer  mit  Kohle 0,20 
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268.  Kohle 0,so  m 

269.  Grauer  Schiefer 0,so 

270.  Schiefer  mit  Kohle 0,so 

271.  Schiefer 3,50 

272.  Schiefer  mit  Kohle 0,»o 

273.  Conglomerat 7,o* 

274.  Thonstein,  Flöte  9 0,50 

275.  Kohle,  Flöte  9 0,36 

276.  Schiefer        »         0,05 

277.  Kohle  »         ( 0,40 

278.  Schiefer. 2,65 

279.  Kohlensandstein l,to 

280.  Schiefer l,oo 

281.  Kohle 0,so 

282.  Schwarzer  Schiefer 0,75 

283.  Kohlensandstein 1,S5 

284.  Schwarzer  Schiefer 2,so 

285.  Kohle,  Flöte  10? 0,45 

286.  Harter  Schiefer  mit  Pflanzenabdrdcken 1,05 

287.  Kohle O^o 

288.  Schiefer 0,i5 

289.  Kohle 0,to 

290.  Harter,  grauer  Schiefer 1,*5 

291.  Kohlensandstein 3,35 

292.  Schiefer  mit  PflanzenabdrUcken 2,oo 

293.  Kohle 0,io 

294.  Kohlensandstein 0,90 

295.  Schwarzer  Schiefer 0,S5 

296.  Kohle 0,*> 

297.  Schiefer  mit  PflanzenabdrUcken 2,so 

298.  Kohle 0,50 

299.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken 1,30 

300.  Kohle 0,w 

301.  Schiefer 0,15 

302.  Kohle '.....  0,io 

303.  Harter,  grauer  Schiefer 0,80 

304.  Kohlensandstein 9,85 

305.  Kohle,  Flötz  11 0,io 

306.  Schwarzer  Schiefer,  Flöte  11     0,15 

307.  Kohle,  Flöte  11 0,so 

308.  Schwarzer  Schiefer,  Flöte  11 0,tö 


» 
» 
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309.  Kohle,  Flötee  11 0,40  m 

810.  Schwarzer  Schiefer,  Flöte  11 0,ao  » 

311.  Kohle,  Flöte  11 0,75  » 

312.  Schwarzer  Schiefer,  Flöte  11 0,so  » 

313.  Kohle,  Flöte  11 0,so 

314.  Harter  Schiefer 1,20 

315.  Kohle 0,20 

316.  Harter  Schiefer 2,20  » 

317.  Kohle 0,w  » 

318.  Schiefer 0,30  » 

Der  Zwillingsschacht  des  vorigen,  Schacht  Wendel  II,  war, 
wie  bereits  S.  35  erwähnt  ist,  im  Anfang  des  Jahres  1866 
begonnen  worden  und  hatte  im  Dezember  1867  eine  Teufe 
von  197,50  m  erreicht.  Während  der  Kriegsjahre  und  in  den 
ersten  Jahren  nach  dem  Kriege  wurden,  weil  ein  Bedürfnis  nicht 
vorlag,  keine  Abteufarbeiten  in  diesem  Schachte  vorgenommen. 
Erst  im  August  1875  nahm  man  die  Arbeiten  wieder  auf.  Das 
Niederbringen  dieses  Schachtes,  in  welchem  die  Förderung  geht, 
erfolgte  meist  dadurch,  dass  aus  den  Verbindungsquerschlägen 
der  Schächte  Wendel  I  und  *II  ein  Ueberbrechen  in  Wendel  II 
stattfand.  Seit  August  1895  befindet  sich  der  Schacht  auf 
360  m  Teufe  (15). 

Auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln 
stehen  die  Schächte  Charles  I,  II.  und  Joseph  I,  II.  Schacht 
Charles  I  (Lbvy  7)  war,  wie  Seite  24  erwähnt,  im  März  1854  ange- 
fangen und  bis  zum  30.  September  1867  auf  341  m  Teufe 
gebracht  worden.  Die  Abteufarbeiten  nahm  man  erst  am  1.  Mai 
1883  wieder  auf,  und  am  1.  Juni  1890  war  der  Schacht  bis  auf 
425  m  Teufe  niedergebracht.  Die  aufgeschlossenen  Schichten 
sind  folgende:  (s.  a.  Taf.  Nr.  III) 

Vogesensandstein     23,oo  m 

1.  Grobkörniger  Sandstein  mit  Gerollen 

2.  Sehr  hartes  Conglomerat 

3.  Puddingstein 

4.  Graulicher  Sandstein 
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Rotliegendes 52,oo  m 

5.  Roter  Sandstein 

6.  Dankelroter  Sandstein 

7.  Mürber,  roter  Sandstein 

8.  Mürber,  graublauer  Sandstein 

9.  Grauer  Sandstein 

10.  Eoter  » 
Kohlengebirge: 

11.  Rötlicher  Schiefer 12,87 

12.  Blauer             »         0,80 

13.  Rötlicher         »         1,55 

14.  Blauer             »         0,50 

15.  Rötlicher        »         1,55 

16.  Blauer            »         0,50 

17.  Kohle 0,05 

18.  Blauer  Schiefer 0,os 

19.  Roter           »       0,os 

20.  Blauer         »       0,eo 

21.  Roter           » 5,40 

22.  Blauer         »      0,45 

23.  Roter           »      2,oo 

24.  Blauer         »      0,25 

25;  Roter            »      • 7,io 

26.  Blauer          »      2,50 

27.  Kohle,  St.  Jean 0,27 

28.  Blauer  Schiefer,  St  Jean 0,37 

29.  Kohle,  St.  Jean l,io 

30.  Blauer  Schiefer,  St.  Jean 0,25 

31.  Kohle,  St  Jean l,io 

32.  Schwarxer  Schiefer 0,80 

33.  Grauer              »        3,oo 

34.  Blauer              »        1,50 

35.  Kohle,  Inconnue 0,37 

36.  Grauer  Schiefer. 0,62 

37.  Blauer         >       4,20 

38.  Unreine  Kohle,  Säle O.so 

39.  Blauer  Schiefer 2,85 

40.  Grauer  Schiefer  mit  Sandstein  und   Conglomerat  19,io 

41.  Kohle,  Dewräe 1,70 

42.  Schiefer        >         0,t* 

43.  Kohle          »         0,30 


a^ 


44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
60. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 

61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
76. 
76. 
77. 
78. 
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Schiefer,  Dlsirle Oo?  m 

Kohle  »         0,40 

Schiefer        »         .  . q  07 

Kohle  »         0,50 

Schwarzer  Schiefer o  l5 

Schiefer 12|00 

Kohle,  Trompeuse O90 

Schiefer  »         qu 

Kohle  »         1>00 

Schiefer 12,90 

Kohle,  Alice 0,eo 

Schiefer 10)50 

Kohle,  Caroline O30 


0,18 
0,75 
0,07 
0,40 


Schiefer 
Kohle         » 
Schiefer        » 
Kohle         » 

Verwerfung '. 

Sandstein 6>00 

Kohle,  Flötz  Maurice 0  65 

Schiefer           »              Oos 

Kohle             »               0,w 

Schiefer           »              Ooa 

Kohle             »              0,50 

Schwarzer  Schiefer 4  50 

Gr«wr              »        16,50 

Schwarzer        *        I20 

Blauer              »        8i00 

Gestörtes  Gebirge 48,00 

Sandstein 27,oo 

Schwarzer  Schiefer i>2o 

Kohle,  Altes  Plötz  Theodore 0,35 

Schiefer      »         »           »           0,05 

Kohle        »         »           »           0,t5 

Schiefer      »         »           »           0,20 

Kohle       »         »           »         4 0,95 


1.  Die  hier  angeführte  Verwerfung  kommt  in  der  Zeichnung  auf  Tafel  III 
nicht  zum  Ausdruck,  weil  sie  auf  dem  gegenüberliegenden  Schachtstoss  durch- 
setzt und  ein  solches  Einfallen  zeigt,  dass  sie  io  das  unterlagernde  gestörte 
Gebirge  hineinsetzt. 
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79.  Schiefer,  Altes  Flöte  Theodore 0,so  m 

80.  Kohle         »         »  »  0,50 

81.  Schiefer Mo 

82.  Kohle 0,25 

83.  Schiefer l,oo 

84.  Kohle 0,*o 

85.  Feiner  Kohlenaandstein 2,35 

86.  Blauer  Schiefer     2,75 

87.  Schwarzer  Schiefer 0,05 

88.  Kohlenaandstein 0,67 

89.  Schiefer 0,io 

90.  Blauer  Schiefer 2,25 

91.  Schiefer,  blättrig 0,85 

92.  »        fest 0,45 

93.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 0,95 

94.  Grauer  Schiefer 0,40 

95.  »  »       mit  Kohlenschnüren 0,17 

96.  Kohle 0,85 

97.  Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,20 

98.  Fester,  grauer  Schiefer 0,87 

99.  Schwarzer  Schiefer 0,80 

100.  Kohlensandstein 2,oo 

101.  Conglomerat     5,oo 

102.  Kohlensandstein 0,S5 

103.  Grauer  Schiefer    1,60 

104.  Grauer,  fester  Schiefer 0,55 

105.  Kohle 0,065 

106.  Grauer  Schiefer    2,50 

107.  Kohle     0,io 

108.  Schiefer  mit  Kohle     0,25 

109.  Grauer  Schiefer 0,50 

110.  Kohle 0,12 

111.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,so 

112.  Kohle 0,40 

113.  Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,70 

114.  Kohle  ....%. 0,40 

115.  Grauer  Schiefer 1,25 

116.  Kohle 0,io 

117.  Schiefer 0,u5 

118.  Kohle 0,io 

119.  Blauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren.  .  .  .....  0*5 
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120.  Blauer  Schiefer 2,io  in 

121.  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 0,so   > 

122.  Kohle 0,50   » 

123.  Schwarzer  Schiefer 0,95   » 

121  Blättriger         >         l,so 

125.  Conglomerat 4,io 

126.  Kohlensandstein 10,oo 

127.  Schwarzer  Schiefer 1,20 


> 


128.  Kohle 1,50 

129.  Blättriger,  schwarzer  Schiefer \  .  1,50   » 

130.  Kohle 3,oo   » 

131.  Blättriger,  schwarzer  Schiefer l,io    » 

132.  Schiefer 6,io 

133.  Kohle 0,54 

134.  Schiefer 0,*o 

185.  Kohle 0,54 

136.  Schiefer 0,io 

137.  Kohle 0,*4 

138.  Schiefriger  Kohlensandstein1 3,oo   » 

139.  Kohle l,oo 

140.  Schiefer 5,70 

141.  Kohle 0,90 

142.  Schiefer 0,05 

143.  Kohle 0,i5 

144.  Schiefer 1,70 

145.  Kohlensandstein 5,oo 

146.  Schiefer l,os 

147.  Kohlensandstein 2,40 

148.  Conglomerat 2,85 

Der  Schacht  Charles  II  (Lbvy  7  a),  der  Zwillingsschacht 
zum  vorigen,  wurde  im  Jahre  1873  von  der  198  m  Sohle  von 
Charles  I  als  blinder  Schacht  niedergebracht.  In  den  beiden 
folgenden  Jahren  fing  man  an,  durch  Ueberbrechen  von  der 
198  m  nach  der  152  m  Sohle  und  im  November  1876  vom 
Tage  her  die  Abteufarbeiten  zu  betreiben,  und  setzte  dieselben 


» 
» 
» 
» 

» 
» 


1.   Auf  dem  gegenüberliegenden  Schachtstos*  lagert  in  dieser  Tenfe  ein 

6  m   mächtiges   Conglomerat.     Das   Gebirge    ist   von  der    Schicht    132    bis 

zur  Schiebt  139  stark  gestört. 

8 
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in  kurzen  Unterbrechungen  bis  zum  1.  Juni  1890  fort,  an  welchem 
der  Schacht  eine  Teufe  von  425  m  erreicht  hatte.  Es  wurden 
25,00  m  Vogesensandstein  und  43,63  m  Rotliegendes  durchteuft, 
und  im  Kohlengebirge  fand  man  mehrere  bauwürdige  Flötze, 
welche  bereits  durch  Schacht  I  angefahren  waren.  Das  Einfallen 
der  Schichten  im  Schacht  Charles  II  beträgt  etwa  40°  N.  W. 
Die  Hängebank  liegt  nach  den  neueren  Vermessungen,  welche 
sich  auf  den  Markstein  bei  der  alten  Glashütte  in  314,3  m 
Meereshöhe  beziehen,  227,so4  m  über  N.  N. 

Von  den  anderen  Zwillingsschächten  der  nordwestlichen 
Bauabteilung  war  Schacht  Joseph  I,  früher  kurz  als  Schacht 
Joseph  bezeichnet,  wie  auf  S.  28  mitgeteilt  wurde,  im  Jahre 
1857  begonnen  und  bis  vor  Ausbruch  des  Krieges  von  1870/71 
auf  eine  Teufe  von  ca.  336  m  niedergebracht  worden.  Am 
1.  Februar  1875  nahm  man  die  Abteufarbeiten  wieder  auf  und 
setzte  sie  mit  kurzen  Unterbrechungen  fort,  so  dass  der  Schacht 
seit  dem  5.  September  1896  eine  Teufe  von  507  m  besitzt. 
Von  Jacquot  (9,<h)  werden  im  Schachtprofil  54  m  Vogesensand- 
stein und  27  m  Rotliegendes  angegeben.  In  dem  folgenden, 
den  Akten  der  Direction  von  Klein -Rossein  entnommenen  Profile 
werden  dagegen  81, so  m  Vogesensandstein  aufgeführt.  Es 
ist  jedoch  als  sicher  anzusehen,  dass  Rotliegendes  in  dem  Schachte 
getroffen  wurde,  da  sowohl  Jacquot  als  Levt  es  angeben,  und 
solches  auch  im  Schacht  Joseph  II  vorkommt.  Aus  welchem 
Grunde  die  Abtrennung  des  Rotliegenden  vom  Vogesensandstein 
in  dem  Profile  der  Direction  von  Klein-Rosseln  nicht  statt- 
gefunden hat,  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  nachweisen. 

In  nachstehendem  Profil  ist  das  im  Schachte  Joseph  I 
(Levt  10)  (15)  von  der  Hängebank  ab  aufgeschlossene  Gebirge 
wiedergegeben,   (s.  Taf.  III). 

1.  Mürber  Vogesensandstein 81, so  m 

2.  Harter  Sandstein  mit  Gerollen 17,40   > 
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3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
85. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 


Weisser  und  roter  Sandstein  \ 

Böter  Sandstein  mit  grauen  Flecken        >     ....  14,40  m 

Rötlicher  Sandstein  mit  groben  Gerollen  ) 

Schieferthon 14  50   » 

Kohle 0,oe 

Kohlenschiefer 2  23 

Kohle 0,i5 

Kohlensandstein t  .  .  1  25 

Kohle 0,08 

Kohlensandstein 2  93 

Kohle 0,io 

Schiefer  mit  Kohlensandstein 4,70 

Kohle 0,»o 

Harter  Schiefer 3i?0 

Kohle 0,0* 

Schiefer 0,75 

Kohle 0,08 

Kohlenschiefer 1  40 

Kohle 0,04 

Kohlenschiefer Oss 

Kohle 0,»o 

Kohlenschiefer. 4  78 

Kohle 0,15 

Schiefer 0,45 

Kohle 0,w 

Schiefer 0,25 

Kohle 0,io 

Schiefer 1  76 

Kohle 0,08 

Kohlenschiefer Ose 

Kohle 0,04 

Schiefer 0,23 

Kohle 0,06 

Schiefer fy, 

Kohle 0,io 

Kohlenschiefer 7^2 

Kohle 0,20 

Kohlenschiefer \  75 

Kohle 0,io 

Kohlenschiefer %w 

Kohle ...  0,15 
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44.  Schiefer 0,25  m 

45.  Kohle 0,w 

46.  Schiefer  and  0,20  m  Kohle 0,40 

47.  Kohle 0,io 

48.  Schiefer l,so 

49.  Kohle 0,*> 

50.  Schiefer 2,25 

51.  Kohle 0,20 

52.  Schiefer l,o7 

53.  Kohle 0,io 

54.  Schiefer 3,65 

55.  Kohle 0,08 

56.  Schiefer 2,oo 

57.  Kohle 0,35 

58.  Schiefer 5,25 

59.  Sandstein 3,oo 

60.  Schiefer 2,90 

61.  Sandstein l^ö 

62.  Schiefer 5,20 

63.  Sandstein 2,oo 

64.  Schiefer 5,80 

65.  Sandstein 1,20 

66.  Schiefer 7,so 

67.  Kohle 0,io 

68.  Schiefer 1,85 

69.  Kohle.  . 0,is 

70.  Schiefer 2,es 

71.  Kohle 0,55 

72.  Sandstein 2,95 

73.  Kohle 0,» 

74.  Schiefer 0,85 

75.  Kohle 0,20 

76.  Schiefer 1,75 

77.  Kohle 0,20 

78.  Schiefer 0,45 

79.  Kohle 0,08 

79a.  Schiefer 0,85 

80.  Kohle 0,u 

81.  Schiefer 3,so 

82.  Kohle 0,20 

83.  Schiefer 3,27 
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84. 

85. 

86. 

87. 

88. 

89. 

90. 

91. 

92. 

93. 

94. 

95. 

96. 

97. 

98. 

99. 
100. 
101. 
102. 
Iü3. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108, 
109. 
110. 
111. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 


Kohle 0,i5  m 

Schiefer 0,eo   » 

Kohle 0,40   » 

Schiefer , 1,95 


Kohle,  St  Jean 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 


0,io 

0,io 

0,30 

0,w 

0,25 

0,io 

1,00 

0,15 

1,00 

Sandstein 7,i5 

Kohle,  Inconnue    0,so 

Sandstein 4,35 

Unreine  Kohle,  Fltfts  Säle 0,so 

Sandstein 17^o 

Kohle  und  0,io  m  Mittel,  De'sire'e 8,ao 

Schiefer  und  Sandstein 11, 10 

Kohle,  Trompense    1,80 

Sandstein 4,35 

Gestörtes  Gebirge 12,oo 

Sandstein 5,50 

Harter  Schiefer l,oo 

Kohle,  Caroline1 0,45 

Schiefer         >        ö,io 

Kohle          »        0,80 

Schiefer         »        0,os 

Kohle          »        0,30 

Schiefer l,oo 

Sandstein 4,95 

Kohle,  Maurice 0,30 

Schiefer        »         0,os 

Kohle         »         0,47 


1.  Auf  S.  30.  ist  die  Zusammensetzung  der  Flötze  Caroline,  Maurice. 
James  und  Vincent  mit  einigen  Abweichungen  von  obigen  angegeben,  Jedoch 
müssen  die  obenstehenden  Zahlen  als  die  richtigen  betrachtet  werden,  da  die 
Direction  von  Klein-Rosseln  dieses  Profil  als  grundlegend  erkennt. 
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119.  Schwarzer  Schiefer 0,so  m 

120.  Blauer  »         6,87 

121.  Kohle,  James l,io 

122.  Schiefer 1,« 

123.  Kohlensandstein 1,60 

124.  Kohle,  Vincent 0,43 

125.  Schiefer         »        0,03 

126.  Kohle  »        0,50 

127.  Schiefer         »        0,o* 

128.  Kohle  »       O^o 

129.  Schiefer 1,iö 

130.  Kohle 0,23 

131.  Schiefer 0,35 

132.  Kohle 0,15 

133.  Schiefer 0,eo 

134.  Kohlensandstein    0,50 

135.  Conglomerat 6,95 

136.  Schiefer 0,50 

137.  Kohle 0,oa 

138.  Schiefer 0,55 

139.  Kohle 0,ot 

140.  Schiefer 3^o 

141.  Kohle,  Flöte  10 l,oo 

142.  Schiefer        »         0,o* 

143.  Kohle  »         0^5 

144.  Schiefer        »         0,oi 

145.  Kohle         »  0,68 

146.  Schiefer        »         0,oi 

147.  Kohle        »  0,35 

148.  Schiefer 2^o 

149.  Grauer  Schiefer 0,60 

150.  Blauer        >  O^o 

151.  Grauer        »  0,40 

152.  Blauer         >  l,so 

153.  Kohlensandstein,  grobkörnig 8,40 

154.  Schiefer 0,80 

155.  Kohle,  Plötz  11     O^t 

156.  Schiefer        »       0,io 

157.  Kohle        »       0,50 

158.  Grauer  Schiefer  Flötz  11 0,40 

159.  Blauer         »  >  0,50 
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60.  Kohle,  Flöte  11 0,20  m 

61.  Schiefer       »       Ooi 

62.  Kohle        »       0,90 

63.  Schiefer       >       iw 

64.  Kohle         »       .  . 0,50 

6ö.  Grauer         »       1 70 

66.  Kohle         »       0,47 

67.  Schiefer       >       \  ^ 

68.  Kohle         »       Ioq 

69.  Schiefer 4oo 

70.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren Oso 

71-  Kohle 0,70 

72.  Schiefer Om 

73.  Kohle "  0^5 

74.  Schiefer Oeo 

75.  Kohle 0,'io 

76.  Schiefriger  Kohlensandstein 2  so 

77.  Peiner  »  l'oo 

78.  Kohlensandstein    570 

79.  Kohle 0,425 

80.  Schwarzer  Schiefer 0  05 

81.  Kohle 0,425 

82.  Schiefriger  Kohlensandstein 2,40 

83.  Kohle 0,08 

84.  Mürber  Schiefer 0,is 

85.  Kohle O12 

86.  Mürber  Schiefer O^o 

87.  Kohlensandstein 5  41 

88.  Harter  Kohlensandstein O20 

89.  Schiefer O^o 

90.  Kohlensandstein 1  oo 

»1.  Kohle '.'.'.'.'  '.  0^15 

92.  Kohlensandstein 1 75 

93.  Harter  Schiefer O74 

94.  Schiefer O575 

95.  Schiefer Ojjo 

96.  Sandiger  Schiefer 0,30 

97.  Schiefer 2  00 

98.  Schiefriger  Kohlensandstein 1  52 

99.  Kohle 0,67 

200.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 1,37 
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201.  Kohle 0,80  m 

202.  Schiefer 0,45 

203.  Schiefer 2,04 

204.  Sandiger  Schiefer 0,u 

205.  Kohlensandstein 4,ao 

206.  Conglomerat 5,73 

207.  Schwarzer  Schiefer 2,72 

208.  Kohle 0,30 

209.  Schwarzer  Schiefer 0,35 

210.  Kohle 0,18 

211.  Schiefer 0,» 

212.  Kohle 0,80 

213.  Schiefer 3,35 

214.  Unreine  Kohle 0,40 

215.  Schwarzer  Schiefer 4,86 

216.  Unreine  Kohle l,$o 

217.  Schwärzlicher  Schiefer,  mttrb  and  zerreiblich.  .  .  8,64 

218.  Kohle 0,30 

219.  Graublauer,  fester  Schiefer 3,85 

220.  Blättriger,  grauer         >  1,78 

221.  Schiefer l,io 

222.  Harter,  grauer  Schiefer 1,73 

223.  Kohle 0,i5 

624.  Grauer  Schiefer 0,58 

225.  Kohle 0,15 

226.  Harter,  grauer  Schiefer l,so 

227.  Kohle 0,05 

228.  Grauer  Schiefer 0,80 

229.  Kohle 0,*> 

230.  Grauer  Schiefer 1,25 

231.  Kohle 0,30 

232.  Sandiger  Schiefer    0,95 

233.  Grauer,  blättriger  Schiefer 0,90 

234.  Kohle 0,05 

235.  Blättriger   Schiefer 3,30 

236.  Kohle     0,io 

237.  Grauer  Schiefer 1,58 

238.  Schiefer  mit  Kohle 1,05 

239.  Kohle 0,ts 

240.  Schwärzlicher  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken  .  .  0,i7 

241.  Grobkörniger,  grauer  Kohlensandstein 7,eo 
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242.  Schiefer  and  Kohle 0,io  m 

243.  Kohle 0,oe 

244.  Blättriger,  schwärzlicher  Schiefer 0,35 

245.  Sehr  harter,  fester  Schiefer l,so 

246.  Kohle 0,i» 

247.  Blättriger  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 0,90 

248.  Harter,  grauer  Schiefer 1,75 

249.  Kohle  and  Schiefer 0,i5 

250.  Schwaner  Schiefer 0,is 

251.  Schiefer '  mit  Kohlenschmitschen   .  .  .  .» 0,33 

252.  Versteinte  Kohle 0,iS8 

253.  Schiefer  mit  Kohlenschmtaschen 0,85 

254.  Grobkörniger  Kohlensandstein  und  Conglomerat  .  7,90 

255.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,83 

256.  Grober  Kohlensandstein 3,so 

257.  Feiner  »  0,68 

258.  Schiefer 0,io 

259.  Feiner,  grauer  Kohlensandstein 0,95 

260.  Kohle 0,i5 

261.  Grauer  Schiefer 1,77 

262.  Kohle 0,15 

263.  Kohle  und  schwarzer  Schiefer 0,05 

264.  Grauer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 0,37 

265.  Kohle 0,o» 

266.  Grauer,  feiner  Kohlensandstein 0,70 

267.  Kohle 0,04 

268.  Blättriger,  grauer  Schiefer 0,38 

269.  Grauer  Kohlensandstein 0,80 

270.  Grauer,  blättriger  Schiefer 1,38 

271.  Fester,  grauer  Schiefer 0,85 

272.  Kohlensandstein 1,05 

Der  Zwillingsschacht  zu  Joseph  I,  Schacht  Joseph  U,  hat 
55,oo  Vogesensandstein  und  25,oo  m  Rotliegendes  durchsunken, 
die  über  dem  Kohlengebirge  lagernde  Decke  also  mit  80,oo  m 
durchteuft.  Die  Hängebank  des  Schachtes  liegt  nach  den 
neueren  Messungen,  welche  den  Markstein  bei  der  alten  Glas- 
hütte in  314,3  m  Meereshöhe  als  Ausgangspunkt  nahmen, 
259,387  m  über  N.  N.  Die  Schachtteufe  belauft  sich  auf  507,i»  m. 
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Um  den  nordöstlich  vom  Schacht  Wendel  weiter  nach 
der  preußischen  Grenze  hin  gelegenen  Feldesteil  ihrer  Gon- 
cession  näher  zu  untersuchen,  Hessen  die  Bergherren  ein  Bohr- 
loch „Schwarzenpfuhl"  ansetzen.  (Nr.  56  auf  Tal  I)  (15.)  Dasselbe 
wurde  am  27.  Oktober  1877  begonnen.  Seine  Hängebank  liegt' 
283,5»  m  über  dem  Meere.  Der  Vogesensandstein  wurde  mit  51, so  m 
durchsunken  und,  nachdem  das  Oberrotliegende  mit  18,25  m 
durchteuft  war,  fuhr  man  bei  70, 15  m  das  Eohlengebirge  an. 
Die  bis  334,40  m  niedergebrachte  Bohrung  traf  die  in  den 
Schächten  Yuillemin  und  Wendel  gebauten  Flötze.  Die  er- 
schlossenen Schichten,  deren  Lagerung  eine  fast  söhlige  ist, 
sind,  nach  der  Auffassung  der  Grubendirection  folgende :  (s.  Tal 
No.  III) 

Mächtigkeit  Teufe 
Vogesensandstein: 

1.  Sandstein 10,50  m  10,50  m 

2.  Grober  Kies l,io  »  11,60   » 

3.  Feiner  Sandstein 5,90  »  17,50  » 

4.  Grauer  Sandstein  mit  viel  Quarz.  .  .  3,75  »  21,85   > 

5.  Boter  Thon 3,75  »  25,oo   > 

6.  Grauer  Sandstein   mit  grobem  Geröll  5,75  »  30,75   > 

7.  Feiner,  graulicher  Sandstein l,oo  »  31,75  » 

8.  Grobe,  grauliche  Gerolle 6,00  »  37,75  » 

9.  Boter  Thon 0,so  »  38,55 

10.  Feiner,  grauer  Sandstein 4,70  »  43,85 

11.  Sandstein 4,05  »  47,so 

12.  Grobkörniger  Sandstein 1,80  »  49,io   » 

13.  Grobe  Gerolle 2,»o  »  51,90 

Botliegendes: 

14.  Boter  Sandstein 18,«    »       70,i5 

Kohlengebirge: 

15.  Bunte  Thone 3,60  »  73,75 

16.  Boter  Schiefer 5,85  >  79,oo 

17.  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen   .  .  .  0,50  »  79,50   » 

18.  Bläulicher  Schiefer 3,70  »  83,*o   > 

19.  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen    .  .  .  0,20  »  83,40   » 


» 


» 


> 


» 


» 


J 


Mächtigkeit 

20.  Grauer  Kohlensandstein 3,eo  m 

21.  Boter  und  blauer  Schiefer 2,oo  > 

22.  Harter,  blauer  Schiefer 2,70  » 

23.  Blaurötlicher  Schiefer 4,55  » 

24.  Blauer  Schiefer 1,35  » 

26.  Kohle 0,os  > 

26.  Schiefer  mit  Kohlenschnttren 2,72  » 

27.  Kohlenschnüre 0,63  » 

28.  Schiefer l)3a  > 

29.  Kohle 0,20  » 

30.  Schiefer 0,55  > 

31.  Kohle 0,20  » 

32.  Schiefer 0,53  * 

33.  Kohle    ....      0,20  » 

34.  Schiefer 7>55  » 

35.  Kohle    0,15  » 

36.  Schiefer  and  Sandstein 4,50  > 

37.  Roter  Schiefer l)2o  » 

38.  Harter,  roter  Sandstein 2,io  » 

39.  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen   ...  1,22  » 

40.  Kohle 0,40  » 

41.  Harter  Schiefer  mit  Sandstein    ....  6,eo  » 

42.  Kohle 0,54  > 

43.  Sandstein 3tU  » 

44.  Roter  Schiefer 4,40  » 

45.  Harter  Sandstein 4,90  » 

46.  Schiefer  mit  Kohlenschmitzchen   .  .  .  0,25  » 

47.  Harter,  violetter  Schiefer 1,50  » 

48.  Harter  Schiefer 2,45  » 

49.  Harter  Sandstein 2,oo  » 

50.  Schiefer 1,40  » 

51.  Kohle 0,40  » 

52.  Schiefer l,oo  » 

53.  Kohle 0,io  » 

54.  Schiefer 4,45  » 

55.  Kohle 0,is  » 

56.  Schiefer 0,50  » 

57.  Sandstein 1,90  » 

58.  Blauer  Schiefer 4,15  » 

59.  Roter  und  violetter  Schiefer l,io  » 
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87,oo  m 

89,oo  » 

91,70  » 

96,25  » 

97,60  » 

97,68  » 

100,40  » 

101,03  » 

102,35  » 

102,65  » 

103,10  > 

103,30  > 

103,83  » 

104,03  > 

lfl,58  * 

111,73  » 

116,23  » 

117,43  » 

119,83  » 

121,05  » 

121,45  » 

128,05  » 

128.59  » 

131,70  » 

136,10  » 

141,oo  » 

141,25  > 

142,75  » 

145,20  » 

147,20  » 

148.60  » 
149,oo  » 
150,oo  » 
150,io  » 

154,55  » 

154,70  » 

155,20  > 

157,io  » 

161,25  > 

162,35  » 
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Mächtigkeit    Teufe 


60.  Sandstein 

61.  ßchiefer 

62.  Kohle 

68.  Sehr  harter  Sandstein  .... 

64.  8chiefer. 

65.  Kohle,  Flöte  ohne  Namen  . 

66.  8chiefer,  » 

67.  Kohle 

68.  Schiefer  > 

69.  Kohle  » 

70.  Harter  Sandstein 

71.  Schiefer  mit  Kohle 

72.  Sehr  harter  Sandstein   .... 

73.  Schiefer 

74.  Schiefer  mit  Kohle 

75.  Harter,  grauer  Sandstein    .  . 

76.  Harter,  dunkler        »  .  . 

77.  Schiefer  mit  Kohle 

78.  Feiner,  harter  Sandstein.  .  .  , 

79.  Schiefer 

80.  »         

81.  Kohle 

82.  Schiefer 

83.  Feiner,  grauer  Sandstein    .  . 

84.  Schiefer 

85.  Kohle 

86.  Schiefer  und  Sandstein.  .  .  . 

87.  Schiefer 

88.  Kohle,  Robert 

89.  Schiefer       >       

90.  Kohle         >       

91.  Schiefer  und  Sandstein.  .  .  . 

92.  Schwaner  Schiefer     

93.  Kohle 

94.  Schwaner  Schiefer 

95.  Sandstein  und  roter  Schiefer 

96.  Roter  Sandstein 

97.  Roter  und  blauer  Schiefer.  . 

98.  Sehr  harter,  grauer  Sandstein 

99.  Schiefer  mit  Kohle 

100.  Feiner  Sandstein 


1,90  m 

0,50 

0,io 

1,55 

1,50 
0,30 
0,40 
0,60 

0,15 
0,45 

4,60 
0,50 
3,60 
3,45 
0,25 
6,85 
2,75 
0,93 
3,41 

3,00 

2,66 
0,90 
0,54 
1,90 
0,61 
0,30 
3,60 
0,50 
0,40 
0,18 
0,92 
4,20 
0,60 
0,20 
1,60 
6,55 
5,55 
4,35 
1,25 
0,80 
3,30 


164,25  m 

164,75 
164,85 

166,40 
167,90 
168,20 
168,60 
169,20 

169,35 

169,80 
174,40 
174,90 
178,50 

181,95 

182,20 
189,05 

191,80 
192,73 

196,14 
199,u 
201,80 
202,oo 
202,54 
204,44 
205,05 
205,35 
208,95 
209,45 
209,85 
210,03 

210,95 

215,15 

215,75 
215,95 
217,55 

224,10 
229,65 
234,oo 
235,25 
236,05 
239,35 
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Mächtigkeit     Teufe 

101.  Sehr  harter,  qaanhaltiger  Sandstein  .  9,65  m  249,oo  m 

102.  Boter  Schiefer 0,so  »  249,50 

103.  Sandstein  and  Schiefer 2,25  »  251,75 

104.  Feiner  Sandstein 2,75  »  254,50 

105.  Schiefer  mit  Kohlenschmatz 0,so  »  254,80 

106.  Kohle 0,3*  »  255,is 

107.  Schiefer 0,60  >  255,72 

108.  Kohle 0,20  »  255,92 

109.  Sandstein  und  Schiefer 2,23  »  258,15 

110.  Kohle  und  Schiefer 0,40  »  258,55 

111.  Sandstein  and  Schiefer 4,40  »  262,95 

112.  Kohlensehmats  und  Schiefer 0,50  >  263,45 

113.  Schiefer  and   schwärzlicher  Sandstein  4,25  »  267,70 

114.  Schiefer  and  Kohle  in  gestörtem  Ge- 

birge     1,25  >  268,95 

115.  Feiner,  heller  Sandstein 2,75  »  271,70 

116.  Sandstein  and  schwarser  Schiefer   .  .  4,so  »  276,50 

117.  Grobkörniger  Sandstein  mit  Quarz.  .  2,u  »  278,64 

118.  Schwarzer,  feiner  Sandstein l,u  >  279,75 

119.  Kohle  and  Schiefer 1,40  »  281,is 

120.  Harter,  qaanhaltiger  Sandstein  ....  4,90  »  286,05 

121.  Feiner  Sandstein 1,40  »  287,45 

122.  Grobkörniger  Sandstein 4,20  >  291,66 

123.  Feinkörniger  Sandstein 11, oo  »  302,65 

124.  Schiefer 0,80  »  303,45 

125.  Kohle,  Henri  ? 2,50  »  305,95 

126.  Schiefer       >          0,20  >  806,15 

127.  Kohle         »         0,70  >  306,85 

128.  Schiefer       »          0,i5  »  30 7 ,00 

129.  Kohle         »          1,24  »  308,24 

180.  Schiefer       »         0,45  »  308,69 

131.  Kohle         »         1,2s  >  309,92 

132.  Schiefer       »          0,25  »  310,i7 

133.  Kohle       >         0,io  >  810,57 

134.  Schiefer       »          2,ie  >  812,73 

135.  Kohle       »          l,*o  >  313,93 

136.  Blauer  Schiefer     5,67  >  319,60 

137.  Schiefer  and  feinkörniger,  roter  Sand- 

stein     1,90  »  821,50 

138.  Harter,  grauer   Sandstein   mit   Quarz  9,oo  »  830,50 
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Mächtigkeit     Teufe 
1,40  m    831,90  m 


832,25  » 

332,70  > 

832,80  » 

334,i5  » 

334,40  » 

Bohrloch 


139.  Bläulicher,  feinkörniger  Sandstein   .  . 

140.  Kohlenschmutz  und  schwarzer  Schiefer  0,85  » 

141.  Kohle 0,45  » 

142.  Schiefer 0,io  » 

143.  Kohle 1,35  * 

144.  Schiefer 0,25  » 

Auf  das  gute  Ergebnis,  welches  durch  das 
Schwarzenpfuhl  erzielt  worden  war,  beschlossen  die  Bergherren 
das  Niederbringen  eines  Schachtes.  Derselbe  erhielt  seine  Ansatz- 
stelle südöstlich  von  diesem  Bohrloch  und  wurde  Gargan  I 
(Nr.  57  auf  Taf.  I;  s.  a.  Taf.  II)  getauft.  Die  Hangebank  liegt  nach 
den  neueren  Vermessungen,  welche  den  Markstein  bei  der  alten 
Glashütte  in  314,3  m  Meereshöhe  als  Ausgangspunkt  nehmen, 
268,188  m  über  N.  N.  Nach  den  früheren  Messungen  beträgt 
die  Höhe  der  Hängebank  267,so  m,  nicht,  wie  Nasse  (14,is) 
angiebt,  266  m.  Die  Abteufarbeiten  begannen  am  1.  April  1883. 
Nach  der  Auffassung  der  Grubendirection  besteht  das  Deck- 
gebirge aus  62,80  m  Vogesensandstein  und  10,7om  Rothliegendem; 
das  Kohlengebirge  wurde  bis  zu  291,5om  Teufe  aufgeschlossen. 
Die  durchsunkenen  Schichten  sind  folgende:  (s.  a.  Taf.  III). 

Vogesensandstein:  Mächtigkeit    Teufe 

1.  Feinkörniger,  gelber  Sandstein 9,60  m        9,eo  m 

2.  Boter  Thon 0,15  »         9,75  » 

3.  Bötlicher  Sandstein  mit  kleinen   Ge- 

rollen     

4.  Feiner,  gelber  Sandstein 

5.  Gelblicher  Sandstein  mit  groben  Ge- 

rollen und  Eisenstein 

6.  Feiner,  gelber  und  rötlicher  Sandstein 

mit  zwei  Eisensteinslagen 

7.  Gelber  Sandstein 

8.  Bötlicher     Sandstein     mit     wenigen, 

groben  Gerollen.  .  .  .  , 

9.  Brauner  und  weisser  Thon 

10.  Bötlicher  Sandstein  mitgroben  Gerollen 

und  Eisenstein 7,45   >       34,50 


1,10    » 

10,85 

8,95    » 

14,8t 

2,30    > 

17,00 

3,70    » 

20,70 

0,85    > 

20,95 

6,05    » 

27,00 

0,05    » 

27,05 
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Mächtigkeit    Teufe 


11.  Feiner  Sandstein  mit  Eisenstein  .  .  .  2,so  m 

12.  Sandstein  mit  Gerollen  und  Eisenstein  2,*o 

13.  Conglomerat     4,co 

14.  Feiner  Sandstein  mit  Eisenstein.  .  .  .  3,40 

15.  Feiner  Sandstein  mit  wenig  Gerollen  l,oo 

16.  Feiner  Sandstein  mit  Gerollen    ....  l,oo 

17.  Sandstein  mit  Gerollen l,oo 

18.  Feiner  Sandstein l,io 

19.  Sandstein  mit  Gerollen  und  Eisenstein  l,io 

20.  Gerolle 4,20 

21.  Sandstein  mit  Gerollen 2,io 

22.  Conglomerat l,oo 

23.  Rötlicher  Sandstein  und  blauer  Thon  0,70 

24.  Rötlicher  und  blauer  Sandstein.  .  .  .  1,70 

25.  Rötlicher  Sandstein  und  Quarz  ....  0,9o 

Rotliegendes: 

26.  Roter  Sandstein 5, 30 

27.  Roter  Sandstein  mit  Quarz 0,40 

28.  Rötlicher  thoniger  Sandstein 0,35 

29.  Roter  Sandstein  mit  Quarz 0,20 

30.  Roter  und  blauer  Sandstein 0,45 

31.  Conglomerat 0,so 

32.  Roter  und  blauer  thoniger  Sandstein  0,40 

33.  Roter  Sandstein  mit  Quarz '  0,70 

34.  Rötlicher  Sandstein 0,40 

35.  Gelber  Sandstein 0,50 

36.  Grünlicher  Sandstein 1,40 

Kohlengebirge: 

37.  Roter  Sandstein     2,20 

38.  Quarzhaitiger,  roter  Sandstein    ....  0,80 

39.  Conglomerat 0,40 

40.  Schiefriger,  rötlicher  Sandstein  ....  0,50 

41.  Rötlicher  Sandstein 0,20 

42.  Rötlicher  Schiefer 1,50 

43.  Feiner,  rötlicher  Sandstein 0,60 

44.  Rötlicher  Schiefer 0,20 

45.  Rötlicher  Schieferthon 0,20 

46.  Schiefriger,  rötlicher  Sandstein  ....  l,io 

47.  Schiefer 1,33 


36,80  m 

39,oo 

43,60 

47,oo 

48,oo 

49,oo 

50,oo 

51,io 

52,20 

56,40 

58,50 

59,50 

60,20 

61,90 

62,80 

68,10 
68,50 

68,85 

69,05 
69,50 
70,oo 
70,40 

71,io 

71,50 

72,00 
73,40 

75,60 
76,40 
76,80 
77,30 
77,50 
79,oo 
79,60 
79,80 
80,oo 
81,io 

82,43 
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Uweis*  Ks&Je 


SO. 

81. 
82. 
83. 
84.  Koklc 

85. 
86. 
87. 


Oa« 


OL* 


0^ 


Cjr    - 


Cur    » 


5-   .J* 


2i 

■  a  i 
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88.  Kohle 0,30 

89.  Schiefer 1^5 

90.  Schiefer  und  Kohle 0,45 

91.  Harter  Schiefer 1,15 

92.  Schiefer 0,30 

93.  Kohle 0,to 

94.  Schiefer 0,15 

95.  Kohle 0,20 

96.  Schiefer 0,15 

97.  Kohle 0,30 

98.  Schiefer 0,80 

99.  Kohle o,so 

100.  Schiefer 0,10 

101.  Kohle 0,20 

102.  Schiefer 0,70 

103.  Kohlensandstein 0,75 

104.  Schiefer  mit  Pflansenabdrücken    .      .  l,io 

105.  Kohle 0,15 

106.  Schiefer 0,70 

107.  Kohlenschiefer 0,40 

108.  Schiefer 0,50 

109.  Schiefer 0,35 

110.  Unreine  Kohle 0,25 

111.  Schiefer 0,70 

112.  Kohle 0,io 

113.  Schiefer 0,20 

114.  Kohle 0,30 

115.  Schiefer 0,55 

116.  Kohlensandstein 2,10 

117.  Kohle 0,4o 

118.  Schiefer lfi0 

119.  Kohlensandstein 4,00 

120.  Harter  Schiefer l^> 

121.  Kohle 0,xs 

122.  Schiefer 0,25 

123.  Kohle 0,15 

124.  Schiefer 0,50 

125.  Kohle m 0,15 

126.  Schiefer 0,05 

127.  Kohle 0,20 


Mächtigkeit    Teufe 


m  125,15  m 

»  127,io 

»  127,55 

»  128,70 

^  129,oo 

»  129,io 

»  129,25 

»  129,45 

»  129,60 

»  129,90 

»  130,70 

»  131,oo 

»  131,io 

»  181,30 

»  132,oo 

»  132,75 

>  134,i5 
»  184,30 
»  135,oo 
»  135,40 
»  135,90 

»  136,25 

»  136,50 

»  137,20 

»  137,30 

»  137,50 

»  137,80 

»  138,35 

»  140,45 

»  140,85 

»  142,25 

>  146,25 

»  147,75 

»  147,90 

»  148,15 

»  *  148,30 

»  148,80 

>  148,95 
»  149,oo 
»  149,20 

9 
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128.  Schiefer 

129.  Kohle 

130.  Schiefer 

131.  Kohle 

132.  Schiefer ' 

133.  Kohle 

134.  Schiefer 

135.  Kohle 

136.  Schiefer 

137.  Kohle 

138.  Kohlensandstein 

139.  Schiefer 

140.  Kohle 

141.  Schiefer 

142.  Kohle 

143.  Schiefer 

144.  Unreine  Kohle 

145.  Schwarzer  Schiefer 

146.  Kohlensandstein 

147.  Schwarzer  Schiefer 

148.  Schiefer  und  Kohle    .      

149.  Unreine  Kohle 

150.  Kohlensandatein 

151.  Schiefer 

152.  Kohle 

153.  Schiefer 

154.  Kohle 

155.  Schiefer 

156.  Kohle 

157.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle    .  .  .  . 

158.  Kohlensandstein 

159.  Schwarzer  Schiefer 

160.  Kohle     

161.  Schiefer 

162.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle   .  .  .  . 

163.  Schiefer 

164.  Kohle 

165.  Schiefer %. 

166.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle  .... 

167.  Kohle,  Robert 


Mächtigke 

it    Teufe 

0,95  m 

150,15  m 

0,15    » 

150,30   > 

1,40     » 

151,70    » 

0,25     » 

151,95    » 

1,40     » 

153,35     » 

0,20     » 

153,55     » 

0,03     » 

153,58     > 

0,10   » 

153,68    > 

0,20     » 

153,88    > 

0,12     » 

154,00    » 

2,20     > 

156,20   > 

0,20     » 

156,40   » 

0,50     » 

156,90   » 

0,50     » 

157,40   » 

0,10   » 

157,50   > 

2,30    > 

159,80   » 

0,20     » 

160,oo   » 

0j85    » 

160,85    » 

2,35     » 

163,20   > 

3,20     » 

166,40   » 

0,20     » 

166,60   » 

0,70     » 

167,so   » 

0,30    » 

167,60   > 

1,80     » 

169,40   > 

0,20     » 

169,60   > 

0,20     » 

169,80   » 

0,30    » 

170,io  » 

1,00     » 

171,io   » 

0,40    » 

171,50    » 

0,85    » 

172,35    » 

2,20     » 

174,55    » 

0,25    » 

174,80   » 

0,30     » 

175,io   » 

1,40    • 

176,50   » 

1,00     » 

177,50   » 

2,00  » 

179,50   » 

0,io   » 

179,60   » 

1,30     » 

180,90   > 

1,50     > 

182,40    > 

O.io   » 

182,50   > 
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168.  Schiefer,  Robert 0,os  m 

169.  Kohle  »     0,20   » 

170.  Schiefer         »     0,io   t 

171.  Kohle  »     0,eo   > 

172.  Kohlensandstein 2,25   » 

173.  Schiefer  und  Kohle 0,25   » 

174.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken ....  1,85   » 

175.  Kohle 0,io   * 

176.  Schwarzer  Schiefer     0,75    * 

177.  Harter  Schiefer 2,*o   » 

178.  Kohlensandstein 2,io   » 

179.  Kohle 0,40   » 

180.  Schwaner  Schiefer l,so   » 

181.  Kohle 0,io    » 

182.  Schiefer 0,*o   » 

183.  Kohle 0,n    » 

184.  Harter,  schiefriger  Sandstein 3,09    » 

185.  Kohlensandstein    1,60   * 

186.  Harter  Schiefer 4,20   > 

187.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,45   > 

188.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken    .  .  .  1,20   » 

189.  Kohle 0,20   » 

190.  Schiefer 0,40   » 

191.  Kohle 0,io   » 

192.  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken ....  l,oo   » 

193.  Schiefer 0,70   » 

194.  Harter  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken  l,so   » 

195.  Kohlensandstein l,io   » 

196.  Schiefer  mit  Pflanienabdrücken    ...  l,os   » 

197.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,20   » 

198.  Kohle 0,so   » 

199.  Schwarzer  Schiefer 2,io   » 

200.  Kohle 0,40   » 

201.  Schiefer  mit  PflansenabdrQcken.  ...  1,70    » 

202.  Schwarzer  Schiefer 0,co   > 

203.  Kohle 0,40    » 

204.  Schiefer 0,45    » 

205.  Kohle * 0,40   » 

206.  Schiefer O^o   » 

207.  Kohle 0,io   » 


Teufe 
82,v»  m 

82,75 
82,85 
83,45 

85,70 

85,95 

87,80 
87,90 

88,66 
90,85 
92,95 
93,35 
94,65 
94,75 
94,95 

95,06 
98,15   * 

99,75     » 

203,95  * 

204,40  > 

205,60  » 

205,80  » 

206,20  » 

206,30  » 

207,30  » 

208,oo  » 

209,30  » 

210,40  » 

211,45  > 
211,65  > 
211,95     * 

214,05    » 

214,45     » 

216,15   • 

216,75     » 

217,15  » 

2l7,co  » 

218,oo  » 

218,30  > 

218,4©  > 
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Mächtigkeit    Teufe 

208.  Sandstein 1,05  m    219,45  m 

209.  Kohle 0*5   »     219,70 

210.  Schiefer 0,40 

211.  Kohle 0,i5 

212.  Schiefer 0,os 

213.  Kohle 0,ts 

214.  Schiefer 0,to 

215.  Kohle 0,*o 

216.  Harter,  schwarzer  Schiefer 0,60 

217.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,70 

218.  Kohle 0,io 

219.  Schwarzer  Schiefer 0,65 

220.  Kohle 0,i5 

221.  Schwarzer  Schiefer 0,50 

222.  Brandschiefer 0,i5 

223.  Kohlensandatein 0,so 

224.  Brandschiefer 0,i5 

225.  Rötlicher  Kohlensandstein l,oo 

226.  Rötlicher    Schiefer     mit    Pflanzenab- 

drücken     8,io 

227.  Rötlicher,  schiefriger  Sandstein  ....  l,$o 

228.  Rötlicher  Schiefer l,oo 

229.  Rötlicher  Kohlensandstein 1,80 

230.  Weicher,  roter  Schiefer 5,85 

231.  Kohle 0,is 

232.  Schiefer 0,05 

233.  Kohle    0,is 

234.  Graner  Schiefer  mit  Pflanzenabdrücken  0,83 

235.  Graner  Schiefer 0,45 

236.  Blauer         >       0,?o 

237.  Schwarzer    »       0,40 

238.  Kohle 0,15 

239.  Conglomerat 5,05 

240.  Blauer  Schiefer 1,76 

241.  Conglomerat1 3,75 

242.  Schieferiger  Sandstein 8,60 

243.  Kohle 0,20 


220,io 
220,85 
220,30 
220,55 
220,65 
220,85 

221,45 

222,15 
222,85 
222,*> 
223,05 
223,55 
223,70 
224,oo 
224,i5 
225,15 

228,25 
229,55 
230,55 
282,35 
238,20 
238,32 
238,37 
238,58 
239,35 
239,80 
240,50 
240,90 
241,05 
246,io 
247,85 
251,60 
260,20 
260,40 


1.  Infolge  mehrerer  Verwerfungen  ändert  sich  das  bisherige  schwache 
Einfallen  in  ein  sehr  steiles. 
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Mächtigkeit     Teufe 

244.  Schiefer 0,95  m  261,35  m 

245.  Kohle O.oe  >  261,43  » 

246.  Schiefer 0,25  »  261,68  * 

247.  Kohle 0,25  »  261,93  » 

248.  Schiefer 8,05  »  269,98  > 

249.  Kohle T 0,20  »  270,is  » 

250.  Schiefer 0,05  »  270,23  » 

251.  Kohle 0,40  »  270,63  » 

252.  Schiefer 0,io  »  270,73  > 

253.  Kohle 0,30  »  271,03  » 

254.  Schiefer 0,05  >  271,«  » 

255.  Kohle 0,io  »  271,48  > 

256.  Schiefer 0,02  »  271r50  » 

257.  Kohle 0,70  »  272,20  » 

258.  Schiefer 0,15  »  272,35  » 

259.  Kohle 1,30  »  273,65  » 

260.  Schiefer 0,25  »  273,90  > 

261.  Kohle 1,50  »  275,40  » 

262.  Schiefer 0,io  *  275,50  » 

263.  Kohle 0,40  »  275,90  » 

264.  Schiefer 0,05  »  275,95  » 

265.  Kohle 0,20  »  276,i5  » 

266.  Schiefer 3,so  »  279,65  » 

267.  Kohle 0,30  »  279,95  » 

268.  Schiefer 0,02  »  279,97  » 

269.  Kohle 0,30  >  280,27  » 

270.  Schiefer  mit  Kohle 0,15  »  280,42  » 

271.  Schiefer 3,05  »  283,47  » 

272.  Kohle 0,i5  »  283,62  » 

273.  Schiefer 0,20  »  283,82  » 

Am  17.  August  1891  wurde  ein  Zwillingsschacht  zum 
vorigen  in  einer  Entfernung  von  35m  gegen  Südwesten  begonnen. 
Er  erhielt  den  Namen  Gargan  II  und  befindet  sich  jetzt  auf  einer 
Teufe  von  281, 10  m.  Die  durchteuften  Schichten  sind  mit  geringen 
Abweichungen  die  nämlichen  wie  auf  Schacht  Gargan  I.  Das 
Deckgebirge  bestand  aus  66,25  m  Vogesensandstein  und  8,50  m 
Rotliegendem.     Die  Hängebank  liegt  268, 18s  m  über  NN. 
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Um  den  südöstlichen  weiter  gegen  Forbach  gelegenen  Feldes- 
teil näher  kennen  zu  lernen,  Hess  die  Direktion  der  Grube  Elein- 
Rosseln  in  den  Jahren  1888  — 1897  vier  Bohrlöcher  nieder- 
bringen. 

Das  erste  Bohrloch,  Dachslöcher  oder  Nr.  1  (Nr.  58,  Tai  I) 
wurde  am  1.  April  1"888  begonnen  (15).  Es  liegt  vom  Schacht 
Wendel  1800  m  östlich,  und  seine  Hängebank  befindet  sich 
286,488  m  über  dem  Meere.  Sicher  dem  Kohlengebirge  ange- 
hörige  Schichten  erbohrte  man  bei  142,60  m  Teufe;  wie  weit 
das  auflagernde  Gebirge  als  Vogesensandstein,  Rotliegendes  oder 
selbst  Kohlengebirge  anzusprechen  ist,  steht  nicht  fest.  In  einer 
Teufe  von  286,50  m  fand  man  einen  Thonstein,  den  man  mit 
dem  Thonstein  im  Liegenden  des  Flötzes  8  im  Schacht  Wendel 
verglich,  und  daraufhin  wurde  das  bei  277,i5  m  erschlossene 
Flötz  von  1,05  m  Mächtigkeit  mit  dem  Flötz  Nr.  8  auf  Schacht 
Wendel  gleichgestellt. 

« 

Die  von  14 7, 50  m  bis  157,65  m  durchsunkenen  Schichten 
dürfen  wohl  als  ein  Teil  des  mächtigen  Flötzes  Henri  angesehen 
werden.  Flötz  Wohlwerth  wäre  dem  bei  170, 70  m  erbohrten 
Flötz  von  0,70  m  Mächtigkeit  und  Flötz  Nr.  6  dem  bei  21 0,40  m 
angefahrenen  0,eo  m  mächtigen  Flötz  gleichzustellen.  Das  Bohr- 
loch wurde  bis  zur  Teufe  von  459,so  m  niedergebracht  und 
und  ergab  das  nachstehende  Profil  (s.  Taf.  III). 

Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

1.  Sandstein 6,eo  m         6,60  m 

2.  Roter  Thon 1,60  »         8,ao 

3.  Kies 2,50  »  10,70 

4.  Gelblicher  Sandstein 8,50  »  19, 20 

5.  Thoniger  Sandstein 4,80  »  24,oo 

6.  Kies 3,80  »  27,ao 

7.  Feiner  Sandstein  .      2,80  »  30,60 

8.  Kies 0,70  »  31,so 

9.  Feiner  Sandstein , 8,70  >  40,oo 

10.  Sandstein  mit  Quarz 6,70  »  46,70 
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Gebirgsart  Mä 

11.  Kies   .' 

12.  Sandstein 10,to 

13.  Boter  Sandstein  mit  Qoarz 

14.  Boter  Sandstein  mit  viel  Quant.  .  .  . 

15.  Sandstein  und  viel  Kies 

16.  Sandstein  mit  Quarz 

17.  Boter,  grober  Kies 

18.  Gelber,  thoniger  Sandstein 

19.  Feiner  Sandstein  mit  wenig  Thon  .  . 

20.  Rötlicher,  thoniger  Sandstein 

21.  Sandstein  ohne  Kies  and  Quarz  .  .  . 

22.  Gelblicher    Sandstein,  feinkörnig,  mit 

Quarz 

23.  Bötlicher  Thon 

24.  Gelber  Sandstein 

25.  Grober,  rötlicher  Kies 

26.  Bötlicher  Sandstein 

27.  Gelblicher  Sandstein  mit  Quarz    .  .  . 

28.  Grober  Kies 

29.  Boter  Sandstein  mit  Quarz 

30.  Boter  Sandstein 

31.  Blauer  und  roter  Thon 

32.  Boter,  thoniger  Sandstein 

33.  Sehr  harter,  roter  Sandstein 

34.  Boter  Sandstein  mit  kleinen  Thonlagen 

35.  Boter  und  blauer  Thon 

36.  Fester  Thon  mit  wenig  Sandstein  .  . 

37.  Boter,  thoniger  Sandstein 

38.  Boter,  harter  Sandstein 

39.  Boter  Sandstein 

40.  Bunte  Thone 

41.  Bläuliche  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 

42.  Kohle 

43.  Bläulicher  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 

44.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle    .... 

45.  Kohle 

46.  Bläulicher  Schiefer 

47.  Schwarzer,  weicher  Schiefer 


ltigkeit 

Teufe 

0,60  m 

47,30  m 

0,70    > 

58,oo   » 

2,85     > 

60,85    > 

4,20     » 

65,05   » 

4,00   » 

69,05   » 

1,95     » 

71,oo   » 

4,00   > 

75,ob   » 

2,oo   » 

77,oo   » 

3,15     » 

80,25    » 

1,00    » 

81,25     » 

6,80     » 

88,05    » 

3,00   » 

91,05    » 

3,40    > 

94,45     > 

0,55     * 

95,00   » 

5,35     » 

100,35    » 

1,60    »       1 

101,95     » 

6,00   » 

107,95     » 

5,30     » 

113,25     » 

3,50     » 

116,75    * 

1,65    > 

U8,io   > 

0,40    » 

118,80    > 

2,30    » 

121,00  » 

6,00   » 

l27,oo   * 

2,55     »       1 

129,55    > 

0,45     » 

130,oo   » 

1,90     >       1 

L  31,90   > 

1,85    »       ] 

133,75    » 

4,*o   » 

137,95    » 

0,85     >       1 

1.38,80   » 

3,80    »      1 

142,60   » 

4,90    »      ] 

L47,50   » 

0,95     » 

148,45    *• 

2,55     »       1 

51,oo   » 

0,65     »       1 

L51,65    -> 

1,80    »       1 

L  53,45   » 

1,15     *       1 

[54,60   » 

0,60    »       1 

L55^o   > 
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Gebirgsart 

48.  Kohle 

49.  Schiefer 

50.  Kohle 

51.  Bläulicher  Schiefer 

52.  Kohle 

53.  Bläulicher  Schiefer 

54.  Kohle 

55.  Bläulicher  Schiefer 

56.  Schwarzer  Schiefer 

57.  Bläulicher  Schiefer 

58.  Schwarzer  Schiefer 

59.  Kohle  (Flöti  Wohlwerth) 

60.  Schwaner  Schiefer 

61.  Kohle 

62.  Schwarzer  Schiefer 

63.  Bläulicher  Schiefer 

64.  Schiefriger,  bläulicher  Sandstein  .  . 

65.  Weisser  Kohlensandstein     

66.  Schwarzer  Schiefer 

67.  Schiefriger  Sandstein 

68.  Bläulicher  Schiefer 

69.  Weisslicher  Kohlensandstein 

70.  Bunte  Thone 

71.  Bläulicher  Sandstein 

72.  »  Schiefer. 

73.  Schwarzer  Schiefer 

74.  Kohle  (Flötz  Nr.  6) 

75.  Bläulicher  Schiefer 

76.  >  Sandstein 

77.  Schiefriger         »         

78.  Weicher,  schiefriger  Sandstein  .  .  . 


Mächtigkei 
0,40  m 
0,io   » 

1,95    » 
3,05 
0,70 
1,80 

0,10 
5,10 

0,30 
1,80 
0,80 
0,70 
0,75 
0,15 
0,75 

3,00 

7,05 
4,05 
0,70 
0,50 
8,55 
1,60 
0,20 
6,70 
0,80 
3,20 
0,60 
6,35 
0,60 
1,05 
2,05 


79.  Bläulicher  Sandstein 10,45 


80.  Schiefer  und  Sandstein 

81.  Bläulicher  Schiefer  .  .  . 

82.  Schiefriger  Sandstein.  . 

83.  Weicher  Schiefer  .... 

84.  Schwarzer  Schiefer  .  .  . 

85.  Schiefriger  Sandstein.  . 

86.  Schwärzlicher  Sandstein 

87.  Schwarzer  Schiefer .  .  . 


1,30 
0,60 

3,40 

1,20 

0,50 

4,70 

3,40 

1,00 


Teufe 
55,60  m 
55,70 

57,65 

60,70 

61,40 

63,20 
63,30 
68,40 
68,70 
70,50 
70,70 

71,40 

72,15 
72,40 

73,L5 

76,15 
84,io 
88,15 

88,85 
89,35 

97,90 

99,50 

99,70 
206,40 
207,20 
210,40 
211,oo 

217,35 
217,95 

219,oo 

221,05 

231,50 

232,80 

233,40 

236,80 

238,oo 

238,50 

243,20 

246,60 

247,60 


» 


» 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

.  88.  Sandstein  und  Schiefer 13,50  m  261, 10  m 

89.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenscbmitz- 

chen 0,60  »  261,70   » 

90.  Kohle " 0,»o   »  261,90   » 

91.  Bläulicher,  schiefriger  Sandstein   .  .  .  0,90   »  2 6 2, so   » 

92.  Schiefriger  Sandstein  und  Schiefer  .  .  2,io   »  265,ao   * 

93.  Bläulicher  Schiefer 1,55   »  266,75   » 

94.  Kohle 0,i5   »  266,eo    » 

95.  Bläulicher  Schiefer 0,85   »  267,75    > 

96.  Bläulicher  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen » 0,75    »  268,50 

97.  Harter,  bläulicher  8chiefer 1,50   *  270,oo   » 

98.  Schiefriger  Sandstein 2,so   »  272,50 

99.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 2,05   »  274,55  » 

100.  Bläulicher  Schiefer 2,so   >  276,75   » 

101.  Schwarzer  Schiefer 0,40   »  277,15    » 

102.  Kohle  (Plötz  Nr.  8) 1,05   »  278,20   > 

103.  Bläulicher  Schiefer 1,80   »  280,oo   > 

104.  Schiefriger  Sandtsein 1,45   »  281,45   > 

105.  Bläulicher  Schiefer  mitKohlenschmitz- 

chen 0,20   »  281,65   » 

106.  8chwarzer  Schiefer 0,50    »  282,15 

107.  Kohle 0,30   >  282,45 

108.  Bläulicher  Schiefer 1,80   »  284,25    > 

109.  Schiefriger  Sandstein 1,75    »  286,oo   » 

110.  Thonstein 0,so    »  286,50    • 

111.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  ....  0,30   »  286,80   » 

112.  Schiefriger  Sandstein 0,80   >     287,60    * 

113.  Kohle 0,4o    »     288,oo   » 

114.  Sandstein  und  Schiefer 1,70   »     289,70   » 

115.  Bläulicher  Kohlensandstein 10,so   »     300,oo   » 

116.  Bläulicher  Sandstein 6,oo   »     306,oo   » 

117.  Bläulicher  und  schwarzer  Schiefer  .  .  0,80   »     306,80   » 

118.  Kohle  (Plötz  Nr.  11) l,ir,    »     307,»5   » 

119.  Bläulicher  Schiefer 3,gs    ♦     311,60   » 

120.  Schwarzer  Schiefer 0,20   »     311,80    » 

121.  Kohle 0,35   »     312,15    » 

122.  Bläulicher  Sandstein 7,»5    >     320,io   » 

123.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  ....  0,20    ■*     320,so    » 


Zt 


> 
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Gebirgsart  Machtigke 

124.  Kohle 0,50  m 

125.  Sandstein  und  bläulicher  Schiefer   .  .  5,ao 

126.  Bläulicher  Schiefer 5,i5 

127.  Schiefriger  Sandstein  und  Schiefer.  .  5,35 

128.  Feiner,  bläulicher  Sandstein 0,80 

129.  Schiefriger  Sandstein 8,63 

130.  Schwarzer  Schiefer 0,i5 

131.  Kohle 0,70 

132.  Schiefer  und  Kohle 0,i5 

133.  Bläulicher  Schiefer 0,.w 

134.  Schwarzer  Schiefer l,os 

135.  Kohle 0,»o 

136.  Schiefer  und  Kohlenflötzchen 1,80 

137.  Mürber,  bläulicher  Schiefer 1,85 

138.  Schwaner  Schiefer 0,so 

139.  Kohle 0,ao 

140.  Schiefer 0,io 

141.  Kohle 0,50 

142.  Schiefer 0,30 

143.  Kohle 0,75 

144.  Bläulicher  Schiefer 6,35 

145.  Schwarzer  Schiefer 0,*o 

146.  Kohle 0,55 

147.  Schiefer 0,io 

148.  Kohle 1,50 

149    Bläulicher  Schiefer l,oo 

150.  Kluftausfüllung 3,so 

151.  Bläulicher  Schiefer 0,15 

152.  Kohle 0,*> 

153.  Bläulicher  Schiefer 2,85 

154.  Kohle 0,55 

155.  Bläulicher  Schiefer 3^5 

156.  Feiner,  harter  Sandstein 5,55 

157.  Kluftausfüilung 0,55 

158.  Schiefriger  Sandstein 5,55 

159.  Harter  Kohlensandstein 2,85 

160.  Bläulicher  Schiefer  und  Kohle  ....  l,oo 

161.  Schiefriger  Sandstein 2,95 

162.  Bläulicher  Schiefer 1,65 


it     Teufe 

320,80  m 
326,oo 

331,35 

336,70 

337,50 

346,15 

346,30 

347,oo 

347,i5 

347,65 

348,70 

349,50 

351,30 

353,i5 

353,45 

354,i5 

354,25 

354,75 

355,05 

355,<*o 

362,i5 

362,35 

362,90 

363,oo 
364,50 

365,50 

369,oo 

369,u 

369,55 

372,40 

372,95 

376,90 

382,15 

383,oo 

388,,5 

391,40 

392,40 

395,35 

397,oo 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

163.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschmitz- 

chen 6,20  m    403,so  in 

164.  Bläulicher  Schiefer 3,80    »     407,oo    » 

165.  Sandstein  und  bläulicher  Schiefer   .  .         2}eo   *     409,60    * 

166.  Quarzhaitiger  Sandstein  mit  Schiefer- 

schnttren *.  .  .  .       24,oo    »     433,60    » 

167.  Harter,  blauer  Schiefer 1,90  »  435,50  > 

168.  Mürber,  schwarzer  Schiefer 0,75  »  436,25  » 

169.  Harter,  blaugrauer  Schiefer 7,so  »  444,05  » 

170.  Grauschwarzer   Schiefer   mit   Kohlen- 

schnüren           2,45    »     446,50   > 

171.  Harter,  grauer  Schiefer 2,70  »  449,20  ^ 

172.  Unreine  Kohle 0,*o  »  449,40  » 

173.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,55  »  449,95  » 

174.  Schiefriger  Sandstein  und  Schiefer  .  .  9,85  »  459,80  » 

Während  des  Niederbringens  dieses  Bohrloches  trat  eine 
Besitzänderung  ein.  Am  22.  Oktober  1889  erfolgte  nämlich  die 
Auflösung  und  Liquidation  der  „Compagnie  anonyme  des  houillferes 
de  Stiring",  welche  im  Jahre  1852  gegründet  war.  Die  Stein- 
kohlengruben in  Klein-Rosseln  gingen  in  den  alleinigen  Besitz 
der  Firma  „Les  Petits-Fils  de  Franqois  de  Wendel  et  Cie."  in 
Hayingen  über.    Demnach  sind  die  jetzigen  Bergwerkseigentümer : 

Franz  Marie  Theodor  Baron  de  Gargan  ,  Eisenhütten- 
besitzer, Ritter  der  Ehrenlegion,  im  Schlosse  von  Betingen; 
Joseph  Karl  de  Gargan,  Gutsbesitzer,  Luxemburg;  Marie 
Josephine  de  Gargan,  Witwe  des  Barons  Eduard  de  L'epee 
in  Metz;  Vicomte  Albert  de  Cürel,  Gutsbesitzer  und  Marie 
Charlotte  Josephine  Pauline  de  Wendel,  seine  Ehefrau  in 
Paris;  Paul  Franz  Heinrich  de  Wendel,  Eisenhüttenbesitzer 
in  Hayingen;  Adrian  Carl  Robert  de  Wendel,  Eisenhütten- 
besitzer (R.  d.  E.)  in  Hayingen;  Peter  Augustin  Joseph, 
Graf  de  Montaigu,  Gutsbesitzer  (R.  d.  E.),  und  seine  Ehefrau 
Ludovica  Karoline  de  Wendel  zu  Schloss  Breteche,  Gemeinde 
Missilac;  Moritz  de  Coettosquet,  Gutsbesitzer  in  Ramber- 
villers  (15). 
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Die  Bädöstlich  an  die  Concession  „Schoenecken"  stossende 
Concession  ,  Forbach",  welche  am  28.  Juni  1856  verliehen 
worden  war,  ging  laut  Akt  vor  Notar  König  in  Hayingen  vom 
29.  April  1894  und  27.  Juni  1896  gleichfalls  in  den  Besitz  der 
Gommanditgesellschaft  „Les  Petits-Fils  de  FBANgois  de  Wendel 
et  Cie.B  in  Hayingen  über  (15). 

Die  zweite  Bohrung  (Nr.  62  auf  Taf.  I),  welche  den 
weiter  gegen  Forbach  gelegenen  Feldesteil  der  Grube  Klein- 
Rosseln  erschliessen  sollte,  wurde  am  1.  Juli  1891  im  Süden 
des  Bohrloches  „Dachslöcher"  begonnen.  Vom  Schacht  Wendel 
ist  es  1985  m  entfernt  und  liegt  237,9ie  m  über  NN.  Nach- 
dem der  überlagernde  Vogesensandstein  mit  104  m  und  die 
als  nouveau  gros  rouge  (Rotliegendes)  bezeichneten  Schichten 
mit  24  m  durchsunken  waren,  traf  die  Bohrung  bei  128  m  das 
Eohlengebirge ,  welches  sie  bis  zur  Teufe  von  409,40  m  auf- 
schloss.  Zwischen  171, so  bis  172,95  m  traf  man  ein  Flötz  und 
sprach  es  als  Flötz  „Robert"  an.  In  den  Teufen  von  291,55 
bis  297,75  m  und  326,70  bis  336,65  m  sind  die  als  für  Flötz 
„Henri"  charakteristisch  angesehenen  Schichten  erschlossen.  Weil 
dieselben  in  der  Bohrung  zweimal  auftreten,  so  nimmt  die  Gruben- 
direktion an,  dass  ein  Sprung  diese  Wirkung  verursacht  Ein 
mit  Flötz  „Wohlwerth"  identes  Flötz  fand  sich  zwischen  368,35 
bis  370,io  m  Teufe,  und  das  zwischen  384,85  bis  385,95  m 
lagernde  Flötz  wurde  mit  Flötz  Nr.  5  gleichgestellt.  Die  durch 
die  Bohrung  erschlossenen  Schichten  sind  folgende  (s.  Taf.  III, 
Bohrloch  Nr.  2): 

GebirgBart  Mächtigkeit    Teufe 

1.  Thonige  Ackerkrume 3,40  m         3,*o  m 

Vogesensandstein: 

2.  Sehr  mürber  Vogesensandstein  .... 

3.  Sehr  mürber,  rötlicher  Vogesensandstein 

4.  Grober  Kies  von  verschiedener  Färbung 


7,60     » 

11,00 

9,00   » 

20,00 

0,50     » 

20,50 
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Gebirgsart  Mächtigkeit 

5.  Sehr   mürber,  rötlicher  Vogesensand- 

stein    18,50  m 

6.  Rötlicher    Vogesensandstein    mit  Ge- 

rollen   8,oo  » 

7.  Rötlicher  Vogesensandstein  mit  wenig 

Gerollen 6,oo  » 

8.  Rötlicher  Vogesensandstein    mit    viel 

Gerollen 15,50  » 

9.  Sehr   mürber  Vogesensandstein   ohne 

Gerolle 2,50  > 

10.  Sehr    mürber    Vogesensandstein    mit 

Gerollen 6,oo  > 

11.  Sehr    mürber    Vogesensandstein     mit 

wenig  Gerttllen 4,50  » 

12.  Conglomerat    11, oo  » 

13.  Vogesensandstein  mit  Gerollen  ....  4,oo  » 

14.  Conglomerat 7,50  * 

Ilotliegendes: 

15.  Roter  Thonsandstein  and  Conglomerat  2,oo  » 

16.  Roter  Thonsandstein,  quarshaltig .  .  .  4,oo  » 

17.  Roter  Sandstein  mit  Gerollen 2,oo  » 

18.  Roter  Sandstein  mit  Gerollen 3,oo  > 

19.  Vorwiegend    Sandstein    mit    Conglo- 

merat wechselnd 2,40  » 

20.  Blauer  Thon 0,85  » 

21.  Fester,  roter  Thon 6,75  » 

22.  Rotvioletter  Thon 3,öo  » 

Kohlengebirge: 

23.  Übergangsgebirge,  vorwiegend  Thon .  6,50  » 

24.  Schieferthon  und  Kohlenschnttre  .  .  .  1,20  » 
26.  Kohle 0,35  » 

26.  Blauer  Schiefer 0,65  » 

27.  Kohle  mit  Schiefer  verwachsen.  .  .  .  0,85  » 

28.  Schwaner  Schiefer  mit  unreiner  Kohle  0,50  » 

29.  Kohle  mit  Schiefer  verwachsen.  .  .  .  0,50  » 

30.  Kohle 0,50  » 

31.  Schiefer 0,70  » 

32.  Kohle 0,oo  » 

33.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  lvw  » 


Teufe 

39,oo  m 

47,oo 

ö3,oo 

68,50 

71,oo 

77,oo 

81,50 

92,50 

96,50 

104,oo 

106,oo 
110,oo 
112,oo 
115,oo 

117,40 
117,75 

124,50 
128,00 

134,50 
135,70 
136,05 
136,70 

137,55 

138,05 

138,55 

139,05 

139,75 
140,65 

142,15 
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Gebirgsart  Mlchtigkeit 

34:  Kohle 0,40  m 

35.  Schiefer 2,95 

36.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnttren  0,40 

37.  Kohle O^o 

38.  Schwaner  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  1,65 

39.  Kohle 0,65 

40.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  l,so 

41.  Harter,  blauer  Schiefer l,oo 

42.  Schiefriger  Sandstein 4,50 

43.  Kohlensandstein 1,30 

44.  Schiefriger  Sandstein l,so 

45.  Unreine  Kohle 1,35 

46.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  1,55 

47.  Unreine  Kohle 0,65 

48.  Harter,  blauer  Schiefer 10,05 

49.  Brandschiefer 0,40 

50.  Kohle (Plötz  Robert) 1,05 

51.  Schwarzblauer  Schiefer l,»o 

52.  Kohle 0,30 

53.  Harter,  blauer  Schiefer. 6,35 

54.  Unreine  Kohle 0,30 

55.  Kohle 0,40 

56.  Harter,  blauer  Schiefer 3,30 

57.  Schiefriger  Sandstein 3,50 

58.  Kohlensandstein 4,35 

59.  Blauer  Schiefer 8,90 

60.  Kohlensandstein 1,95 

61.  Schiefer  und  Kohlenschnüre 3,io 

62.  Schiefer  mit  KohlenflÖtzchen 0,60 

63.  Schiefriger  Sandstein 8,70 

64.  Schiefriger  Sandstein  und  Conglomerat  9,80 

65.  Blauer  Schiefer 5,io 

66.  Schiefer  und  Kohle 3,oo 

67.  Blauer  Schiefer 1,35 

68.  Kohle 0,65 

69.  Schiefer  und  Kohlenflötzchen l,io 

70.  Schiefer 3,oo 

71.  Kohlensandstein 16,oo 

72.  Feiner  Sandstein  und  Schiefer  ....  2,50 

73.  Bläuer  Schiefer 1,35 


Teufe 
142,55  m 
145,™ 
145,90 
146,40 
148,05 
148,70 
150,oo 

151,05 

155,50 
156,70 
158,oo 

159,95 

160,80 

161,45 
171,50 
171,90 
172,95 

174,15 

174,35 

180,70 
180,90 

181,30 

184,50 
188,oo 

192,35 

201,15 
203,io 
206,30 
206,80 
215,50 
225,30 
230,40 
233,40 
234,75 
235,40 
236,50 
239,50 
255,50 
258,oo 
259,35 


Gebirgsart  Mächtigkeit 

74.  Schiefer  and  Kohlenflötzchen 1,45  m 

75.  Harter,  blauer  Schiefer 5,50 

76.  Schwaner  Schiefer O^o 

77.  Harter,  blauer  Schiefer 21, 20 

78    Schwarzer  Schiefer  and  Kohle  ....  0,80 

79.  Schwarzer  Schiefer 2,95 

80.  Brandschiefer 0,45 

81.  Kohle 0,70 

82.  Schiefer 0,so 

83.  Kohle 0,is 

84.  Schwarzer  Schiefer 0,60 

85.  Schiefer 1,05 

86.  Kohle 0,80 

87.  Schiefer 0,40 

88.  Kohle  (80—88  Flötz  Henri).  .  .  .  1,75 

89.  Blauer  Schiefer  und  schiefriger  Sand- 

stein mit  sehr  harten  Nieren  ....  2,75 

90.  Harter,  blauroter,  schiefriger  Sandstein  24,55 

91.  Kohlenschiefer 1,65 

92.  Kohle 2,15 

93.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren  1,45 

94.  Kohle 3,io 

95.  Schwarzer  Schiefer 2,30 

96.  Kohle  (91—96  Flötz  Henri) 0,95 

97.  Harter,  blauer  Schiefer 2,85 

98.  Schwarzer  Schiefer 0,so 

99.  Harter,  blauer  Schiefer 1,80 

100.  Mürber,  blauer       »       l,oo 

101.  Conglomerat 7,eo 

102.  Mürber,  blauer  Schiefer 0,50 

103.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle   ....  0,20 

104.  Harter  Schiefer 3,*o 

105.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  ....  0,50 

106.  Kohle 0,40 

107.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  ....  1,60 

108.  Blauer  Schieferthon 2,so 

109.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohlenschnüre  1,70 

110.  Blauer  Schieferthon 7,85 

111.  Un  r  e  ine  Kohle  (Flötz  Wohl  wer  th)  0,50 

112.  Kohle l,«5 
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Teufe 
260,80  m 
266,30  » 
266,60  » 
287,80  » 
288,60 

291,55 

292,oo 
292,70 
293,oo 
293,15 
293,76 
294^0 
295,60 
296,oo 
297,75    * 

300,50 
325,05 
326,70 
328,85 
330,30 
333,40 
335,70 
336,65 
339,50 
339,70 
341,50 
342,50 
350,io 
350,60 
350,80 
354,oo 
354,50 
354,90 
356,50 
358,80 
360,50 
368,35 
368,85 
370,io 


2,40     i 

►     378^5  » 

2,95     * 

>     381^o   » 

1,70     i 

-     382,90   » 

1,95    i 

■     384,85   » 

1,10    * 

■     385,95   > 

1,35    ' 

►  »387,30   * 

0,15     * 

>     387,45   » 

2,55     i 

>     390,oo    » 

0,00     i 

>     390,60  > 

6,65     > 

►     406^5   » 

3,15    » 

409,40   » 
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Gebirgsart  Mächtigkeit    Teufe 

113.  Blauer  Schiefer 5,75  m    375,85  m 

114.  Harter  Kohlensandstein 

115.  Schiefriger  Sandstein 

116.  Schiefer  and  Kohle 

117.  Schiefer 

118.  Kqhie  (Flöte  5) 

119.  Schiefer  und  Kohlenschnüre 

120.  Kohle 

121.  Blauer  Schiefer 

122.  Schiefer  und  Kohlenschnflre 

123.  Conglomerat 16,65 

124.  Schieferthon 

Die  dritte  der  im  südöstlichen  Feldesteile  ausgeführten 
Bohrungen  (Nr.  63  auf  Taf.  I)  liegt  im  Süden  der  beiden 
vorigen,  vom  Schacht  „ Wendel*  in  einer  Entfernung  von 
ca.  1720  m  (15).  Die  Hängebank  befindet  sich  223,3osm  über  dem 
Meere.  Das  Bohrloch,  welches  die  Direktion  am  2.  August  1892 
beginnen  und  bis  zur  Teufe  von  429,90  m  niederbringen  liess, 
hat  den  Vogesensandstein,  das  Botliegende  und  das  Kohlen  - 
gebirge  aufgeschlossen.  Den  Vogesensandstein  durchsank  man 
mit  96,so  m,  das  Rotliegende  zwischen  96,w  und  11 8,50  m  in 
einer  Mächtigkeit  von  2 2, so  m.  Im  Kohlengebirge ,  welches  mit 
118,50  m  angefahren  wurde,  traf  die  Bohrung  verschiedene  Flötze, 
von  denen  eines,  zwischen  226, 10  und  2 2 7, 40  m,  dem  Flötz 
„Robert0  ähnlich  ist.  In  den  weiteren  Teufen  zeigte  sich  das 
Gebirge  so  klüftig  und  zerrissen,  dass  eine  Identifizierung  der 
angefahrenen  Flötze  nicht  erfolgen  konnte.  Nachstehendes  Profil 
zeigt  die  durch  die  Bohrung  aufgeschlossenen  Schichten  (s.  a. 
Taf.  III,  Bohrloch  Nr.  3): 

Gebirgsart  Mächtigkeit  Teufe 

Vogesensandstein: 

1.  Dammerde  und  Sand 3,50  m  8,50  m 

2.  Sand 1,50    »  5,oo    » 

3.  Sand  und  Gerolle 2,50   »  7,50   » 

4.  Vogesensandstein  mit  viel  Gerollen  .         6,00   »  13,50   » 


> 


» 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

5.  Vogesensandstein  mit  wenig  Gerollen  3,oo  m  16,50  m 

6.  Sandstein  und  grober  Kies l,so    »  18,oo    » 

7.  Rötlicher  Sandstein  mit  wenig  Gerollen  18,oo    »  36,oo    » 

8.  Gerolle 14,so    »  60,50 

9.  Rötlicher  Sandstein   mit  viel   groben 

Gerollen 7 ,50    »  58,oo 

10.  Vogesensandstein  mit  wenig  Gerollen  13,oo    »  71,oo    » 

11.  Rötlicher  Sandstein  und  Conglomerat  3,40    »  74,40    > 

12.  Sandstein  mit  Gerollen 7,io   »  81, so   » 

13.  Sandstein  mit  Conglomerat  und  einigen 

Thonlagen 6,50    »  88,00    » 

14.  Rötlicher  Sandstein  und  Conglomerat  8,30    »  9 6, so   » 

Rotliegendes: 

15.  Thonhaltiger,  roter  Sandstein,  Conglo- 

merat    2,70    »  99,oo    > 

16.  Feiner,  roter,  thonhaltiger  Sandstein.  4,60    »  103,60    » 

17.  Roter,  quarzhaltiger,  harter  Sandstein 

%            mit  einem  Thonlager  von  0,io  m.  .  6t40    »  110,oo    > 

18.  Bunter  Thon 0^o    »  110,*o 

19.  Rötlicher  Thon l,so   »  112,oo 

20.  Thonsandstein 2,50    »  114,50 

21.  Roter  Thon 4,oo    »  118,50 


Kohlengebirge: 

22.  Bunter  Thon  und  Schiefer l,oo    »  11 9, 50    » 

23.  Blauer  Schiefer 4,oo    *  123,50    » 

24.  Schiefriger  Sandstein 6,00    »  129,50    » 

25.  Blauer  Schiefer  mit  Kohlenschnüren.  2,30    »  131,80    » 

26.  Kohle 0,*o    »  132,*o    » 

27.  Blauschwarzer  Schiefer 5,so    »  138,oo    » 

28.  Mürber,  grauroter  thoniger  Sandstein  8,05    »  146, 05    » 

29.  Blauschwarzer  Schiefer 3,95    »  150,oo    » 

30.  Brandschiefer 0,so    »  150,30 

31.  Schiefer  mit  Kohlenschnüren 0,50   »  150,80    » 

32.  Kohle 0,30    »  151,io 

33.  Schiefer 0,i5   »  151,25 

34.  Kohle 0,75    »  152,oo 

35.  Harter,  blauer  Schiefer 2,20    »  154,20    » 

36.  Schwarzer  Schiefer  mit  Kohle  ....  l,io    »  15 5, 30    » 

10 


» 


> 
» 
> 
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Gebirgsart 


Mächtigkeit     Teufe 


37.  Harter,  blauer  Schiefer 

38.  Kohle 

39.  Schwarzer  Schiefer  and  wenig  Kohle 

40.  Blauer  Schiefer 

41.  Schwarzer  Schiefer 

42.  Kohle 

43.  SpaltenausfUUung 

44.  Schiefriger  Sandstein 

45.  Blauschwarzer  Schiefer 

46.  Kohle 

47.  Schiefer 

48.  Harter  Sandstein 

49.  Harter,  schiefriger  Sandstein 

50.  Schieferthon 

51.  Kohle  und  Schiefer 

52.  Harter  Schiefer.  .  .  .  , 

53.  Feiner,  schiefriger  Sandstein 

54.  Schiefer  und  Kohle 

55.  Harter  Schiefer 

56.  Harter,  quarzhaltiger  Sandstein.  .  .  . 

57.  Schiefriger  Sandstein 

58.  Schiefer  und  Kohlenschmitzchen  .  . 

59.  Unreine  Kohle  und  Schiefer 

60.  Schiefer  und  Kohlenschmitzchen  .  .  . 

61.  Harter  Schiefer 

62.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  (Brand- 

schiefer)   

63.  Harter  Schiefer 

64.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohle  (Brand- 

schiefer)   

65.  Kohle 

66.  Schieferthon  mit  Kohlenschmutz  .  .  . 

67.  Schieferthon,  SpaltenausfUUung .... 

68.  Harter,  blauer  Schiefer 

69.  Brandschiefer 

70.  Schieferhaltige  Kohle  (Flötz  Robert?) 
71    Harter  Schiefer« 

72.  Mürber,     blauer     Schieferthon     mit 

Kohlenschmutz 

73.  Harter  Schiefer 


0,60  m 

0,55 
1,25 

1,80 
0,40 
0,40 
0,30 
3,90 

3,10 

0,40 

2,50 
7,20 
3,60 
0,65 
0,65 
1,40 
1,20 
0,50 
1,80 
5,70 
1,30 
2,10 
1,40 
1,00 
1,60 

0,40 

2,40 

1,70 
0,50 
3,20 
16,30 
0,75 
0,25 
1,00 
4,80 

2,60 
2,90 


155,90  m 

156,45    » 

157,70 

159,50 

159,90 

160,30 

160,60 

164,50 

167,60 

168,oo 

170,50 

177,70 

181,30 
181,95 

182,60 
184,00 
185,20 
185,70 
187,50 
193,20 
194,50 
196,60 
198,oo 
199,od 
200,60 

201,oo 
203,40 

205,io 
205,60 
208,80 
225,io 
225,85 
226,io 
227,io 
231,90 

234,50 
237,50 
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Gebirgsart  Mächtigkei 

74.  Schiefer  mit  Kohlenschmutz 0,65  m 

75.  Schiefer 0,85  » 

76.  Harter,  schiefriger  Sandstein 2,90  » 

77.  Schieferthon  mit  etwas  Kohlenschmutz  2,40  » 

78.  Kohle 0,15  * 

79.  Harter  Schiefer 5,55  » 

80.  Schwarzer  Schiefer 0,80  » 

81.  Mürber  Schiefer  mit  Kohlenschmutz  .  2,20  * 

82.  Schwarzer  Schiefer  und  Kohlenschnüre  l,is  » 

83.  Kohle 0,80  > 

84.  Kohle    und    Schiefer    mit   Kohlen- 

schnüren   1,80  » 

85.  Blauer  Schiefer 1,85  <> 

86.  Brauner,  schiefriger  Sandstein  durch- 

zogen von  Schieferlagen  mit  Nieren  4,io  > 

87.  Quarzhaitiger  Sandstein 3,70  » 

88.  Schiefriger  Sandstein 1,40  » 

89.  Kohle 0,40  > 

90.  Sehr  schieferreiche  Kohle 0,55  » 

91.  Schieferreiche  Kohle 0,eo  » 

92.  Kohle 0,eo  » 

93.  Schwarzer  Schieferthon 0,20  > 

94.  Harter,  schiefriger  Sandstein 5,50  » 

95.  Sehr  harter,  quarzführender  Sandstein  1,85  » 

96.  Blauer  Schieferthon  mit  wenig  Kohlen- 

schmutz    1,25  » 

97.  Sehr  harter,  quarzftthrender  Sandstein  6,35  » 

98.  Kohle  mit  Kohlenschmutz 0,55  » 

99.  Mürber     Schieferthon     mit    Kohlen- 

schnüren    0,85  » 

100.  Kohle 0,40  » 

101.  Spaltenausfüllung 0,oo  » 

102.  Harter,  blauer  Schiefer 0,50  » 

103.  Schiefriger  Sandstein 1,85  » 

104.  Harter,  blauer  Schiefer 2,oo  > 

105.  Kohle    .  • 0,30  > 

106.  Schwarzer  Schiefer l,oo  » 

107.  Kohle 0,30  » 

108.  Schwarzer  Schiefer 0,60  » 

109.  Kohle l,oo  » 

110.  Blauer,  harter  Schieferthon 2,85  » 


t     Teufe 

238,i5  m 

239,oo  » 

241,90  -■ 

244,30  » 

244,45  » 

250,oo  » 

250,80  > 

253,oo  » 

254,i5  » 

254,95  » 

256,25  » 

257,50  » 

261,60  » 

265,30  > 

266,70  » 

267,io  » 

267,65  » 

268,25  » 

268,85  > 

269,05  » 

274,5r  » 

276,40  » 

277,65  » 

284,oo  » 

284,55  * 

285,40  » 

285,80  > 

286,70  > 

287,20  » 

289,05  » 

291,05  ■> 

291,35  » 

292,35  » 

292,65  » 

293,25  » 

294,25  » 

296,60  » 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

111.  Kohle 0,40  m  297,oo  m 

112.  Mürber,  blauer  Schiefer l,<so  >  298,60 

113.  Kohle 0,25  »  298,85 

114.  Schwarzer  Schiefer 1,95  »  300,80 

115.  Kohle    im    oberen    Thetl    Kohlen- 

schmutz einschließend l,oo  »  301  jm 

116.  Harter,  blauer  Schiefer 3,25  »  305,05 

117.  Mürber   Schiefer    mit  Kohlenschmutz 

und  Kohlenschnüren 0,70  »  305,75 

118.  Harter  Schiefer 1,65  »  307,40 

119.  Mürber     Schieferthon     mit     Kohlen- 

schmutz    0,70  >  308,io 

120.  Mürber  Schieferthon 2,eo  >  310,70 

121.  Harter   Schiefer 3,so  >  314,oo 

122.  Schiefriger  Sandstein 1,40  »  315,40 

123.  Blauer  Schieferthon 4,35  >  319,75 

124.  Kohlenschmutz  und  wenig  Kohle.  .  .  0,70  »  320,45 

125.  Blauer  Schieferthon 2,55  »  323,oo 

126.  Harter,  blauer  Schiefer 3,oo  »  326,oo 

127.  Feiner,  quarzhaltiger  Sandstein ....  1,85  »  327,85 

128.  Harter,  schiefriger  Sandstein 0,85  »  328,70 

129.  Blauer  Schieferthon  mit  viel  Kohlen- 

schmutz   l,oo  »  329,70 

130.  Harter,  blauer  Schiefer 5,90  »  335,60 

131.  Harter  Kohlensandstein 22,i5  »  357,75 

132.  Harter,  blauer  Schiefer 4,oo  >  361,75 

133.  Spaltenausfttllung 5,25  >  367,oo 

134.  Harter,  quarzhaltiger  Sandstein.  .  .  .  10,oo  >  377,oo 

135.  Harter,  schiefriger  Sandstein 12,oo  »  389 ,oo 

136.  Sehr  harter,  quarzhaltiger  Sandstein  .  1,80  »  390,80 

137.  Harter,  blauer  Schiefer 3,50  »  394,so 

138.  Harter,  rötlicher,  quarzhaltiger  Sand- 

stein    8,70  »  403,oo 

139.  Bläulicher,  quarzhaltiger  Sandstein.  .  1,50  »  404,50 

140.  Blauer  Schiefer 2,70  »  407,*o 

141.  Mürber,  kohlehaltiger  Schiefer  ....  l,oo  »  408,20 

142.  Blauer  Schiefer 1,65  »  409,85 

143.  Schieferhaltige  Kohle  mit  Schmutz.  .  l,oo  »  410,85 

144.  Sehr  harter,  blauer  Schiefer 10, 15  »  421, 00 
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GebirgBart  Mächtigkeit     Teufe 

145.  Schiefriger  Sandstein 6,00  m     42 7, 00  m 

146.  Schiefer  und  Kohle l,io    »     428,io    > 

147.  Harter  Schiefer 0,90    »     429,oo    » 

Um  den  südlichen,  weiter  nach  Emmersweiler  zu  gelegenen 
Feldesteil  der  südöstlichen  Bauabteilung  näher  zu  untersuchen, 
setzte  die  Direktion  der  Grube  Elein-Rosseln  am  24.  August  1896 
die  letzte  der  vier  Bohrungen  (Nr.  66  auf  Tai  I)  unfern  der 
Landesgrenze  bei  der  Kolonie  Marienau  (auf  der  Karte  1 :  25000 
mit  Neu-Differten  bezeichnet),  in  der  Nähe  der  Stadt  Forbach, 
an  (15).  Das  Bohrloch  liegt  fast  genau  südlich  vom  Schacht 
8  Wendel"  in  1680  m  Entfernung,  und  die  Hängebank  befindet 
sich  in  222,54*  m  Höhe  über  NN.  Der  Vogesensandstein  ist 
nach  der  Auffassung  der  Grubenverwaltung  mit  161, 00  m,  das  Rot- 
liegende zwischen  161, 00  bis  19  6,30  m  in  einer  Mächtigkeit  von 
35,30  m  angetroffen.  Das  in  dieser  Bohrung  gefundene  Kohlen- 
gebirge weist  eine  vorwiegend  rötliche  Färbung  auf,  weshalb  die 
Grenze  zum  Deckgebirge  nicht  ganz  genau  festzulegen  ist.  Das 
erste  bauwürdige  Flötz  fand  sich  bei  51 3,20  m  mit  einer  Mäch- 
tigkeit von  1,80  m,  nachdem  bei  501,55  m  Teufe  bereits  ein 
2,85  m  mächtiges,  stark  schieferhaltiges  Flötz  erbohrt  war.  Am 
20.  November  1897  stellte  die  Direktion  die  Bohrarbeiten  mit 
551,80  m  Teufe  ein,  nachdem  noch  zwei  Flötze  von  0,so  und 
0,io  m  Mächtigkeit  gefunden  waren.  Die  in  der  Bohrung  inner- 
halb des  Kohlengebirges  auftretenden  Sandsteine  sind  von  mir 
auf  einen  etwaigen  Feldspatgehalt  geprüft  worden,  doch  wurde 
solcher  nicht  gefunden.  Die  Bohrung  Marienau  hat  folgende 
Schichten  erschlossen  (s.  Taf.  HI): 

Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

Vogesensandstein: 

1.  Dammerde 0,io  m         ü,io  m 

2.  Bötlicher  Sandstein  mit  Thonschmitzen         2,<»o    »         3,oo    » 

3.  Fester,  gelber  und  roter  Sandstein  ohne 

Gerolle 19,oo    »       22,oo    » 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

4.  Rosaroter,  mürber   Sandstein   mit  Ge- 

rollen             8,00  m       30,oo  m 

5.  Gelber,  mürber  Sandstein  ohne  Gerolle         2,oo    »       32,oo 

6.  Bötlicher,  mürber,  thoniger  Sandstein         7,50    >       39,50 

7.  Mürber,  gelber  Sandstein  ohne  Gerolle       20,oo    »       59,50 

8.  Mürber,  grauer  Sandstein  mit  Geröll- 

einlagerungen           10,oo    »       69,50 

9.  Mürber,   rötlicher,  thoniger  Sandstein         8,oo    »       77,50 

10.  Hell   rosaroter   Sandstein  mit   wenig 

Gerollen 19,oo    »       96,50 

11.  Sandstein  mit  Gerollen  und  Quarz.  .       18,50   >     110,oo 

12.  Conglomerat. 13,oo    »     123,oo 

13.  Bdtlicher,    thoniger     Sandstein     mit 

Gerollen  und  Quarz 0,80    »     123,80 

14.  Verwerfung. 

15.  Mürber,     grauroter     Sandstein     ohne 

Gerolle 

16.  Conglomerat 

17.  Grauroter  Sandstein  (leicht  nach  der 

Schichtfläche    spaltend)   mit    etwas 
Quarz 

18.  Saudstein    mit    kleinen    und    groben 

Kieseln 

19.  Mürber,     rötlichgrauer    Vogesensand- 

stein  ohne  Gerollen 10,50 

20.  Conglomerat 

21.  Festes,  rötliches  Conglomerat 

Botliegendes: 

22.  Boter  Sandstein  mit  Gerollen  und  Quarz 

23.  Mürber,  roter  thoniger  Sandstein  und 

kleine  Kiesel 

24.  Mürber,  feiner,   roter   Sandstein,   teil- 

weise sehr  thonig. 

25.  Sehr  harter,  roter  kieseliger  Sandstein 

26.  Conglomerat   (mit  kleinen   Gerollen) 

27.  Harter,  thoniger,  roter  Sandstein .  .  . 

28.  Bruchstücke  von  rotem,  hartem  Sand- 

stein  mit   etwas   Quarz,   die   durch 

Thon  verkittet  sind 2,oo    »     182,50    » 


6,20    » 

130,00 

4,25     » 

134,25 

3,25     > 

137,50 

5,00    » 

142,50 

L0,50    > 

153,00 

5,70     » 

158,70 

2,30     » 

161,oo 

9,80     » 

1 70,80 

0,45     » 

171,25 

2,oo    » 

173,25 

3,25     > 

176,50 

0,30     » 

176,80 

3,70     » 

180,50 

» 


» 
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Gcbirgsart  Mächtigkeit    Teufe 

29.  Roter,  gefleckter  Sandstein 1,95  ra  184,45  m 

30.  Boter,  etwas  thoniger  Sandstein  .  .  .  6,30    »  190,75    > 

31.  Boter    Sandstein    mit    Gerollen    und 

Quarz 2,35    »  193, 10 

32.  Boter  Sandstein  in  grauen  Sandstein 

übergehend 3,io    '  19 6,20 

33.  Conglomerat  (Kiesel  mit  Thon).  .  .  .  0,io    »  196,30    » 
Kohlengebirge: 

34.  Boter  Schieferthon 2,oo    »  198,30    > 

35.  Boter  und  blauer,  feinkörniger,  schief- 

riger  Sandstein l,*o    >  199,50    » 

36.  Harter,  blauroter  Kohlensandstein   .  .  l,io    »  200,90    » 

37.  Harter,  rötlicher  Schieferthon 4,75    »  205,65    » 

38.  Feiner,  rötlicher,  schiefriger  Sandstein  3,35    »  20 9, 00 

39.  Glimmerhaitiger,  feinkörniger,  harter, 

blauroter  Sandstein 4 ,90    »  213,90 

40.  Blauer,  etwas  rötlicher  Schiefer   .  .  .  0,75    »  214,65    » 

41.  Feiner,  rötlicher  Sandstein 0,20    >  214,85 

42.  Sehr  feiner,  schiefriger,   rötlichblauer 

Sandstein 9, 15    ->  224,oo 

43.  Rötlichblauer,  blättriger  Schieferthon  3,50    »  227,50    » 

44.  Bötlichgrauer     Schieferthon    in     ab- 

wechselnden   harten    und   weichen 

Lagen 7,oo    »  234,50    » 

45.  Boter   und   bläulich  grauer   Schiefer, 

unregelmässig  gegen  einander  abge- 
grenzt    10,oo    »  244,50 

46.  Bötlicher  Schiefer 1,50    *  246,oo 

47.  Harter,  rötlicher  Schiefer 8,50    >  254,50    » 

48.  Boter,    feinkörniger,   glimmerhaltiger 

Sandstein 2,oo    »  2 5 6,50    » 

49.  Bötlichblauer  Schiefer 2,oo    »  258,50    • 

50.  Boter  Schiefer  mit  thonigen  Zwischen- 

lagen   12,50    »  271,oo    » 

51.  Boter  und  blauer  Schiefer 6,50    »  277,50    » 

52.  Roter  Schiefer 8,05    »  285,55    » 

53.  Feiner,  grauer,  etwas   rötlicher  Sand- 

slein    3,05    *  288,60    » 

54.  Mürber,  rötlich  blauer  Schieferthon  .  4,i5    *  292,75    > 

55.  Blauer,  etwas  rötlicher  Schiefer   .  .  .  3,75    »  2 9  6,50    » 


» 


» 


» 


» 


» 


,y 
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Gebirgsart 

56.  Harter,  roter  Schiefer 

57.  Rötlichblauer,  glimmerhaltiger  Schiefer 

58.  Roter  and  blauer  Schieferthon  .... 

59.  Rötlicher,    feinkörniger,    glimmerhal- 

tiger Sandtstein 

60.  Roter  and  blauer  Schieferthon  .... 

61.  Rötlicher    und     blauer,  .  feinkörniger 

Sandstein 

62.  Roter  Schieferthon 

63.  Rötlicher    und    blauer,     feinkörniger 

Sandstein 

64.  Roter  und  blauer  Schieferthon  .... 

65.  Feinkörniger,  rötlicher  Sandstein.  .  . 

66.  Rotlicher  Sandstein  mit  Gerollen  und 

Quarz 

67.  Roter  Schieferthon  (rutschig) 

68.  Rötlicher  Schieferthon 

69.  Mürber,  rötlicher  Schieferthon  .... 

70.  Rötlicher,  schiefriger  Sandstein .... 

71.  Mürber,  roter  Schiefer  (rutschig)  .  .  . 

72.  Feiner,  rötlicher  Sandstein 14,io 

73.  Roter  Schieferthon 

74.  Rötlicher,  feinkörniger,  kieseliger  Sand- 

stein   

75.  Harter,  schiefriger  Sandstein 

76.  Mürber,  grobkörniger,  rötlicher  Sand- 

stein   

77.  Rötlicher,  kieseliger  Sandstein    .... 

78.  Blauer  Schieferthon 

79.  Rötlichblauer  Sandstein 

80.  Harter,  blauer  Schieferthon 

81.  Grauer  und  roter  kieseliger  Sandstein 

82.  Blauer  und  roter  Schieferthon  .... 

83.  Rötlichgrauer,  kieseliger  Sandstein .  . 

84.  Blaugrauer    Schieferthon,  durchzogen 

von  dünnen  Lagen   von  Thon   mit 
Gerollen 

85.  Conglomerat 

86.  Thoniger  Sandstein  mit  Gerollen.  .  . 

87.  Blauer  und  roter,  kieseliger  Sandstein 


Mächtigkeit    Teufe 

l,4o  m     297,so  m 


1,90     » 

299,80    » 

4,ie    » 

303,90    » 

5,50     » 

309,40    » 

12,05     » 

321,45     » 

1,15     » 

322,60    » 

2,15     » 

324,75    » 

1,75     » 

326,50    » 

2,35     » 

328,85    » 

3,90     > 

332,75    » 

1,25     > 

334,00    » 

1,50     i 

-     335,50    » 

6,90     « 

>     342,40    » 

1,10     » 

343,50    » 

5,40     > 

>     348,90    > 

2,20     » 

351,io    » 

14,10    i 

►     365,20    » 

2,30     > 

>     367,50    » 

2,10    ■ 

>     369,60    * 

4,20 

»     373,80    > 

4,70 

»     378,50    » 

2,90 

»     381,40  » 

4,60 

»     386,oo    » 

8,80 

>     394,80   > 

6,40 

»     401,20    » 

2,io 

»     403,60    » 

4,50 

»     408,io    • 

6,40 

*     414,50    » 

2,oo 

»     416,50    * 

6,80 

>     423,30    > 

3,20 

>     426,50    » 

2,00 

»     428,50    » 

Gebirgsart 

88.  Conglomerat  (Quan  and  Thon)    .  .  . 

89.  Bötlicher    Schiefer   mit   Pflanzen-Ab- 

drucken   

90.  Sehr  mürber,  schwarzer  Schiefer  mit 

Kohlenstreifchen   und   einem   FlÖts 
von  0,oi  m 

91.  Harter,  feiner,  schiefriger  Sandstein  . 

92.  Blauer  Schiefer  mit  Kohlenstreifchen 

93.  Schiefrige  Kohle 

94.  Blauer  Schiefer  mit  Kohlenstreifchen 

an  der  Sohle 

95.  Kohle 

96.  Schiefrige  Kohle 

97.  Schiefer 

98.  Kohle 

99.  Schiefer 

100.  Kohle l 

101.  Schiefer 

102.  Grauer  Sandstein  mit  Quarz  und  Ge- 

rollen  
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Mächtigkeit    Teufe 
55,70  m     484,20  m 

l,io    »     485,30    » 


2,70     » 

488,00 

8,50     » 

496,50 

2,80     » 

499,30 

2,25     » 

501,55 

9,85     > 

511,40 

1,80     » 

513,20 

0,85     » 

514,05 

5,05     » 

519,io 

0,30     > 

519,40 

0,20     > 

519,w 

0,10     » 

519,70 

2,30     » 

522,oo 

29,80    »     551,80    » 


Soviel  über  die  neueren  Aufschlüsse  in  dem  Felde  der 
Concession  „Schoenecken".  Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  zweiten 
Gesellschaft,  der  „Soci&ä  des  mines  de  Sarre  et  Moselle". 


2.  Das  Feld  der  Saar-  und  Moselbergwerksgesellsohaft. 

Die  „Sociltä  des  mines  de  Sarre  et  Moselle"  wurde  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1873  durch  kaiserlichen  Erlass 
constituiert.  Sie  verfolgt  den  Zweck,  die  Goncessionen  Hoch- 
wald, Harn,  Buschborn,  La  Forfit,  Falk,  Spittel,  Dalheim  und 
Karlingen,  welche  bis  zur  Zeit  teils  gar  nicht  ausgenutzt,  teils 
nur  wenig  in  Betrieb  waren,  auf  die  Dauer  von  99  Jahren,  vom 
1.  Februar  1873  ab  gerechnet,  zu  vereinigen. 

Die  Gründer  der  Gesellschaft  sind: 

Thieion,  President  du  conseil  d'administration  des  mines 
de  la  Grande  Gombe ;  van  Mebbbecke,  administrateur  d6l£gu£ 
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de  la  ßanque  Beige  du  commerce  et  de  l'industrie;  Henbi 
Dbvilliebs,  r^gent  de  la  Banque  de  France;  Victor  Gangneron, 
ancien  agent  de  change  ä  Paris  et  administrateur  de  la  Society 
g6n6rale ;  Fbedebic  Mounbeboeb,  assocte  de  la  maison  Pebaibe, 
Damion,  Dupin,  administrateur  de  la  compagnie  d'Orteans  et 
de  la  Sociätl  gdu^rale;  Emile  Lewy,  directeur  de  la  Banque 
Beige;  Oscab  Guichabd,  ingänieur  ä  Anvers;  M.  Deniebe, 
rägent  de  la  Banque  de  France  et  Präsident  de  la  Societe 
generale ;  M.  Bombekg,  ancien  directeur  des  affaires  industrielles 
au  ministöre  de  l'interieur  en  Belgique;  Adolphe  de  Vau, 
inglnieur  ä  Liege. 

Am  22.  April  1873  erfolgte  die  Consolidierung  durch 
notariellen  Akt.  Den  genannten  Feldern  wurde  der  an  die 
Concession  „Falk"  im  Nordosten  anstossende,  bis  dahin  nicht 
verliehene  Feldesteil  bei  dem  Dorfe  Merten  von  398  ha  zugefügt 
(s.  Taf.  I).  Die  Consolidations-  und  Erweiterungs-Urkunde  wurde 
am  30.  Nov.  1873  ausgefertigt.  Das  darin  den  Bergherren  über- 
wiesene Feld  umfasst  15  269  ha  und  liegt  auf  den  Gemeinden 
Morsbach,  Rossbrücken,  Folklingen,  Kochern,  Thedingen,  Beningen, 
Merlenbach,  Freimengen,  Bettingen,  Ober-Homburg,  Ebersweiler, 
Machern,  Spittel,  Karlingen,  St.  Avold,  Porcelette  und  Reimeringen, 
im  Kreise  Forbach,  und  Kuhmen,  Merten,  Kreuzwald,  Falk,  Har- 
garten,  Berweiler,  Dalheim,  Willingen,  Tromborn,  Teterchen, 
Harn,  Gertingen,  Bisten  im  Loch,  Buschborn,  Lubeln,  Varsberg, 
im  Kreise  Bolchen. 

Im  Herbst  des  Jahres  1874  Hessen  die  Berg  Werksbesitzer 
das  Abteufen  zweier  neuer  Schächte,  welche  die  Bezeichnung 
III  und  IV  (Nr.  55,  55«  auf  Taf.  I)  erhielten,  beginnen  (15). 
Schacht  III  war  anfanglich  für  die  Wetterführung  und  Schacht  IV 
für  die  Förderung  vorgesehen.  Die  beiden  Schächte  (vergl. 
Tafel  V)  liegen  im  Westen  der  älteren  Schächte  I  und  H. 
Schacht  I  besitzt  jetzt  eine   Teufe  von  455  m,   2   eine   solche 
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von  510  m.  Der  Schacht  III  befindet  sich  gegenwärtig  auf  einer 
Teufe  von  418  m,  während  Schacht  IV  mit  180  m  aufgelassen 
wurde.  Im  Schacht  III  ist  der  Vogesensandstein  mit  etwa  140  m, 
im  Schacht  IV  mit  ungefähr  150  m  durchsunken.  Das  Oberrot- 
liegende im  Schacht  III  durchfuhr  man  mit  etwa  32  m  und  bei 
283  m  die  von  den  französischen  Geologen  als  „schistes  lie 
de  vin"  bezeichneten  Schichten.  Bei  305  m  traf  man  das  erste 
Kohlenflötz.  In  313  m,  357  m  und  403  m  Teufe  Hess  die 
Gruben  Verwaltung  Abbausohlen  auffahren.  In  dem  Verbindungs- 
querschlage der  Schächte  II  und  III  der  403  m  Sohle  wurde  im 
Sommer  des  Jahres  1896  ein  Thonsteinvorkommen  festgestellt 
(s.  Tafel  V).  Das  Thonsteinflötz  hat  eine  Mächtigkeit  von  0,25  m, 
fällt  mit  15°  W.  ein  und  lagert  ungefähr  175  m  von  dem 
Schacht  III.  Genau  lässt  sich  die  Fundstelle  nicht  mehr  festlegen, 
und  es  ist  daher  von  einer  Eintragung  in  das  Profil  auf  Taf.  V 
abgesehen  worden.  Ueberlagert  wird  der  Thonstein  von  0,15  m 
schwarzem  Schiefer,  auf  welchen  ein  0,is  m  mächtiges  Kohlenflötz 
und,  als  dessen  Dach,  5,öo  m  mächtiger  Sandstein  folgt.  Unter 
dem  Thonstein  liegt  ein  4,oo  m  mächtiger  Sandstein,  unter 
diesem  ein  Kohlenflötz  von  0,25  m  Mächtigkeit. 

Ein  weiteres  Vorkommen  von  Thonstein  fand  sich  im  Sommer 
1898  beim  Auffahren  der  217  m  Sohle  des  Schachtes  II  gegen 
Osten.  Er  ist  0,io  m  mächtig  und  liegt  180  m  von  der  Schacht- 
mitte =  80  m  von  dem  grossen,  ost-west  streichenden  Sprunge, 
welcher  mit  etwa  45°  nach  N.  einfällt.  Sein  Liegendes  bildet 
ein  1,65  m  mächtiger  Sandstein,  im  Hangenden  lagert  zuerst 
wieder  ein  Sandstein  von  etwa  0,io  m  Mächtigkeit,  darauf  folgt 
ein  Kohlenflötz  von  0,12  m  und  dann  ein  0,io  m  mächtiger 
schwarzer  Schiefer.  Das  Dach  dieses  Schiefers  bildet  ein  2,«>  m 
mächtiger  Sandstein. 

Beim  Auffahren  derselben  Sohle  gegen  Westen  fand  sich 
eine  Reihe  wenig  mächtiger  Flötze.     Ein  Profil   durch  die  hier 
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erschlossenen  Schichten,  welche  nach  W.  sehr  verschieden,  bald 
steiler,  bald  flacher  einfallen,  möge  hier  folgen: 


Schiefer 5,40  m 

Kohle 0,22 

Schiefer 0,40 

Kohle 0,i2 

Schiefer 0,io 

Kohle 0,i2 

Schiefer 2,60 

Kohle 0,i2 

Schiefer 2,oo 

Sandstein 2,so 

Kohle 0,io 

Sandstein 2,20 

Kohle 0,i6 

Schiefer 0,60 

Kohle 0,i2 

Schiefer l,io 

Kohle 0,io 

Schiefer 1,90 

Kluft  mit  60°  Fall  nach  W. 

Sandstein l,$o 

Schiefer 0,60 

Sandstein 8,10 

Kohlenstreifen 

Schiefer 1,70 

Kohlenstreifen 


Schiefer 1,40  m 

Schiefer  m.  Kohlenstreifen 

Schiefer 4,50 

Kohle 0,03 

Schiefer 0,so 

Kohle 0,io 

Schiefer 0,40 

Schiefer l,so 

Sandstein 4,50 

Schiefer 0,80 

Kohlenatreifchen 

Schiefer 2,so 

Kohle 0,io 

Schiefer 0,io 

Schiefer 4,so 

Sandstein 2,30 

-  Schiefer 2,oo 

Kohle 0,15 

Sandstein l«oo 

Kohle 0,i2 

Schiefer 0,so 

Schiefer 0,io 

Kohle O45 

Sandstein 


Der  Querschlag  war  im  November  1898  bis  auf  220  m 
ausgelängt. 

Ein  neuer  Schacht,  nach  der  Bezeichnung  der  Saar-  und 
Moselgesellschaft  «Schacht  VIa  (Nr.  59  auf  Taf.  I),  wurde  am 
20.  November  1888  angefangen,  nachdem  anfangs  Juli  die  Vor- 
arbeiten in  Angriff  genommen  waren.  Derselbe  liegt  2000  m 
westlich  vom  Schacht  II,  seine  jetzige  Teufe  beträgt  etwa  400  m. 
Am  31.  Dezember  1896  wurde  bei  ca.  175  m  das  erste  Kohlen- 
vorkommen nachgewiesen.  Ein  Profil  der  in  dieser  Teufegegend 
erschlossenen  Schichten  mag  hier  Platz  finden  (15): 


157 

Conglomerat 0,io  m    I  Kohle  mit  Bergschnüren       0,65  m 


Kohle 0,to 

Harter  Schiefer 0,40 

Mürber  Schiefer 07ao 

Kohle  mit  Bergschnüren  0,40 

Schiefer 0,2« 

Kohle  mit  Bergschnüren  0,32 

Mürber  Schiefer 0,25 


Mürber  Schiefer 0,25 

Kohle 0,40 

Schiefer 0,02 

Kohle 0,56 

Schiefer 0,04 

Kohle 0,54 


In  der  388  m  Sohle  ist  aus  dem  Schacht  III  ein  Ver- 
bindungsquerschlag nach  dem  Schacht  VI  getrieben  (s.  Taf.  V). 
In  diesem  sind  verschiedene  neue  Flötze,  J  bis  T,  angefahren. 
Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  in  nachstehender  Tabelle, 
aus  welcher  die  Zusammensetzung  der  Flötze  ersichtlich  ist,  auch 
die  schon  länger  bekannten  Flötze  des  Schachtes  III  mit  auf 
(s.  Taf.  VI): 

Flötz  9. 

Kohle 0,64  m 

Schiefer 0/«    » 

Kohle 0,07    »  )  =  0,80  K  0,io  M 

Schiefer 0,08    > 

Kohle 0,09   > 

Flötz  8. 

Schiefer  nnd  Kohle  ....  0,26  m 

Schiefer 0,06    > 

Kohle 0,24    »}  =  0,74  K  0,24  M 

Schiefer 0,i8    > 

Kohle 0,24    > 

Flötz  7. 

Schiefer  and  Kohle.  .  .  .  0,oe  m 

Kohle 0,57  » 

Schiefer 0,26  » 

Kohle 0,20  > 


=   0,83  K   0,20   M 


Flötz  6. 

Kohle 0,05  m 

Schiefer 0,os  » 

Kohle 0,07  > 

Schiefer 0,oi  » 


=   0,93   K   0,40   M 
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Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Flötz  5. 

Schiefer  und  Kohle  .  .  .  . 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Flötz  4. 

Schiefer  and  Kohle  .... 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Flötz  3. 

Kohle 

Schiefer 

Schiefer  and  Kohle.  .  .  . 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Schiefer  nnd  Kohle .... 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Flöts  2. 

Schiefer  and  Kohle .... 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Flötz  1. 

Schiefer  and  Kohle.  .  .  . 

Kohle 

Schiefer 

Schiefer  and  Kohle .... 
Kohle 


0,i7  m 

0,25  » 

0,12  »  }  =  0,93  K   0,40  M 

0,n  » 

0,52  » 

0,15  m 

0,04  » 

0,69  »  \  =    1»30   K   0,28    M 

0,24  > 

0,46  > 


0,u  m 

0,44  » 
0,06  » 
0,30     » 

0,so  m 

0,02 
0,06 
0,15 

0,oi 

0,04 
0,03 
0,16 

0,io 
0,01 

0,40 

0,16  m 

0,15  » 

0,43  » 

0,03  » 

0,32  > 


=    0,85   K   0,06   M 


=    1,21   K   0,07    M 


=  0,91  K  0,18  M 


0,04  m 

0,55  > 

0,32  »  }  =    1,59   K   0,32   M 

0,08  » 

0,92  > 
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» 


Flötz  A.              Kohle  ...  0,20  m     =  0,20  K 

Flötz  B. 

Kohle 0,38  m 

Schiefer 0,05  »  \  =  0,58  K  0,05  M 

Kohle 0,«o  » 

Flötz  C. 

Kohle 0,15  m 

Schiefer 0,w  »  }  =  0,40  K  0,08  M 

Kohle 0,25  » 

Flötz  D. 

Kohle 0,io  m 

Schiefer 0,os  » 

Kohle 0,45  »)=  0,80  K  0,25  M 

Schiefer 0,20 

Kohle 0,«5 

Flötz  £. 

Kohle 0,i5  m 

Schiefer 0,ao  »  }  =  0,45  K  0,20  M 

Kohle 0,80  » 

Flötz  F. 

Kohle Oyia  m 

Schiefer 0,io  »  \  =  1,27  K  0,to  M 

Kohle 0,85 

Flötz  G. 

Kohle 0,42  m  i 

Schiefer 0,35  »  f                             M 

_  A  ;  =   0,64  K  0,47    M 

Kohle 0,22  »  ( 

Schiefer 0,i2  »  I 

Flötz  H.         Kohle  (unrein)  0,40  m     =  0,40  K 

Flöte  J. 

Schiefer  und  Kohle  ....  0,is  m 

Kohle 0,75  »    ,         a       tr   A       M 

)  =   0,96   K   0,02   M 

Schiefer 0,02  » 

Schiefer  und  Kohle ....  0,06  » 

Flötz  K. 

Kohle 0,85  m     =  0,85  K 

Flötz  L. 

Schiefer  und  Kohle  ....  0,20  m 

Kohle 0,55  > 


=   0,75   K 
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=  1,25  K  0,10  M 


=  0,95  K 


Flötz  M. 

Schiefer 0,io  m 

Kohle 0,25    » 

Flötz  N. 

Kohle  unrein 0,so  m 

Kohle 0,75    » 

Flötz  O. 

Kohle 0,88  m 

Schiefer 0,02    »  }  =  1,78  K  0,o*  M 

Kohle 0,90 

Flötz  P. 

Kohle 0,50  m     =  0,50  K 

Flötz  Q. 

Kohle 0,so  m 

Schiefer,  am  Dach  etwas 

Kohle .  0,54    >  }  =  0,90  K  0,eo  M 

Schiefer 0,06 

Kohle 0,60 

Flötz  R. 

Kohle 0,20  m 

Schiefer 0,20    »  \  =  1,oö  K  0,»  M 

Kohle 0,85    » 

Flötz  S. 

Kohle 0,40  m 

Schiefer 0,so    >  \  =  0,75  KO^oM 

Kohle 0,85    » 

Flötz  T. 

Kohle 0,io  m 

Schiefer 0,45 

Kohle 0,40 

Schiefer 0,25 

Kohle 0,80 

Schiefer 0,20 

Kohle  unrein 0,ia 

Kohle 0,65 

Schiefer 0,05 

Kohle 1,20    »  j 

Weitere  neuere  Aufschlussarbeiten  sind  seit  dem  Frütyahr 
1898  in  dem  alten  Schachte  bei  Merlenbach  „Schacht  Nr.  V" 


=   3,28   K   0,95   M 
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(Levt  18)  im  Gange.  Nachdem  der  Schacht,  welcher  am 
3.  Juni  1855  begonnen  war,  mit  179  m  Teufe  im  Jahre  1861 
schwieriger  Wasserwältigung  wegen  aufgelassen  war  (s.  S.  74), 
versuchte  man  bereits  wiederholt  die  Abteufungsarbeiten  fort- 
zusetzen. Erst  seit  Anfang  dieses  Jahres  sind  sie  jedoch 
ernstlich  in  Angriff  genommen.  Der  Schacht  ist  jetzt  bis  zu 
325  m  Teufe  niedergebracht.  In  dieser  Teufe  ist  ein  Sprung, 
welcher  NS.  streicht,  mit  50  °  östlichem  Fallen  angefahren.  Das 
Kohlengebirge  wurde  in  260  m  Teufe  aufgeschlossen. 

3.  Das  Feld  der  Gesellschaft  „La  Houve". 

Die  Gesellschaft  „La  Houve  *  ist  im  Herbst  1854  gegründet 
worden.  Nachdem  zwei  Bohrungen,  die  erste  »La  Houve a 
(Nr.  27)  im  Jahre  1855  und  »1856  die  zweite  „Bruchwiese" 
(Nr.  28)  (s.  Tal  I)  ausgeführt  waren,  erhielt  die  Gesellschaft  auf 
Grand  der  Fündigkeit  in  den  beiden  Bohrlöchern  die  Concession 
am  28.  April  1858.  Die  mit  dem  Kohlenbergbau  in  Lotliringen 
bislang  gemachten  Erfahrungen,  wie  auch  die  unruhigen  politischen 
Verhältnisse  der  kommenden  Zeit  veranlassten  wohl  die  Berg- 
herren, die  Concession  nicht  auszunützen.  Erst  im  Jahre  1889 
dachte  man  daran,  dieselbe  wieder  aufzunehmen.  Zu  diesem 
Zwecke  kamen  am  11.  November  1889  die  alten  Bergwerks- 
eigentümer überein,  sich  mit  einer  neuen  Gesellschaft  zu  ver- 
binden, um  unter  gleicher  Kostenverteilung  zuerst  einige  weitere 
Aufschlussarbeiten  zu  unternehmen  (15). 

Es  wurden  drei  Bohrungen  ausgeführt,  von  denen  zwei 
zur  Aufklärung  der  alten  Bohrlöcher  (Levy  Nr.  27  und  28) 
dienen  sollten,  da  die  durch  diese  gewonnenen  Aufschlüsse  keine 
genügend  sichere  Aussicht  auf  einen  erfolgreichen  Abbau  ergeben 
hatten  (15). 

Das  erste  Bohrloch  (Nr.  60)  wurde  von  dem  alten  Bohr- 
loch auf  der  Bruchwiese  (Levt  28)    in  einer  Entfernung  von 

u 
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200  m  angesetzt.  Es  wurde  am  5.  Februar  1891  begonnen 
und  bis  zur  Teufe  von  446  m  niedergebracht  Wohl  wurden 
einige  Kohlenschmitzchen  erbohrt,  aber  die  mächtigen  Flötze, 
welche  angeblich  in  der  alten  Bohrung  (s.  S.  85  u.  7,  Tab.) 
gefunden  sein  sollten,  sind  nicht  getroffen  worden.  Das  durch  die 
neue  Bohrung  aufgeschlossene  Schichtenprofil  ist  folgendes  (15): 

Mächtigkeit    Teufe 


Gebirgsart 

Vogesensandstein: 

Roter  Sand 14,oo  m 

Sand  mit  Thon 4,oo 

Roter  Sand 22,oo 

Roter  Sand  mit  Thon 64,oo 

Weisser  Sand 6,oo 

Roter  Sand 14^o 

Weisslicher  Sand 5,50 

*             »      mit  Kies 5,oo 

Kies 4,oo 

Thon  mit  Kies 6,oo 

Weisser  Sandstein 9,60 

Weisser  und  roter  Sand 15,40 

Sandstein  mit  Thon 23,oo 

Harter  Sandstein 2,oo 

Kohlengebirge: 

Fetter,  roter  Thon 17,oo 

Dunkelroter  Thon 8,oo 

Blauer  Thon 18,70 

Blauer  und  roter  Thon 2,oo 

Grauer  Thon 4,ao 

Grauer  Thon  mit  Schiefer 18,oo 

»           »       »     Kohlenschmitzchen.  .  .  l,oo 

Schieferthon  und  Sandstein 13,oo 

Grauer  Thon  mit  Schiefer 3,oo 

Grauer  Thon 4,oo 

Thon,  Schiefer  mit  etwas  Kohle 5,oo 

Schiefer. 19,50 

Bläulicher  Sandstein 2,is 

Schiefer 0^o 

Kohle 0,i5 


14,oo  m 

18,oo 

40,oo 
104,oo 
110,oo 
124,50 
130,oo 
135,oo 
139,oo 
145,oo 
154,60 
170/» 
193,oo 
195,oo 

212,oo 
220,oo 
238,70 
240,70 
245,oo 
263,oo 
264,oo 
277,oo 
280?oo 
284,oo 
289,oo 
308,50 

310,63 

311/» 
311,is 
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Gebirgsart                              Mächtigkeit    Teufe 
Schiefer 0,75  m     311,93  m 

K°hle 0,20     >       312,13 

Schiefer 1,50 

Thon,  Schiefer  mit  Kohlenschmitichen .  .         2,7o 
Schiefer q^ 

Kohle 0^15 

Dunkelblauer  Schiefer 0,90 

Thon  und  Schiefer i|l8 


Sandstein 


Sandstein  mit  Quarz i , 


3,so 


60 


Schiefer 


1,25 


Grobkörniger  Sandstein 0,90 

Sandstein  mit  Quarz 1  oq 

Schiefer 0^ 

Brauner  eisenhaltiger  Schiefer O^o 

Sandstein  mit  Schiefer 0,20 

Schiefer i  70 

Sandstein 2  70 

Harter  Sandstein 2,30 

Schiefer  mit  drei  Kohlensohnüren 3,17 

Feiner  Sandstein 2,os 

Sandstein  mit  Quarz 2  46 

Kohlenschiefer 8  40 

Schiefriger  Sandstein  und  Schiefer  ....         4,90 

Schiefer  und  Sandstein 4,90 

Sandstein 4S0 

Schiefer O^o 

'Quarzconglomerat 48,27 

Sandstein  und  Schiefer 3,iö 

Kohle 0,«o 

Sandstein  und  Schieferthon 6,75 

Harter,  grauer  Sandstein 3,38 

Conglomerat 20,oo 

Die  zweite  Bohrung  (Nr.  61)  setzte  die  Grubenverwaltung 

20  m  südlich  von  dem  alten  Bohrloch  Nr.  28  an,  weil  das 
vorige  die  erwarteten  Aufschlüsse  nicht  ergeben  hatte.  Die 
Bohrung  wurde  bis  zu  352,20  m  Teufe  niedergebracht  und  hat 
folgende  Schichten  durchsunken  (15): 


313,63 
316,33 

316,60 

316,75 
317,66 
318,83 

322,is 
323,78 
824,98 
325,88 
326,88 
327,38 
327,66 
327,88 
329,58 
332,28 
334,58 
837,75 
339,80 
342,26 
350,66 
355,56 
860,46 
364,76 
365,i6 

413,43 
416,58 
416,78 

423,53 
426,9i 
446,9i 
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Gebirgaart  Mächtigkeit     Teufe 

Vogesensandstein: 

Erde  und  Sand 8,90  m  8,90  m 

Roter  Sandstein  und  Thon 171,eo    »  180,50  » 

Sandstein  mit  Quarz 28,is    »  208,68  » 

Kohlengbirge: 

Roter  Thon 59,72    »  268,40  » 

Roter  und  grauer  Thon 29,60    >  298,oo  > 

Koter  Thon  mit  Schiefer 17, 00    »  315,oo  » 

Kohlenschmuts l,oo    >  31 6,00  » 

Grauer  Sandstein  mit  Schiefer 4,40    »  320,40  * 

Schiefer  und  Sandstein 31, so    »  352,20  * 

Das  Einfallen  der  Schichten  wird  zu  4  5  °  angegeben.  Nach 
den  Mitteilungen  des  Betriebsführers  von  „La  Houve"  traf  das 
Bohrloch  in  einer  Teufe,  wo  man  die  Flötze  der  alten  Bohrung 
Nr.  28  erwartete,  ein  gestörtes  Gebirge.  Nachdem  das  Liegende 
desselben  wieder  in  regelmässige  Lagerung  übergegangen  war, 
verunglückte  die  Bohrung  (15). 

Ein  drittes  Bohrloch  (Nr.  64,  s.  a.  Taf.  I)  setzte  man  im 
Weiherfeld,  am  Forsthause  auf  dem  Wege  von  Ereuzwald  nach 
Falk  an  (15).  Es  wurde  am  23.  August  1892  begonnen  und  bis 
zum  25.  April  des  nächsten  Jahres  auf  eine  Teufe  von  401  m 
niedergebracht.  Die  Hängebank  befindet  sich  212,5  m  über  NN. 
Nachdem  mit  100  m  der  Vogesensandstein  durchsunken  war, 
traf  die  Bohrung  bei  116  m  Teufe  ein  Conglomerat,  welches 
man  als  Holzer  Gonglomerat  ansprach.  Beim  weiteren  Nieder- 
bringen der  Bohrung  fand  man  bei  139  m  Teufe  das  erste 
Kohlenflötz  von  0,<u  m  Mächtigheit  an.  In  grösseren  Teufen 
wurden  noch,  wie  aus  dem  folgendem  Profil  ersichtlich  ist, 
mehrere  Flötze,  welche  wohl  bauwürdig  sein  dürften,  erbohrt. 
Das  Einfallen  der  Schichten  in  diesem  Bohrloch  beträgt  etwa  30°. 

Das   Profil    der   Bohrung   Weiherfeld   ist   folgendes   (15) : 

Gebirgaart  Mächtigkeit     Teufe 

Vogesensandstein 100,oo  m     100,oo  m 

Roter  Sandstein 8,00    »     108,oo    » 
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Gebirgsart 
Conglomerat  (Holzer  Conglomerat)  .  . 

Roter  Thon 

Bunter  Thon 

Blauer  Thon 

Kohle 

Schieferthon 

Sandstein 

Conglomerat 

Bunter  Thon 

Schieferthon 

Sandstein 

Schieferthon 

Kohle 

Sohioferthon 

Kohle 

Schieferthon . 

Kohle 

Schieferthon .  .  . 

Sandstein 

Quarzsandstein 

Kohle 

Schieferthon 

Kohle 0,20-0,30 

Schieferthon 2,io 

Kohle 0,so  0,30 


Mächtigkei 
8,oo  m 
6,oo 
9,oo 
8,oo 

0,20 

14,80 

8,00 
2,oo 

11,00 
14,70 

18,00 
10,oo 

0,30 
3,20 
0,20 

3,io 

0,40 

5,00 
6,00 
6,00 

0,40 
6,90 


Schieferthon 
Conglomerat 
Schieferthon 
Kohle.  .  . 
Schieferthon 
Sandstein.  . 
Kohle.  .  . 
Schieferthon 
Kohle  .  . 
Schieferthon 
Kohle  .  .  . 
Schieferthon 
Kohle.  .  . 
Schieferthon 
Kohle.  .  . 


23,io 
40,oo 
12,io 

0,30 

3,oo 
3,io 

0,20 
0,60 
0,20 
0,36 
0,50 
6,37 
0,60 
3,47 
0,20 


t    Teufe 

116,oo  m 

122,oo  » 

131,oo  » 

139,oo  » 

139,20  > 

lö4,oo  » 

162,oo  * 

164,oo  » 

175,oo  » 

189,70  » 

207,70  » 

217,70  » 

218,oo  » 

221,20  » 

22174o  > 

224,50  » 

224,90  » 

229,90  * 

235,90  » 

241,90  » 

242,30  » 

249,20  » 

249,50  > 

251,60  » 

251,90  » 

275,oo  * 

315,oo  » 

327,io  » 

327,40  > 

330,40  » 

338,50  » 

333,70  » 

334,30  >• 

334,50  » 

334,H6  » 

335,36  » 

341,73  » 

342,33  » 

345,80  » 

346,oo  » 
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Mächtigkeit    Teufe 
4,40  m     350,40  m 


0,60    i 

>     351roo   » 

4,oo   > 

>     355,oo   > 

9,50    ' 

.     364,50    » 

0,40     i 

>     364,90   » 

0,90     i 

>     365,80    » 

0,40     i 

•     366,so    » 

10^o   « 

>     376,40    > 

4,60     ' 

►     881,oo   > 

4,00   i 

►     385,oo   » 

4,00   j 

>     389^o   > 

0,so   > 

►     390,20    > 

10,80    i 

►     401,oo    > 

Gebirgsart 

Schieferthon     

Kohle     

Schieferthon 

Sandstein.  . 

Kohle 

Schieferthon 

Kohle 

Schieferthon 

Conglomerat 

Schieferthon 

Sandstein 

Kohle     

Schieferthon 

Trotzdem  die  Bohrung  keine  Schichten  getroffen  hatte, 
welche  mit  Sicherheit  das  Vorkommen  bauwürdiger  Flötze  in 
grösseren  Teufen  erwarten  Hessen,  begannen  die  Bergherren 
doch  mit  dem  Abteufen  eines  Schachtes.  Derselbe  erhielt  den 
Namen  Marie  (Nr.  65,  s.  Taf.  I)  und  wurde  im  Südwesten 
des  Bohrloches  Weiherfeld  am  1.  April  1895  begonnen.  Seine 
Hängebank  liegt  215,87  m  über  NN.  Durch  Handabteufen  brachte 
man  den  Schacht  bis  zum  Dezember  1896  auf  48  m  nieder; 
da  aber  die  Wasserzuflüsse  zu  stark  wurden,  stellte  man  das 
Abteufen  ein,  und  traf  die  Vorrichtungen  zum  Abbohren,  womit 
am  10.  März  1897  angefangen  wurde.  Mit  dem  Vorbohrer 
erreichte  der  Schacht  am  1.  Juni  1897  die  Teufe  von  132  m, 
das  Nachbohren  erfolgte  auf  1 20  m  Teufe  bis  Mitte  September. 

Beim  weiteren  Niederbringen  des  Schachtes,  welcher  jetzt 
eine  Teufe  von  165  m  Teufe  besitzt,  traf  man  bei  139  m  ein 
Kohlenflötz  von  1,40  m  Mächtigkeit  und  bei  163  m  Teufe  ein 
0,55  m  mächtiges,  obgleich  nach  den  Aufschlüssen  der  Bohrung 
Weiherfeld  (Nr.  64)  im  ersteren  Falle  ein  0,»  m  mächtiges 
Flötz  zu  erwarten  war  und  im  zweiten  Falle  überhaupt  kein 
Flötz.  Die  Aufschlüsse  des  Schachtes  „Marie"  haben  nun  in 
dem   nördlichen  Querschlage   der    160  m  Sohle,   sowie   in  der 
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im  Flötz  „Peter"  getriebenen  Strecke  einen  NNW. — SSO. 
streichenden  Sprung,  welcher  in  der  Nähe  der  Bohrung  Weiher- 
feld vorbeistreicht,  ergeben.  In  wie  weit  die  Angaben,  welche 
über  die  durch  die  Bohrung  gefundenen  Schichten  gemacht 
sind ,  der  Wirklichkeit  entsprechen ,  lässt  sich  vor .  der  Hand 
nicht  beurteilen. 

Das  zuerst  im  Schacht  bei  139  m  gefundene  Flötz,  welches 
1,80  m  reine  Kohle  und  darüber  0,so  m  unreine  Kohle  führt, 
erhielt  den  Namen  ,, Marie",  und  das  zweite,  welches  in  163  m 
Teufe  angefahren  war,  nannte  man  „Peter".  Ausser  diesen 
beiden  Flötzen  ist  noch  eine  Zahl  kleinerer,  wenig  mächtiger 
Flötze  beim  Auffahren  des  Querschlages  der  160  m  Sohle  in 
dem  nördlichen  sowie  südlichen  Feldesteil  gefunden  (s.  Taf.  IV), 
in  letzterem  auch  das  Flötz  „Julius"  mit  0,90  m  Kohle.  Alle 
Flötze  fallen  mit  etwa  15°  nach  N.  ein. 

4.  Die  neueren  Aufsohlussarbeiten  auf  dem  angrenzenden 

preussisohen  Gebiet. 

Im  Folgenden  gebe  ich  als  Anhang  an  die  neueren  Auf- 
schlüsse in  dem  Kohlenrevier  von  Lothringen  die  neueren  Auf- 
schlüsse in  dem  angrenzenden  Teil  des  preussischen  Saar- 
reviers.1) 

Die  Aufschlussarbeiten,  welche  seitens  der  preussischen 
Bergbehörde  anfangs  der  sechziger  Jahre  unternommen  wurden, 
waren,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  nicht  von  den  günstigen 
Erfolgen,  welche  man  erwartet  hatte,  begleitet  gewesen.  Der 
Flötzreichtum ,  welcher  im  Laufe  der  Jahre  sich  auf  dem  den 
preussischen  Gruben  zunächst  liegenden  Felde  der  Grube  Klein- 


1.  Siebe  auch  Dütting:  Neue  Aufschlüsse  im  Saarbrücker  Steinkohlenbezirke. 
Verhandlangen  des  naturhistorischen  Vereins  der  preuss.  Rheinlande,  Westfalens 
und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück.  54.  Jahrgang  1897. 
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Rossein  in  Lothringen   gefunden  hatte,    legte  jedoch  nach  wie 
vor  die  Vermutung  nahe,   dass   die  dort  angefahrenen  Flötze 
auch  auf  den  preussischen  Anteil  des  Saarreviers  hinüberstreichen 
würden.     Als  nun  die  Berg-Inspektion  I  zu  Ensdorf  die  Ueber- 
zeugung   gpwann,   dass   der   Kohlenvorrat  in   dem   bisher  be- 
bauten Feldesteile  nicht  mehr  lang  anhalten  würde,   suchte  sie 
sich  zu  vergewissern,  ob  die  auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung 
der  Grube  Klein-Rosseln  vorhandenen  Flötze  auch  auf  preussischem 
Felde   zu  finden   seien.     Im  März  1897   liess  sie  deshalb  die 
erste  Bohrung  „Bohrloch  Nr.  IIP  im  Nordwesten  der  Schachte 
„Carl"  und  „Joseph11  von  Klein-Rosseln  etwa  500  m  von  der 
Landesgrenze  ansetzen  (s.  Taf.  I).  Die  Hängebank  liegt  265,393  m 
über  NN.   Die  Bohrung  wurde  bis  zum  3.  Juli  1897  auf  817,5*  m 
Teufe   niedergebracht,    hat   den  Vogesensandstein  mit  60,75  m 
durchteuft  und  das  Kohlengebirge  mit  756,79  m  aufgeschlossen. 
In  letzerem,   dessen   Schichten   mit    15  —  20  o  NW.   einfallen, 
wurden  eine  Anzahl  von  Flötzen   getroffen,  welche  mit  denen 
der  nordwestlichen  Bauabteilung  von  Klein -Rossein  ident  sind, 
sowie  zwischen  745,7«  m  und  747,40  m  ein  Flötz,  welches  einen 
0,37  m  mächtigen  Thonstein  führte.    In  dem  folgenden,   durch 
das  Bohrloch  No.  III  gelegten  Profil  sind  Heben  den  erbohrten 
Flötzen  die   Namen  der  identen  Flötze  von  der  Grube  Klein- 
Rosseln  vermerkt  (s.  Taf.  VI). 

Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

Vogesensandstein: 

1.  Dammerde 0,so  m  0,30  m 

2.  Sandiger  Lehm 2,80  »  3,io    » 

3.  Grober  Sand. 3,40  >  6,50    » 

4.  Grobkörniger,  milder  Sandstein.  ...  11, 30  »  17,so    » 

5.  Fester  Sandstein  mit  Quarz 13,87  »  31,67    » 

6.  Sand 0,40  »  32,07 

7.  Sandstein  mit  Quarz 8,43  »  40,50 

8.  Sandstein 20,85  >  60,75 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

Kohlengebirge: 

9.  Sandstein  mit  Steinkohlenschnüren .  .  0,so  m  61,55  m 

10.  Schiefer 0,75  9  62^  , 

11.  Steinkohle 0^o  »  62,so  » 

12.  Schiefer 2,54  »  65,u  » 

13.  Steinkohle 0,io  •  65,24  » 

14.  Schiefer 5>75  ,  10^  # 

15.  Steinkohle 0,2i  *  71,20  » 

16.  Schiefer 3y6l  ,  74?81  , 

17.  Steinkohle 0,29  »  75,io  * 

18.  Schiefer 2,32  »  77,4«  • 

19.  Steinkohle 0,20  »  77,6«  » 

20.  Schiefer 9>68  ,  87?M  > 

21.  Sandstein  mit  Quarz 21,l5  >  108,45  » 

22.  Schiefer 5tl0  ,  113)5Ö  , 

23.  Sandstein  mit  Quarz 5,85  ,  H9j40  , 

24.  Schiefer 29,os  >  148,48  » 

25.  Kohle 0,31  »  148,79  » 

26.  Schiefer 0,72  »  149,si  » 

27'  K0hl« 0,28  »  149,79  » 

28.  Schiefer,  sandig 8,41  *  158,20  » 

29.  Kohle 0,22  »  158,42  » 

30.  Schiefer,  sandig io,65  »  169,07  » 

31.  Kohle 0,i8  »  169,25  » 

32.  Schiefer 20,93  »  190,i8  » 

33.  Kohle 0,22  »  190,40  » 

34.  Schiefer 0,25  >  190,65  » 

35.  Kohle   .  .  • o,w  »  190,78  » 

36.  Schiefer,  wechselnd  mit  Sandstein  .  .  4,52  »  195,so  * 

37.  Kohle 0,u  »  195,42  > 

38.  Schiefer 6,u  >  201,53  » 

39.  Kohle 0,27  »  201,80  » 

40.  Schiefer,  wechselnd  mit  Sandsteiu  .  .  10,80  »  212,so  » 

41.  Kohle 0,46  »  213,06  » 

42.  Schiefer,  sandig 4?62  »  217,68 

43.  Kohle   .  . 0,27  »  217,95 

44.  Schiefer,  wechselnd  mit  Sandstein  und 

starken  Kohlenschnüren 11,15  »  229,io  » 

45.  Sandstein,  wechselnd  mit  Schiefer  .  .  22,io  >  .  251,20  » 

46.  Schiefer 2,43  ,  253,63  > 


»« 


> 
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47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 
72. 
73. 
74. 
75. 
76. 
77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
86. 


Gebirgsart  Mächtigke 

Steinkohle 0,30  m 

Schiefer *3,07 

Sandstein .  10,40 

Schiefer 5,47 

Steinkohle 0,86 

Schiefer 6,50 

Kohle 0,23 

Schiefer 11,89 

Sandstein 3,97 

Schiefer 5,70 

Steinkohle 0,i6 

Sandstein 14,88 

Schiefer 11,90 


Sandstein 
Schiefer  . 
Kohle.  . 
Schiefer  . 
Kohle  . 
Schiefer  . 
Kohle  . 
Schiefer  . 
Kohle.  . 
Schiefer  . 
Kohle  . 
Schiefer  . 
Kohle.  . 
Schiefer  . 
Kohle  . 
Schiefer  . 
Sandstein 


5,60 

8,60 

0,81 

1,97 

0,16 

1,03 

0,10 

0,41 

0,16 

3,64 

0,16 

0,82 

0,18 

8,88 

0,14 

6,85 

5,25 


Schiefer 13,79 


Sandstein  .  . 
Schiefer  .  .  . 
Sandstein  .  . 
Schiefer  .  .  . 
Sandstein  .  . 
Schiefer  .  .  . 
Kohle.  .  .  . 
Schiefer  .  .  . 
Steinkohle 


2,61 
1,65 
1,35 

5,»o 

2,05 
3,55 
0,12 
5,20 
0,81 


it  Teufe 
253,93  m 
257,oo 
267,40 
272,87 
273,13 
279,63 
279,86 

291,75 

295,72 

301,48 
301,58 

316,40 
328,30 
333,90 
342,50 
342,71 
344,68 
344,84 
345,87 
345,97 
346,38 
346,54 
850,18 
350,34 
351,i6 

351,28 

360,i6 
360,so 
367,i5 
372,40 
386,19 
388,80 
390,45 
391,80 
397,io 
399,i5 
402,70 
402,82 
408,02 
408,23 
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Gebirgsart 

87.  Schiefer 

88.  Sandstein 

89.  Schiefer 

90.  Steinkohle 

91.  Schiefer 

92.  Kohle 

98.  Schiefer 

94.  Steinkohle 

95.  Schiefer 

96.  Steinkohle 

97.  Schiefer 

98.  Steinkohle 

99.  Schiefer , 

100.  Steinkohle 

101.  Schiefer 

102.  Rötlicher  Sandstein   mit  Quarzstück 

chen 

103.  Blauer  und  rötlicher  Schiefer.  .  .  . 

104.  Steinkohle 

105.  Schiefer 

106.  Steinkohle 

107.  Schiefer 

108.  Steinkohle 

109.  Schiefer 

110.  Steinkohle 

111.  Schiefer 

112.  Sandstein 

118.  Schiefer 

114.  Sandstein 

115.  Schiefer 

116.  Steinkohle 

117.  Schiefer 

118.  Steinkohle 

119.  Schiefer 

120.  Steinkohle 

121.  Schiefer 

122.  Steinkohle 

123.  Schiefer 

124.  Steinkohle 

125.  Schiefer 


MKchtigke 
2,87  m 

3,90 
3,18 
0,83 
0,81 

0,88 

2,35 
0,88 
3,04 
0,10 
0,35 
0,15 
6,86 
0,87 
3,61 


8,89 

4,88 

0,83 

6,04 

0,15 

0,41 

0,09 

0,33 

0,15 

2,98 

3,75 

2,55 

4,60 

4,37 

0,14 

0,97 

0,85 

0,88 

0,39 

0,17 

0,88 

1,46 

0,85 

0,85 


it  Teufe 
411,io  xn 
414,40 

417,58 

417,81 

418,63 
418,85 

421,80 

421,43 

424,47 
424,57 
424,98 
425,07 

431,33 

431,60 
435,81 

443,50 
447,78 
448,oi 
454,05 
454,80 
454,61 
454,70 
455,03 
455,i8 
458,io 

461,85 

464,40 
469,oo 
473,37 
473,51 
474,48 
474,73 
475,55 
475,94 
476,u 
476,39 
477,85 
478,io 
478,35 
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126. 
127. 
128. 
129. 
130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
153. 
154. 

155. 


Gebirgsart 
Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohl e   .  . 

Schiefer 

Steinkohle  .  .  . 

Schiefer  

Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Conglomerat .  .  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Kohle.  ...... 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 


Mächtigke 
0,13  m 

0,77 

0,19 

1,01 

0,28 

3,98 

0,30 

5,07 

0,48 

0,19 

3,35 

2,02 

0,24 

8,25 

0,37 

1,47 

0,20 

3,95 

1,50 

1,27 

0,42 

0,51 

4,46 

2,50 

0,17 

0,31 

0,14 

0,86 


156. 

157. 
158. 
159. 
160. 
161. 


Schiefer 

Kohle,  Flötz   St  Jean   der  Grabe 

Klein-Rosseln 

Schwarzer     Schiefer      mit     Kohlen- 
schnüren, Flötz  St.  Jean  der  Grube 

Klein-  Rossein 

Steinkohle,  Flötz  St.  Jean  der 

Grube  Klein-Rosseln 

Sandstein  mit  Quarz 11,50 

Schiefer 2,oo 

Kohle 0,37 

Schiefer 6,68 

Sandstein 7,98 


0,36 
0,64 


it     Teufe 
478,48  m 

479,25  » 

479.44  » 

480.45  > 
480,73  > 
484,7i  » 
485,oi  » 
490,08  » 
490,56  > 
490,75  » 
494,io  > 
496,12  » 

496.36  » 
499,61  » 
499,98  » 

501,45  > 

501,65  » 

505,60  > 

507,io  » 

508.37  » 
508,79  » 
509,30  » 

513,76  » 

516,26  » 

516,43  » 

516,74  » 

516,88  » 

517,74  » 


0,90     »       518,64     > 


519,00 

519,64 

531,20 
533,20 
533,57 
540,25 
548,23 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

162.  Schiefer 1,75  m  549,98  m 

163.  Kohle,  PI.  Dlsirle  (Klein-Rosseln)  0,*i  >  550,i9    » 

164.  Schiefer,  »  »  »  0,47  »  550,66 

165.  Kohle,     »  »  1,13  »  551,79 

166.  Schiefer,   »  »  »  0,06  >  551,86 

167.  Kohle,    »  »  .  0,70  *  552,55 

168.  Schiefer,  *       .       »  »  0,07  «  552,t>2 

169.  Kohle,    »  »  »  0,2»  »  552,84 

170.  Schiefer,  »  »  »  0,12  »  552,96 

171.  Kohle,     *  »  »  0,57  »  553,53 

172.  Schiefer,  >  »  »  0,oö  >  553,58 

173.  Kohle,    >            »                 »  0,48  »  554,oe 
174^  Schiefer,  »            »                  *  0,42  *  554,48 

175.  Kohle,     *  »  »  0,23  »  554,7i    » 

176.  Schiefer 3,79  »  558,50 

177.  Sandstein 1,90  »  560,40 

178.  Schiefer 3,76  »  564,16 

179.  Kohle,  Trompcuse 0,84  »  5 65, 00    < 

180.  Schiefer,  »  0,t4  »  565,u 

181.  Kohle,  »  0,82  *  565,96 

182.  Schiefer 2,29  »  568,25 

183.  Kohle 0,85  »  668,60 

184.  Sandiger  Schiefer 5,90  »  5  7  4, 50    » 

185.  Kohle,  Alice 0,70  »  575,20 

186.  Sandiger  Schiefer 3,91  »  579,u    » 

187.  Sandstein  mit  Qu  an 6,39  >  58  5, 50    » 

188.  Sandiger  Schiefer 1,96  »  587,46    » 

189.  Kohle,  Caroline  .  0,35  »  587,81    > 

190.  Schiefer,  »  0,12  »  587,93    » 

191.  Kohle,  »  0,7o  »  588,63    » 

192.  Schiefer,  »  0,26  »  588,88    » 

193.  Kohle,  »  0,ss  »  589,23    » 

194.  Sandstein  mit  Quarz 1,40  »  590,63    > 

195.  Sandiger  Schiefer 3,37  »  594,oo    » 

196.  Sandstein  mit  Quarz 2,02  >  59  6,02    » 

197.  Kohle,  Maurice 0,30  »  596,32    > 

198.  Schiefer,  »  0,u  »  596,46 

199.  Kohle,  »  0,42  »  596,88 

200.  Sandiger  Schiefer 5,62  >  602,50    » 

201.  Conglomerat 6,60  »  609,oo    » 


> 
> 
» 


» 

» 
» 


» 


» 
» 


174 


202. 
203. 
204. 
205. 

206. 
207. 
208. 
209. 
210. 
211. 
212. 
213. 
214. 
215. 
216. 
217. 
218. 
219. 
220. 
221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 
227. 
228. 
229. 
230. 
231. 
232. 
233. 
234. 
235. 
236. 
237. 
238. 
239. 
240. 


Gebirgsart  M&chtigkei 

Schiefer 2,io  m 

Conglomerat 7,32 

Kohle,  Ja  in  es 1,68 

Schwarzer      Schiefer     mit     Kohlen- 

schnfiren 0,50 

Kohle,  Vincent 0,56 

Sandiger  Schiefer 7,io 

Conglomerat 5,50 

Schiefer 6,05 

Kohle,  Nr.  10 2,36 

Schiefer 3,u 

Sandstein 3,50 

Schiefer 0,*o 

Kohle,  Nr.  11 0,io 

Schiefer,       »     0,08 

Kohle,        »     (Mo 

Schiefer,       »     0,oe 

Kohle,       »     0,09 

Schiefer,       »     0,i* 

Kohle,       »     0,2i 

Schiefer 3,27 

Steinkohle 0,34 

Schiefer 0,86 

Steinkohle,  Nr.  12 0*5 

Schiefer 2,84 

Steinkohle 0,49 

Schiefer 0,85 

Steinkohle 0,45 

Schiefer  mit  starken  Kohlenschnüren  12,27 

Steinkohle,  Nr.  18 0,8« 

2,23 

0,67 

6,23 

0,71 

1,74 

1,03 

1,27 

0,30 

8,82 

0,80 


Schiefer 

Steinkohle,  Nr.  13 

Schiefer 

Steinkohle,  Nr.  14 

Schiefer 

Steinkohle,  Nr.  15 

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer .  .  . 

Steinkohle 


t    Teufe 
611,io  m 
618,4* 
620,io 

620,60 
621,i5 
628,25 
633,75 
639,80 
642,i6 
645,30 
648,80 
649,70 
649,80 
649,88 
650,i8 
650,26 
650,35 
650,47 
650,68 
653,95 

654,29 
655,15 
656,io 
658,94 
659,43 

661,28 
661,73 

674,oo 
674,82 
677,05 
677,72 
688,95 
684,66 

686,40 
687,43 

688,70 
689,oo 
692,82 
693,62 
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241. 
242. 
243. 
244. 
245. 
246. 
247. 
248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
254. 
255. 
256. 
257. 
258. 
259. 
260. 
261. 
262. 
268. 
264. 
265. 
266. 
267. 
268. 
269. 
270. 
271. 
272. 
273. 
274. 
275. 
276. 
277. 
278. 
279. 
280. 


Gebirgsart 

Schiefer 

Steinkohle  .  .  . 

Schiefer 

Steinkohle .  .  . 


Mächtigke 
0,m  m 

0,23 
0,15 

0,io 


Schiefer 10,50 


Sandstein 

Steinkohle  .  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer  

Steinkohle.  .  . 
Sandiger  Schiefer. 
Conglomerat  .  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 
Sandiger  Schiefer. 
Steinkohle  .  .  . 

Sandstein 

Unreine  Kohle 

Schiefer 

Unreine  Kohle 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 
Thonstein .... 
Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 
Sandiger  Schiefer 
Steinkohle.   .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 
Sandiger  Schiefer. 

Sandstein 

Steinkohle.  .  . 

Schiefer 

Steinkohle.  .  . 


3,60 

0,40 

0,80 

0,25 

0,26 

1,06 

7,08 

4,60 

2,74 
1,82 
2,98 
0,30 
4,91 
0,85 
1,55 
0,99 
3,42 
0,37 

1,17 
0,88 

1,96 
0,80 
0,87 

0,49 

2,22 
0,44 

1,99 
0,28 
0,55 
0,54 
2,88 
8,82 
0,51 
0,68 
0,19 


iit    Teufe 
693,82  m 

694,05 
694,20 
694,30 
704,80 
708,40 
708,80 
709,60 
709*5 
710,u 

711,17 

718,20 
722,80 
725,54 
726,86 
729,84 
730,i4 
735,05 
735,90 
737,45 
738,44 

741,86 

742,23 
743,40 
743,78 
745,74 
746,54 
746,9i 
747*0 
749,62 
750,08 
752,05 
752,33 
752,88 
753,42 
755,80 
764,i2 
764,63 
765,31 
765,50 
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Gebirgsart  Mächtigkeit     Teufe 

281.  Sandstein 11,70  m     777,20  m 

282.  Steinkohle 

283.  Schiefer 

284.  Steinkohle 

285.  Schiefer 

286.  Steinkohle 

287.  Sandstein  mit  Ralkspath 

288.  Schiefer 

289.  Sandstein    .  .      

290.  Schiefer 

291.  Steinkohle 


292.  Schiefer 0^ 

293.  Steinkohle 

294.  Schiefer 

295.  Steinkohle 

296.  Schiefer 

297.  Steinkohle 

298.  Schiefer 

299.  Steinkohle 

30Ö.  Schiefer 

301.  Sandstein 

302.  Schiefer 

303.  Steinkohle 

304.  Schiefer 

305.  Steinkohle 

306.  Schiefer 

Kurze  Zeit  nach  der  Auflassung  dieses  Bohrloches  liess 
die  Berg-Inspektion  eine  neue  Bohrung,  Bohrloch  Nr.  IV,  im 
Westen  des  Feldes  der  lothringischen  Grube  Klein-Rosseln  in 
ca.  1000  m  Entfernung  von  ihrem  alten  Bohrloch  Nr.  II  an- 
setzen (s.  Taf.  I).  Diese  Bohrung  wurde  nur  bis  363,46  m  nieder- 
gebracht und  hat  ähnliche  Schichten  wie  die  Bohrung  Nr.  III 
erschlossen.  Das  Deckgebirge  aus  Buntsandstein  ist  mit  209  m 
durchbohrt.  Zwischen  255,95  bis  347,94  m  fanden  sich  mehrere 
bauwürdige  Flötze,  welche  sich  mit  den  Rosseiner  Flötzen  und 
denen  der  Bohrung  III  unschwer  identifizieren  lassen.  Die  Hänge- 
bank liegt  237,646  m  über  NN.   Aus  dem  nachfolgenden  Profil  ist 


0,96    ' 

>     778,i5   » 

0,59     > 

»     778,74    > 

0,30     > 

>     779,04    » 

1,20     « 

►     780,24    » 

0,45     i 

>     780,69    » 

1,21     « 

►     781,90    » 

3,60     ' 

>     785,50    . 

8,30     i 

►     793,80    » 

1,43     i 

►     795,23    » 

0,37     i 

>     795,60    » 

0,5*    « 

►     796,19    » 

0,64     > 

»     796,83    » 

0,42     i 

>     797,26   » 

0,59     J 

>     797,84    » 

1,64     i 

►     799,48    » 

0,53     i 

>     800,oi    > 

1,40     : 

►     801,4i    » 

0,34     • 

►       801,75     » 

1,50     > 

803,25    » 

2,20     > 

>     805,45    > 

1,40    < 

'     806,85    » 

0,52     i 

►     807,87    » 

0,08     i 

►     807,45    » 

0,23     > 

►     807,68    » 

9,86     > 

►       817,54     » 
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die  Schichtenfolge  ersichtlich  und  die  mutmaassliche  Parallelisierung 
der  Flötze: 


Mächtigkc 

Dammerde 0,35  m 

Sand  und  Lehm  mit  EisensteinsgeröIIen  .         2,25 

Rötlicher  Buntsandstein 33  ao 

Gelber  Sandstein  mit  Quarz 21  70 

Weisser  Sandstein 21,50 

Boter  Sandstein 33  47 

25,39 

»  »  mit  Quarz 9?u 

Roter,  milder  Sandstein 5i)S0 

Roter  Letten 0  70 

Sandiger  Schiefer 2420 

Roter,  fester  Schiefer 12,05 

Sandiger  Schiefer 325 

Roter  Sandstein 330 

Sandiger  Schiefer  mit  roten  Lettenschnüren         4,15 
Steinkohle,  mutm.  Flötz  St  Jean.  . 
Schiefer,  >  , 

Kohle,  »  , 

Schiefer,  »  » 

Steinkohle,  »  »         .  .  . 

Sandiger  Schiefer 2  66 

Roter  Sandstein  mit  Quarz 13  so 


0,32 
0,93 
0,65 

0,u 

0,85 


5,95 
1,15 

4,10 

8,80 
1,05 
0,66 


Grauer  Sandstein 

Schwarzer  Schiefer 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Steinkohle,  mutm.  Flötz  Inoonnue  . 

Sandiger  Schiefer ß  69 

Sandstein 1  00 

Sandiger  Schiefer 78l 

Schiefer 4>6Ö 

Steinkohle,  mutm.  Flötz  D6sir6e  .  .  .         1,84 
Schiefer,  >  >         ...         0,45 

Sandstein,  »  •         ...        0,50 

Sandiger  Schiefer 325 

Steinkohle 0,86 


it     Teufe 
0,35  m 

2,60 

40,80 
62,50 
84,oo 

122,47 

147,86 

157,00 
208tso 
209,00 
233,20 
245,25 
248,50 
251,80 
255,95 
256,27 
257,20 
257,85 
257*9 
258,84 
261,50 
274,80 
280,75 
281,90 
286,oo 
294,80 
295,85 
296,51 
303,20 
304,20 
312,oi 

316,66 

318,50 

318,95 
319,45 

822,70 
323,08 

13 
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Mächtigkeit    Teufe 
0,27  m     323,35  m 


0,65     » 

324,00   » 

7,70     » 

331,70   » 

0,55    » 

832,25   > 

1,30    > 

333,55   » 

0,10    » 

833,65    > 

0,17    » 

333,82   > 

2,38     » 

336,20   » 

0,50    » 

336,70   » 

1,30     » 

338,oo   > 

6,60    > 

344,60    » 

1,30     » 

345,90    » 

0,69     > 

346,59   > 

0,28     > 

346,87    » 

0,88     > 

347,75    » 

0,05    » 

347,80    » 

0,U    » 

347^4   » 

5,52     » 

853,40   > 

Schiefer 

Steinkohle 

Schiefer 

Sandstein 

Steinkohle,  mutm.  Flöts  Trompeuse . 
Schiefer,  >  » 

Steinkohle,  »  » 

Schiefer 

Sprung 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Steinkohle,  mutm.  FlÖtz  Caroline  . 
Schiefer,  »  » 
Steinkohle,  »  » 
Schiefer,  »  » 
Steinkohle,  »  » 
Schiefer 


Die  Bohrungen  III  und  IV  hatten  den  Nachweis  der  Fett- 
kohle südwestlich  und  nordwestlich  von  den  Bauen  von  Rossein 
erbracht.  Um  die  liegende  Flammkohle  zu  suchen,  Hess  die 
Berg-Inspektion  I  ein  neues  Bohrloch,  Geislautern  Nr.  V,  in 
der  Nähe  von  Ludweiler  ansetzen.  Die  Hängebank  der  Bohrung 
liegt  199,234  m  über  NN.  Mit  den  Bohrarbeiten  begann  man 
am  20.  Juni  1897  und  stellte  sie  am  30.  November  1897  mit 
einer  Teufe  von  902,70  m  ein.  Die  Buntsandsteindecke,  welche 
über  dem  Kohlengebirge  lagert,  wurde  mit  60,70  m  durchsunken. 
Die  Schichten  des  Kohlengebirges  fallen  mit  15  — 25°  NW.  ein. 
Man  fand  eine  Anzahl  Flötze,  welche  dem  flötzarmen  Mittel 
zwischen  der  liegenden  Flammkohlengruppe  und  der  Fett- 
kohlengruppe angehören.  Einige  Flötze  dürfen  vielleicht  auch 
schon  zur  hangenden  Abteilung  der  Fettkohlenpartie  gerechnet 

werden.     Die   in   der  Bohrung   erschlossenen   Schichten  mögen 
hier  folgen: 
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Mächtigkeit 

Damm  erde O20  m 

Sandiger  Thon 1,70  » 

Gelber  Sand  mit  etwas  Geröll 3, 20  » 

Milder  Sandstein 33  90  > 

Conglomerat 9, 20  » 

Milder  Sandstein  mit  Quarzstückchen  nnd 

Eisenstein 2,80 

Weisser  und  roter  Sandstein 9,20 

Roter  Letten 0,50 

Roter,  sandiger  Schiefer 5,go 

Roter  Sandstein  mit  etwas  Quarz.  .  .  .  2,80 

Roter  Schiefer 9,70 

Schiefer ll,io 


Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer. 

Sandstein  mit  Quarz 

Schiefer 

Kohle 

Sandstein  mit  Quarz 

Schiefer 

Sandstein 


0,16 

2,66 

0,16 

5,76 

0,41 

0,27 

0,22 

5,16 

3,20 

8,40 

0,10 

5,70 

7,00 

9,50 

Sandiger  Schiefer 10,35 

Kohle 0,22 

Schiefer 0,oa 

Kohle 0,25 

Schiefer 0,05 

Kohle 0,62 

Schiefer 0,09 

* 

Kohle 0,31 

Schiefer *.  .  .  .  2,28 

Kohle 0,22 

Schiefer 12, 03 

Conglomerat 1,80 

Schiefer 1,45 


Teufe 
0,20  m 

1.90 

» 

5,io 
39,oo 
48,20 

51,oo 
60,20 
60,70 
66,30 
68,50 
78,20 
89,30 

89,46 

92,i2 

92,28 

98,04 

98,45 
98,72 
98,94 

103,10 
1 06,30 

114,70 
114,80 

120,50 
127,50 
137,oo 

148,35 
148,57 
148,65 

148,90 

149,95 
150,57 
150,66 
150,97 
153,25 
153,47 

165,50 
167,80 

168,75 
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SchwefeUrieshaltiger  Spateisenstein 


Schiefer. 

Sandstein 

Congfomerat .  .  . 

Sandstein 

Schiefer. 

Kohle 

Sindiger  Schiefer 
Sandstein 


Miehtigk 
Oyiä  m 
11,5* 

3,7» 

lylO 

3^o 

**• 
5,co 

0,12 

*;» 

2ao 


Schiefer. 10ao 


Sandstein 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer. 

Sandstein  mit  wenig  Quarz 

8andiger  Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer. 

Sandstein 

Schiefer "?  .  .  . 

Kohle 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer 


1*> 

1,07 

0,i* 

2,25 
0,20 

las 

0,38 
0,5« 
0,25 

Oao 
Oas 

0^* 

0,20 

4.71 
3,70 

1,00 
1,30 
3,58 
0,38 
4,52 
0,87 
0,45 

3,10 

4,42 

0,io 


0,18 
3,62 


eit  Teufe 
I683)  m 
180,30 
184,00 
185ao 
190,00 
193,20 
195,00 
200^60 

200,72 

205,70 
207,80 

217,90 
2l9,io 
220,i7 
220,35 
222,80 
222,80 
223,93 
224,31 
224*7 
225,i2 
225,22 
225,35 
225,59 
225,79 
230,50 
234,?o 
^35,80 
237,io 
240,88 
241,06 
245,58 
245,»5 
246,40 
249,50 
253,92 
254,u 
255,oo 
255,18 
258,70 
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Sandstein 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer. 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Unreine  Kohle 

Schiefer 

Unreine   Kohle 

Schiefer 

Sandstein.      

Schiefer 

Kohle 

Schiefer.  . 

Kohle 

Schiefer 

Heller  Schiefer 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Conglomerat 

Sandiger  Schiefer 

Conglomerat 

Schiefer  mit  Kohlenschnüren 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer. 


Mächtigkeit     Teufe 
1,50  m         260,20  m 


2,55 
0,22 
0,88 

0}io 

2,21 
0,15 
0,86 
0,25 
2,60 
1,90 
1,10 
0,60 
1,21 
0,51 
3,05 
3,40 
3,26 
0,16 

3,oi 

0,19 

4,75 

0,50 

1,75 

0,25 

3,45 

0,15 

2,05 

6,55 

0,90   » 

1,80    » 

13,io  » 

6,60  » 

3,50  » 

0,35  » 

2,50  » 

1,05  > 

7,00  » 

0,80   » 
5,87   > 


262,75 
262,97 
263,23 
263,33 
265,5t 
265,69 
266,55 
266,80 
269,40 
271,30 
272,40 
273,oo 
274,24 
274,75 
277,80 
281,20 
284,46 

284,62 
287,66 
287,85 
292,60 
293,io 
294,85 

295,io 
298,55 
298,70 

300,75 

307,30 
308,20 
310,oo 
323,io 
329,60 
338,io 
338,46 
335,95 
337,oo 
344,00 
344,80 
350,67 
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Mächtigk 

Kohle o,n  m 

Schiefer q76 

Sandstein \  w 

Sandiger  Schiefer 4,70 

Sandstein i  w 

Schiefer o70 

Sandstein 3^5 

Schiefer 2,65 

Conglomerat 2,80 

Schiefer. xOse 

Kohle 0,12 

Schiefer 0,37 

Kohle o,58 

Schiefer Ose 

Kohle 0,25 

Schiefer 0,45 

Kohle o,06 

Schiefer. 0,30 

Kohle 0,io 

Schiefer 0,22 

Kohle 0,11 

Schiefer i^g 

Kohle 0,21 

Schiefer 6,06 

Sandstein 1^ 

Conglomerat 5,90 

Schiefer 4  18 

Kohle o,u 

Schiefer 1^ 

Kohle 0,15 

Schiefer 0.18 

Kohle 0,15 

Schiefer 1  70 

Kohle o,u 

Schiefer 6,68 

Unreine  Kohle 0,58 

Schiefer 1  8l 

Kohle 0,10 

Schiefer iiM 

Kohle O20 


eit  Teufe 
350,84  m 
351,60 
352,80 
857,50 
358,50 
359,20 
363,i5 
365,80 
368,60 
378,86 
379,08 
379,45 
379,78 
380,16 
380,8i 

380,78 
380,82 
381,12 

381,22 
381,44 
381,55 

383,53 
383,74 
389,80 
391,30 
397,20 

401,38 
401,52 

403,oo 
403,i5 
406,83 
406,48 
407,i8 
407,32 
413,90 

414,48 
415,79 
415,89 
417,53 
417,73 
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Schiefer.  .  .  . 
Kohle.  .  .  . 
Schiefer  .  .  . 
Conglomerat . 
Schiefer  .  .  . 
Sandstein.  .  . 
Schiefer  .  .  . 
Kohle  .  . 
Schiefer  .  .  . 
Kohle  .  .  .  . 
Schiefer  .  .  . 
Conglomerat . 
Schiefer  .  .  . 
Kohle.  .  .  . 


Mächtigk 
1,67  m 
0,,i 

1,59 
0,80 
0,75 
0,95 
4,69 
0,35 
0,19 
0,15 
6,02 

3,10 

2,60 
0,18 


Schiefer 14,87 


Eisenstein  .  .  .  . 

Schiefer , 

Sandstein   .  .  .  .  , 
Sandiger  Schiefer, 

Kohle 

Conglomerat.  .  . 
Sandstein  .  .  .  . 
Conglomerat.  .  . 

Schiefer 

Kohle 


0,15 

2,50 

3,90 

5,05 

0,25 

2,82 

1,80 

1,80 

l,w 

i    .    .   .    .  0,20 

Schiefer 15,44 

Sandstein 1,80 

Schiefer 0,90 

Sandstein 3,05 

Schiefer 5,74 

Kohle 0,n 

Schiefer 2,io 

Eisenstein 0,oe 

Kohle 0,05 

Schiefer 0,87 

Conglomerat 0,50 

Schiefer 38,80 

Thonstein 0,i5 

Schiefer 2,65 

Sandstein 1,70 


eit  Teufe 
419,40  m 
419,6i 
421,20 
422,oo 
422,75 
423,70 
428,39 
428,74 
428,93 
429,08 
435,io 
438,20 
440,80 
440,96 
455,85 
456,oo 
458,50 
462,40 
467,45 
467,70 
470,52 
472,32 
473,62 
475,36 
475,56 
491,oo 
492,80 
493,70 
496,75 
502,49 
502,60 
504,70 
504,78 
504,83 
505,70 
506,20 
544,50 
544,65 
547,so 
549,oo 
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Schiefer  .  . 
Kohle.  .  . 
Thonstein 
Schiefer  .  . 
Sandstein.  . 


Mächtigk 
6,61  m 

0,17 
0,15 
3,77 
1,40 


Schiefer 15,i2 


Kohle 

Schiefer m. 

Conglomerat 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Conglomerat 

Schiefer 

Schiefer  mit  Kohlenschnüren 


0,io 

4,58 
2,90 
1,80 
1,50 
0,85 
1,35 
0,60 
1,20 
4,50 
6,93 

0,io 

1,11 

0,10 

2,73 
0,33 

8,55 
1,82 
0,14 
1,10 
2,30 
4,57 
1,57 


Fester  Schiefer 20,74 


Kohle 

Schiefer 

Kohle , 

Schiefer 

Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 


0,30 

3,32 

0,18 

0,07 

0,43 

0,76 

0,20 

0,30 

0,28 

2,32 


eit  Teufe 
555,61  m 
555,78 
555,93 
559,70 
561,io 
576,22 
576,32 
580,90 
588,80 
585,60 
587,io 
587,95 

589,30 
589,90 
591,io 
596,60 
603,53 
603,63 
605,35 
605,45 
608,18 
608,i5 

617,oo 

618,32 
618,46 

620,56 

622,86 

627,43 

629,oo 

649,74 

650,04 

653,36 

653,54 

653,61 

654,04 

663,80 

664,oo 

664,30 

664,58 

666,90 
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Kohle.   .' 

Sandiger  Schiefer 

Schiefer  mit  Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Conglomerat 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer .  .  . 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer . 

Kohle 

Schiefer , 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer   . 

Kohle 

Schiefer 

Feinkörniges  Conglomerat 

Schiefer 

Schiefer  mit  Kohle  .... 


Mächtigk 
0,i6  m 

6,33 
0,41 
4,42 
0,14 
5,64 
1,65 
2,05 
0,28 
2,23 
0,24 
0,57 
0,10 
1,H 
0,06 
0,62 

0,10 

4,67 
0,35 
0,24 
0,62 

1,90 

0,23 

4,92 

0,41 

0,23 

0,24 

2,84 

0,16 

9,21 

2,20 

8,77 

0,30 


Schiefer 19,88 


Sandstein 

Conglomerat 

Sandstein 

Conglomerat 

Schiefer 

Sandstein  mit  Quarz 


5,io 

6,85 
0,85 

4,io 

8,65 
3,45 


eit    Teufe 
667,06  m 
673,29 
673,70 
678,22 
678,36 
684,oo 
685,65 
687,70 
687,98 
690,20 
690,44 
691,oi 
691,ii 
692,25 
692,3i 
692,93 
693,os 
697,70 
698,05 
698,29 
698,91 
700,81 
701,04 
705,96 
706,87 
706,60 
706,84 
709,68 
709,84 
719,05 

721,25 

730,02 
730,32 
750,20 
755,30 
762,i5  * 
762,90  * 
767,oo  » 
775,65  > 
779,io   » 
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Mächtigk 

Schiefer 2,65  m 

Schiefer -     2,75   » 

Schiefer 0,98    » 

Kohle 0,u 

Schiefer 1,44 

Sandstein l,4i 

Kohle 0,*> 

Schiefer 0,51 

Kohle 0,4i 

Schiefer 10,ot 

Kohle 0,u 

Schiefer 7,60 

Kohle t 0,13 

Schiefer. 22,80 

Sandstein 1,62 

Schiefer 1,68 

Kohle 0,35 

Schiefer 15,64 


Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Sandstein 

Schiefer  

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Thonstein  mit  0,04  m  Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Kohle.  .  .  .  , 

Schiefer  


0,13 
0,57 

0,io 

3,54 

1,20 
4,06 
0,13 
1,01 
.0,90 
1,65 
0,20 
2,35 
0,70 
2,01 
0,24 
1,15 
0,20 
0,20 
0,22 
1,68 
0,15 
5,85 


eit  Teufe 
781,75  m 
784,50 
795,48 
795,6* 
797,06 
798,47 
798,77 
799,28 
799,69 
809,7i 
809,85 

817,45 
817,58 

840,88 
841,90 
843,58 
843,93 
859,57 
859,79 

860,36 
860,46 
864,oo 
865,20 
870,16 
870,29 
871,30 
872,20 
878,85 
874,05 
876,40 
877,io 
879,u 
879,35 
880,50 
880,70 
880,90 
881,12 
883,80 
883,95 
889,80 


Kohle. 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle. 

Schiefer. 

Kohle. 

Schiefer 
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Mächtigkeit     Teufe 
0,18  m         889,98  m 


5,74 

» 

875,72   » 

0,10 

> 

895,82   » 

0,80 

> 

896,62   » 

0,11 

» 

896,7«   » 

2,21 

» 

898,m   > 

0,21 

» 

899,15   » 

3,56 

» 

902,70   » 
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Übersicht  über  die  Aufschlüsse  im  Kohlengebirge 


Bezeichnung  der  Bohrlöcher 
und  Schachte. 


Mehrere  Bohrlöcher  bei  der  Schoenccker 
Ziegelei. 

Bohrloch  bei  Schoenecken  (an  der  Grenze) 
Schacht  in  Schronecken 

Bohrloch  nördlich  von  der  Schoenecker 
Ziegelei. 

Bohrloch  bei  der  Schoenecker  Ziegelei  . 

Bohrloch  neben  dem  vorigen 

Bohrloch  am  Wege  von  Schoenecken  nach 
Forbach,  am  Waldsaum  gegen  diese  Stadt 

Bohrloch  nördlich  der  Stieringer  Hütte . 

Schacht  Saintc-Stephanie  (über  Bohrloch  4) 

Schacht  Sainte-Stcphanie,  24  südlich  vom 
vorigen. 

Bohrloch  auf  der  Stieringer  Hütte.  .  .  . 

Desgl 

Schacht  Sainte-Marihe  (über  Bohrloch  6) 

Bohrloch  bei  Alte  Glashütte 

Schacht  Karl  auf  Bohrloch  7 

Schacht  Saint-Charles 

Bohrloch  Urselsbronn 

Bohrloch  Geisenhof  Tbei  Kleinrossein.  .  . 
Schacht  Joseph  I  bei  Kleinrosseln,  .  .  . 
Schacht  Joseph  II  bei  Kleinrosseln  .  .  . 

Bohrloch  bei  Heideneck 

Bohrloch  am  Kreuzberg 

Bohrloch  bei  Morsbach 

Bohrloch  Hochwald 

Bohrloch  bei  Merlenbach 

Bohrloch  bei  Homburg 

Bohrloch  von  Kochern 

Schacht  von  Merlenbach 

Bohrloch  von  Freimengen 

Bohrloch  bei  Spittel 


Nummerierung 
auf  Taf.  1 

Beginn 

der 

Ausführung. 

HOhe  der 

Hangebank 

über  NN. 

Maehtiffc 
des 
Deckgebirj 

• 

1816 

— 

nicht 
durchtei 

1 

1817 

237,0 

46.8 

la 

1818 

240,0 

8S.5 

2 

1841 

255,0 

Sä.3 

3 

1842 

270,0 

141,7 

— 

1842 

—~ 

""— 

4 

1847 

220fo 

173.2 

4a 

1851 

— 

— 

— 

1863 

— 

— 

5 

1847 

220,0 

178,. 

6 

1848 

220,0 

198.» 

6a 

1848?  1849? 

— 

— 

7 

1847 

— 

54,o 

— 

1873 

227,3 

6S.« 

— 

1854 

227,3 

75.« 

8 

1856 

— 

20.; 

9 

1856 

240,0? 

56.:. 

10 

1857 

259,4 

Sl.jj 

— 

— — 

259,4 

6U,o 

11 

1852 

245,0 

210,i| 

12 

1852? 

245,0 

208,*  j 

13 

1852 

211,0 

270.3 

14 

1854 

215,0 

173.1 

175.J 

15 

1854 

240,0 

16 

1854 

— 

— 

17 

1854 

220,0 

250.» 

18 

1855 

— 

260J 

19 

— 

240,0 

26SJ 

20 

1854 

176.J 

bringen  und  im  angrenzenden  Teil  der  Rheinprovinz. 
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Mächtigkeit 

des  dorchteoften 


fogesen- 
mdsteins. 


46,8 
88,0 
85,3 

122,8 

87,9 

116,0 

151.8 

144,0 

178,8 

198,8 

198,7? 

37,3 

25,0 

23,0 

20,7 

56,5 

54,o 

55,0 

219,i 

208,8 

270,0 

162,8 

175,0 

264,0 

250,0 

227,0 
127,2 


Rot- 
liegenden. 


19,5 


21,4 


16,7 

43,6 
52,0 


27,o 

25,o 

? 


10,4 


41,0 
49,* 


Gesamtteufe 

des 
Aufschlusses. 


68,5 

97,9 
256,0 


306,9 
13t,o 
144,o 

325,0 
269,5 
110,0?  269,5? 
188,3 
425,0 

290?  800? 
156,9 

507,1 

282,o 

352,2 

352,7 

300,1 

445,o_ 

264,0 

465,0 

579,7 
413,6 


Mit 
Kohle. 


Untere  Grenze 

des 

Vogesensandsteins. 


m.  K. 
m.  K. 


m.  K. 


m.  K. 


m.  K. 
m.  K. 
m.  K.? 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 

Di.  K. 


Di.  K. 
m.  K. 

m.  K. 


4-  190,0 
4-  152,0 
-f-  170,0 

4-  148,0 


4-    68,2 


-f-    41,o 
4-    21,2 


4-  202,s 
204,3 


183,5? 
4-  205,4 
4-  204,4 
35,9 
36,8 
—  59,o 
4-  52,2 
65,0 


—    30,o 
13,0 


Obere  Grenze 

des 
Kohlengebirges. 


4-  190,0 
4-  152,0 
170,0 


4-  127,8 


4-    46,8 


4-    41,o 
21,2 


4-  158,7 
4-  152,8 


183,5? 
4-  178,4 
179,4 
35,9 
36,8 
—  59,0 
41,8 
65,0 


—    30,0 


—    28,0 


Genauere 
Angaben 
auf  Seite 


10 

10 
11 
13 

14 
14 
16 

17 
23 
23 

20 

21 

22 

18 
113 
24  u.  109 

31 

31 

28  U.  114 

121 

36 

40 

39 

68 

71 

71 

71 
74,156,161 

74 

62 
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Bezeichnung  der  Bohrlöcher 
und  Schichte. 


Bohrloch  bei  Freimengen 

Bohrloch  Kreuzwald 

Bohrloch  nordöstlich  von  Karlingen.  .  . 

Bohrloch  bei  der  Mühle  von  Porcelette . 

Bohrloch  Zang  südlich  von  Karlingen.  . 

Schacht  Max  bei  Karlingen 

Bohrloch  im  Hufwald 

Bohrloch  in  der  Bruchwiese 

Bohrloch  bei  Falk 

Bohrloch  bei  Merten 

Schacht  bei  Falk 

Bohrloch  bei  Berweiler 

Bohrloch  bei  Dalheim 

Bohrloch  bei  Harn 

Bohrloch  bei  Varsberg 

BobrlochT  südöstlich  von  der  Porceletter 
Ziegelei. 

Bohrloch  Grünhof 

Bohrloch  am  Oderfanger  Weiher   .... 
Bohrloch  im  Wald  von  St.  Avold  .... 

Desgl 

Bohrloch  bei  Lubeln 

Bohrloch  beFSt.  Avold 

Bohrloch  bei  Lubeln 

Bohrloch  bei  Hargarten 

Bolirloch  bei  Kuhmen 

Bohrloch  bei  Teterchen 

Bohrloch  bei  Grossblittersdorf 

Bohrloch  bei  Alstingen 

Bohrloch  Gluckenhof  bei  Kreuzwald.  .  . 
Schacht  über  Bohrloch  5 

Bohrloch  westlich  vom  Schloss-Berg  bei 

Forbach 
Schacht  Wendel  1  (früher  Urselsbrunnen) 


Nummerierong 
auf  Taf.  I 


21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 

37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 

52 


Beginn 

der 

Ausführung. 


1853 
1854 
1854 
1855 
1855 
1855 
1856 
1855 
1855 
1858 

1856 
1855 
1855 


1855 


1854 


Höhe  der 

Hangebank 

über  NN. 


215,0 
240fo 
230,o 
228,0 
243,o 
235,0 
205,0 
225,0 
219,0 
210,0 


233,0 
247,0 
278,o 


1855? 

— 

1856 

247,0 

1857 

_ 

1855 

195,0 

1856 

195,o? 

1823 

— 

1849 

— 

1852? 

— 

1862 

früher  227,7 

jetzt  236,4 

Mächtige 

des 
Deckgebirg 


240,o?  197; 

113,1 

137,«? 

172.1 

168,8 

20ö,8 

114,3?   131 
215.0 
17M 
156.0 

194,:s 

158,5?  U3 

170,o 

210* 

262.« 

158,5 
508,0?  AÜ 
251.Q 


199.! 


215 
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Mächtigkeit 
des  darchteuften 

Oesamtteafe 
des 

Mit 

Untere  Grenze 
des 

Obere  Grenze 
des 

Genauere 
Angaben 

fogesen- 
tndsteins. 

1      Hot- 
1  liegenden. 

Aufschlusses. 

Kohle. 

Vogesensandsteins. 

Kohlengebirges. 

auf  Seite 

o?  197,18? 

40foo?  0? 

319,o 

% 

4-  15,0?  H- 17,8? 

—  25,o?  4- 17,8? 

65 

113,7 

— 

303,1 

m.  K. 

4-  126,8 

4-  126,8 

43 

111,0? 

26,6? 

244,1 

m.  K. 

-f-  119,0? 

4-    92,4? 

48 

172,i 

— 

319,1 

m.  K. 

4-    45,9 

4-    45,9 

58 

168,8 

— 

29,1,4 

ra.  K. 

4-    74,2 

4-    74,2 

55 

12S,s 

75,0 

470,0 

m.  K. 

4-  109,7 

4-    34,2 

51 

S?  133,0? 

— 

300,0  ? 

— 

4-  90,7?  4- 72? 

4-  90,7?  4- 72,0? 

84 

215.0 

— 

323,0 

m.  K. 

4-    10,0 

4-    10,o 

84 

5?  171,2? 

10,7? 

335,0?  336,7? 

m.  K. 

4-  58,5?  4- 47,8? 

4-    47,8 

76 

156,0 

— 

481,5 

m.  K. 

4-    54,o 

4-    54,o 

77 

73,0 

— 

73,0 

— 

— 

— 

77 

181,5 

12,7 

407,0 

— 

— 

— 

81 

— 

— 

304,6?  226,0? 

m.  K. 

— 

— 

82 

170,0 

— 

510,0 

m.  K. 

— 

— 

75 

210,o 

— 

327,1 

m.  K. 

— 

— 

75 

262,6 

— 

478,1 

m.  K. 

— 

— 

7» 

158,5 

— 

304,6 

m.  K. 

4-    74,5 

4-    74,5 

80 

►?  447,0? 

? 

508,0?  447,0? 

— 

— 

— 

72 

>51,o 

— 

394,0 

— 

4-    27,0 

4-    27,o 

73 

»29,0 

— 

229,0 

— 

— 

— 

73 

?  140,0? 

— 

202,0?  204,^? 

— 

— 

— 

73 

97,0? 

— 

197,0? 

— 

— 

— 

80 

— 

— 

218,2 

— 

— 

— 

57 

99,2 

— 

320,0 

— 

— 

4-    47,8 

85 

— 

— 

106,0  (IiMhUulk) 

— 

— 

— 

86 

98,0 

— 

98,0 

— 

— 

— 

87 

83,0 

— 

383,0 

— 

— 

— 

87 

50,o 

— 

250,0 

— 

— 

— 

87 

00,o 

— 

100,0 

— 

— 

— 

42 

— 

— 

200,0 

— 

— 

— 

22 

97,0 

— 

97,0 

— 

— 

— 

39 

12,o 

10,5 

— 

m.  K. 

4-211,0 

4-  200,5 

32,  100 
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Bezeichnung  der  Bohrlöcher 
und  Schachte. 


Schacht  Wendel  II 

Schacht  I  bei,  Spittel 

Schacht  II  bei  Spittel 

Schacht  Vuillemin  I 

Schacht  III  bei  Spittel 

Schacht  IV  bei  Spittel 

Bohrloch  Schwarzenpfuhl 

Schacht  Gargan  I 

Schacht  Gargan  II 

Bohrloch  Dachslöcher 

Schacht  VI  bei  Spittel 

Bohrloch  in  der  Bruchwiese 

Desgl 

Bohrloch  südöstlich  vom  Schacht  Gargan 
Bohrloch  südöstlich  vom  Schacht  Wendel 

Bohrloch  im  Weiherfeld 

Schacht  Marie 

Bohrloch  bei  Gross-Rosseln 

Bohrloch  südöstlich  von  Gross-Rosseln  . 
Bohrloch  nordwestlich  vom  Schacht  Karl 
Bohrloch  westlich  von  Gross-Rosseln  .  . 
Bohrloch  südwestlich]von  Ludweiler  .  . 


Nnmmerierung 
auf  Taf.  I 


53 

53  a 

54 

55 

55  a 

56 

57 

58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
I 
II 
Hl 
IV 
V 


Beginn 

der 

Ausführung. 


1866 
1862 
1866 
1867 
1874 

1877 
1863 
1891 
1888 
1888 
1891 

1891 
1892 
1892 
1895 


1897 
1897 
1897 


Höbe  der 

Hängebank 

Ober  NN. 


235,6 

250,o 
235,t 


283,5 
268,9 
268,8 
286,5 


237,9 
223,s 
212,5 
215,9 
225,0 
195,0 
265,4 
237,« 
199,s 


; 


Machtig 
des 
Deckgebii| 


34.4 
230,0 
230.0 

74  j 
172.{. 

70.i 

73.5 

74.T 

142,« 

195,» 

208,7 

11 S/^ 
100.* 

1 50.0 
68,> 
CO.T 

2tf>.» 
60,7 
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Mächtigkeit 
des  dorchtenften 


Yogesen- 
anristeins. 


18.6 
132,1 
132.0 

74.3 
UO.o 
1  iO,o 

62,8 

r,6,j 


r,o,7 


Rot- 
übenden. 


15,8 
97,9 
98,o 

32,o 

18,2 

10.7 

8,5 


195,0 

208.7 

— 

104,0 

24,o 

96,3 

100,0 

— 

löü,.i 

— 

68,0 

i 

60.7 

— 

209,0 

— 

Gesa  mit eafe 

des 
Aufschlusses. 


459,8 

446,0 
352,2 
409,4 
429,9 
401,o 

200,0 
270,o 
817,5 
353.5 
902,7 


I     Mit 
Kohle. 


m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 

m.  K. 
in.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 


m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K.' 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 
m.  K. 


Untere  Grenze 

des 

Vogesensandsteins. 


217,0 


118,0 
4-  160,9 


4-  231,6 
+  205,4 
4-  202,o 


133,9 

4-  127,0 
4-  H2,5 


7o,o 
127,0 
4-  204,7 

28,6 
138,5 


Obere  Grenze 

des 
Kohlengebirges. 


201,2 

20,o 
160,9 


4-213,4 
-h  194,7 
4-  193,5 


4-  109,9 
4-  104,8 
4-  112,5 

4-  75,0 
4-  127,0 
4-  204,7 
4-  28,6 
4-  138,5 


Genauere 
Angaben 
auf  Seite 


35,  109 

65 

GG 
36,90 
154 
154 
122 
126 
133 
134 
156 
162 
163 
140 
144 
164 
1GG 

88 

89 
168 
176 
178 


13 
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Geologische  Skizze  des  Saarreviers. 

Das  Kohlengebirge  und  seine  Überl  agerung  im  Allgemeinen. 

Das  in  der  Rheinprovinz  und  der  bayerischen  Pfalz  zu 
Tage  tretende  Kohlengebirge  bildet,  wie  das  auf  der  von  Weiss 
und  Laspetbes  veröffentlichten  „ Übersichtskarte  des  kohlen- 
führenden Saar-Rheingebietes  B  gut  zu  übersehen  ist,  einen  Teil 
eines  von  SW.  nach  NO.  streichenden,  in  Spezialsättel  und 
Mulden  zerfallenden,  durch  Verwerfungen  und  Überschiebungen 
vielfach  gestörten  Sattels,  der  hauptsächlich  aus  Rotliegendem 
aufgebaut  ist.  An  diesen  Sattel  schliesst  sich  gegen  Norden 
eine  ausschliesslich  aus  Rotliegendem  mit  eingelagerten  eruptiven 
Massen  bestehende  Mulde  an,  deren  Nordflügel  sich  an  das 
rheinische  Schiefergebirge  anlehnt.  Das  Kohlengebirge  tritt  nur 
im  Südwesten,  in  der  Gegend  von  Saarbrücken  an  die  Ober- 
fläche und  senkt  sich  mit  im  Allgemeinen  nordwestlichem,  nörd- 
lichem und  nordöstlichem  Einfallen  unter  das  Rotliegende.  Da 
jüngere  Ablagerungen  auf  letzterem  in  dem  ganzen,  gegen 
Norden  liegenden  Gebiet  fehlen,  so  konnte  man  sich  von  der 
Lagerung,  wenigstens  in  grossen  Zügen,  verhältnismässig  leicht 
eine  Vorstellung  bilden. 

Anders  im  Süden.  Überschreitet  man,  von  Norden  nach 
Süden  wandernd,  die  preussisch  -  pfälzische  Grenze  zwischen 
Sulzbach  und  St.  Ingbert,  so  findet  man  nicht,  wie  bei  regel- 
mässiger Lagerung  zu  erwarten  gewesen  wäre,  den  nach  Süden 
oder  Südosten  fallenden  Südflügel  des  Kohlengebirges,  sondern 
man  stösst  auf  flach  gelagerten  Buntsandstein,  unter  welchem, 
wie  Bohrungen  zeigten,  das  Rotliegende  ansteht.  Rotliegendes 
und  Buntsandstein  sind  gesunken,  und  stossen  an  einer  Störung 
gegen  das  nördlich  vorliegende  Kohlengebirge  an.  .  Tiefere 
Bohrungen  haben  ergeben,  dass  unter  dem   Rotliegenden  des 
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gesunkenen  Teiles  auch  das  Kohlengebirge  und  zwar  mit  seinem 
höheren  roten  und  grauen,  flötzarmen  oder  flötzleeren  Teile 
ansteht.  (Man  vergleiche  das  Profil  durch  den  Rischbachstollen 
in  Gümbel,  Geologie  von  Bayern  (16,  Bd.  11,949).  Der  Sattel  ist 
hier  durch  Störung  abgeschnitten. 

Einen  gleichen  Abbruch  hat  man  weiter  gegen  Südwesten 
durch  Bohrungen  bis  in  die  Gegend  von  Saarbrücken  nach- 
gewiesen, wo  zwischen  Henkelsberg  und  Stuhlsatzenhaus  das 
Maass  der  Verwerfung  auf  2000  m  berechnet  wurde. 

Noch  weiter  gegen  Südwesten,  auf  lothringischem  Gebiet, 
tritt  das  Kohlengebirge  nirgends  zu  Tage.  Buntsandstein  und, 
südlich  einer  Linie  von  Forbach  nach  Homburg,  Muschelkalk 
bilden  die  Oberfläche.  Dass  aber  hier,  wie  bei  St.  Ingbert 
Rotliegendes  und  Kohle  unter  dem  Buntsandstein  liegen,  ergaben 
Bohrungen.  Da  nun  bei  diesen  das  Kohlengebirge  an  nur  wenig 
von  einander  entfernten  Punkten  in  verschiedener  Tiefe  erbohrt 
wurde ,  musste  man  auch  hier  Störungen  annehmen.  So*  fand 
man  bei  Merlenbach  das  Kohlengebirge  in  65  m  über  Normal- 
null, bei  Kochern  (also  südlicher)  in  30  m  Teufe  unter  Normal- 
null. Zwischen  beiden  Punkten  muss  also  eine  Störung  liegen. 
Ferner  nehmen  in  südlich  gelegenen  Punkten  Botliegendes  be- 
ziehungsweise Ottweiler  Schichten  das  Niveau,  in  welchem  nach 
den  nördlich  gelegenen  Punkten  flötzreiches  Gebirge  zu  erwarten 
gewesen  wäre,  ein.    Auch  dieses  Verhalten  deutet  auf  Störungen. 

Die  Punkte  in  Lothringen,  in  denen  man  beträchtliche 
Unterschiede  in  der  Höhenlage  des  Kohlengebirges  fand,  liegeta 
in  der  ungefähren  Verlängerung  der  Linie  des  Sprunges,  welcher 
das  Saarbrücker  Kohlengebirge  im  Süden  abschneidet.  Es  lag 
daher  nahe,  einen  einzigen  südlichen  Hauptsprung  anzunehmen. 
In  der  That  haben  Jacquot,  y.  Dechen  und  Weiss  die  Ansicht 
vertreten,  dass  dieselbe  Verwerfung  von  St.  Ingbert  an  bis  in 
die  Gegend  von  Homburg  in  Lothringen  das  Kohlengebirge  nach 
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Mächtigk 
2,65  m 

2,75 

0,9* 

0,14 

1,44 

l,u 

0,80 
0,51 
0,41 


Schiefer 

Schiefer 

Schiefer 

Kohle. 

Schiefer 

Sandstein 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 10,02 

Kohle 0,u 

Schiefer 7,60 

Kohle • 0,i8 

Schiefer. 22,80 

Sandstein 1,62 

Schiefer 1,68 

Kohle 0,35 

Schiefer 15,64 


Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Thonstein  mit  0,04  m  Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Sandstein 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle 

Sandiger  Schiefer 

Kohle.  .  .  .  r 

Schiefer 


0,22 

0,57 

0,io 

3,54 
1,20 
4,96 
0,18 
1,01 
<0,90 
1,65 
0,20 
2,35 
0,70 

2,01 

0,24 
1,15 
0,20 
0,20 
0,22 
1,68 
0,15 
5,85 


eit  Teufe 
781,75  m 
784,50 
795,48 
795,62 
797,06 
798,47 
798,77 
799,28 
799,69 
809,7i 
809,85 

817,45 
817,58 

840,88 
841,90 
843,58 
843,93 
859,57 
859,79 
860,36 
860,46 
864,oo 
865,20 
870,w 
870,29 
87l,so 
872,20 
878,85 
874,05 
876,40 
877,io 
879,n 
879,85 
880,50 
880,70 
880,90 
881,12 
883,80 
883,96 
889,80 


Kohle. 

Schiefer 

Kohle 

Schiefer 

Kohle. 

Schiefer. 

Kohle. 

Schiefer 
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Mächtigkeit     Teufe 
0,18  m         889,98  m 


5,74    > 

875,72   » 

0,10     * 

895,82   » 

0,80    » 

896,62   » 

0,u  » 

896,78   » 

2,2i    > 

898,94   » 

0,81     » 

899,i5   > 

3,55     » 

902,70   » 
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Genauigkeit  aufgenommen  oder   vielleicht  im  Laufe   der  Jahre 
abhanden  gekommen  sind. 

Es  ist  aus  den  angeführten  Gründen  schwer,  die  Mächtig- 
keit des  Oberrotliegenden  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  deshalb 
müssen  auch  die  für  diese  gegebenen  Zahlenwerte  mit  Vor- 
behalt aufgenommen  werden.  Im  Vorangegangenen  ist  bei  der 
Besprechung  der  einzelnen  Bohrlöcher  und  Schachte  versucht 
worden,  diejenige  Mächtigkeitszahl,  welche  den  grösstmöglichsten 
Anspruch  auf  Richtigkeit  für  sich  hat,  festzulegen.  Nach  seiner 
Beschaffenheit  kann  das  in  Lothringen  getroffene  Rotliegende 
nur  mit  dem  Oberrotliegenden  des  Saarbrücker  -  pfälzischen  Ge- 
bietes verglichen  werden.  Das  in  letzterem  in  bedeutender 
Mächtigkeit  vorhandene  untere,  beziehungsweise  untere  und 
mittlere  Rotliegende  fehlt  durchaus.  Wir  müssen  daher  an- 
nehmen, dass  während  oder  nach  der  Faltung  und  Zerreissung 
des  lothringischen  Kohlengebirges  eine  Abtragung  und  eine 
schwach  geneigte  Denudationsfläche  geschaffen  wurde.  Während 
dieser  Abtragung  setzte  sich  weiter  nördlich  der  untere 
Teil  des  Rotliegenden  ab.  Später  griff  das  Oberrotliegende  nach 
Süden  über;  es  lagerte  sich,  wie  man  sagt,  transgredierend  ab 
und  füllte  Vertiefungen  im  Kohlengebirge  aus.  Es  liegt  also 
eine  ganz  ausgezeichnete  Diskordanz  vor. 

Der  Buntsandstein  überlagert,  nach  der  gewöhnlichen  An- 
nahme, das  Oberrotliegende  concordant.  Da  aber  Leppla  (20)  in 
der  Pfalz  eine  discordante  Auflagerung  angiebt,  so  ist  es  möglich, 
dass  in  Lothringen  das  gleiche  Verhältnis  stattfindet.  Die  Auf- 
schlüsse durch  Bohrungen  gestatten  keine  sichere  Entscheidung. 

Wo  das  Rotliegende  fehlt,  legt  sich  der  Buntsandstein  un- 
mittelbar auf  das  Kohlengebirge,  wie  verschiedene  lothringische 
Bohrungen  beweisen.  Diese  Transgression  des  Buntsandsteins 
kennt  man  seit  lange  an  der  preussisch-pfalzischen  Grenze,  wo 
der  Buntsandstein  auf  längere  Strecken  im  Zusammenhange  von 
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Süden  her  übergreift  und  in  einzelnen  Schollen,  z.  B.  bei  Sulz- 
bach, ohne  Zwischenlagerung  von  Rotliegendem  dem  Kohlengebirge 
aufruht. 

Ob  bereits  vor  der  Ablagerung  des  Buntsandsteins  ein 
Absinken  des  südlichen  Teiles  des  Saarbrückener  Kohlengebirges 
stattfand,  und  dann  von  der  Spalte  her  ein  Aufreissen  in  dem 
Buntsandstein  erfolgte  und  eine  zweite  Senkung  eintrat,  oder 
ob  nur  eine  einmalige  Senkung  nach  der  Ablagerung  des  Bunt- 
sandsteins stattfand,  ist  vorläufig  nicht  zu  entscheiden. 

In  Lothringen  sind  ausser  der  bereits  berührten  Störung 
im  Süden  beim  weiteren  Grubenausbau  noch  eine  Anzahl  anderer 
Störungen  beobachtet  worden,  deren  Verlauf  aber  nur  auf  geringe 
Entfernungen  bekannt  ist.  Auch  im  Buntsandstein  sind  bei  den 
geologischen  Kartierungsarbeiten  Störungen  gefunden  worden 
und  zwar  meist  in  der  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost 
verlaufende  normale  Störungen,  doch  in  geringerer  Zahl  als  die 
Störungen  im  Kohlengebirge.  Aus  dem  Umstand,  dass  Mulden- 
und  Sattelbildungen,  wie  sie  das  Kohlengebirge  zeigt,  im  Bunt- 
sandstein fehlen,  dass  ferner  im  Gegensatz  zu  den  vielfach  steilen 
Neigungen  der  Schichten  des  Kohlengebirges  die  Neigung  der 
Buntsandsteinschichten  eine  nur  geringe  ist,  darf,  wie  oben  bereits 
angegeben  wurde,  gefolgert  werden,  dass  die  Störungen  des 
Kohlengebirges  der  Hauptsache  nach  vor  Ablagerung  des  Bunt- 
sandsteins und  Rotliegenden  erfolgten. 

Die  im  Buntsandstein  beobachteten  Störungen  werden  aber 
voraussichtlich,  wenigstens  wenn  der  Betrag  derselben  ein  nicht 
zu  geringer  ist,  bis  in  das  Kohlengebirge  hinunter  greifen,  so 
dass  wir  in  diesem  zwei  Systeme  von  Störungen,  das  eine  vor, 
das  andere  nach  der  Ablagerung  des  Buntsandsteins  zu  unter- 
scheiden haben.  Wie  sich  die  bisher  durch  die  Grubenbaue 
aufgeschlossenen  Störungen  in  diese  beiden  Systeme  einreihen 
lassen,   ist  sehr  schwer  zu  entscheiden,  einmal  weil  die  Auf- 
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Schlüsse  noch  zu  gering  sind,  dann  weil  die  petrographische 
Beschaffenheit  des  Buntsandsteins  die  Feststellung  von  Störungen 
überhaupt  erschwert. 

Überblicken  wir  nochmals  die  eben  skizzierten  Verhält- 
nisse: Das  lothringische  Kohlengebirge  ist  durch  eine  Decke 
von  Buntsandstein  verhüllt  Durch  Bohrungen  und  einige  Gruben- 
baue wissen  wir,  dass  es  durch  viele  Störungen  in  einzelne 
Stücke  zerlegt  ist,  deren  gegenseitige  Begrenzung  uns  aber  nur 
in  einigen  wenigen  Fällen  bekannt  ist.  Bei  dem  Versuche,  uns 
eine  Vorstellung  von  dem  ursprünglichen  Aufbau  des  ganzen 
Gebietes  zu  machen ,  können  wir  nur  jedes  einzelne  Stück  genau 
untersuchen,  besonders  die  Beschaffenheit  und  Aufeinanderfolge 
der  einzelnen  jedesmal  beobachteten  Flötze  feststellen  und  dann 
diese  letzteren  parallelisieren.  Dabei  zeigt  sich  aber,  dass  die 
Verschiedenheit  aller  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Abschnitten 
eine  so  grosse  ist,  dass  bei  alleiniger  Berücksichtigung  der 
lothringischen  Ablagerungen  die  ursprüngliche,  normale  Auf- 
einanderfolge nicht  erkannt  werden  kann. 

Unter  diesen  Umstanden  richtete  man  sein  Augenmerk  auf 
die  viel  genauer  bekannten,  preussischen  Ablagerungen,  und  von 
diesen  gehen  die  von  Levy  und  Nasse  gemachten  Versuche, 
das  genauere  Alter  der  getrennten  lothringischen  Vorkommen 
festzustellen,  aus.  Andere  Hilfsmittel,  als  sie  den  genannten 
Autoren  zur  Verfügung  standen,  haben  wir  auch  heute  nicht, 
und  wenn  wir  dennoch  vielleicht  in  einigen  Punkten  etwas  klarer 
sehen,  so  ist  das  nur  dem  weiteren  Ausbau  der  Gruben  und 
den  durch  denselben  bedingten  Aufschlüssen,  nicht  der  Auffindung 
neuer  Vergleichsmethoden  zuzuschreiben. 
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Die  preussischen  Gruben. 

Die  Grundlage  aller  geologischen  Vergleiche  ist  die  als 
normal  erkannte  Lagerung.  In  gestörtem  Gebiet  muss  diese 
vor  allem  rekonstruiert  werden. 

Die  Möglichkeit,  das  Ausgehende  der  Schichten  zu  unter- 
suchen und  die  vielen,  in  den  auf  grosse  Erstreckungen  hin 
durchschlagigen  Gruben  gemachten  Aufschlüsse  gestattete  es,  für 
das  preussische  Saarkohlengebiet  eine  vollständige  Gliederung 
durchzuführen.  Ich  gebe  dieselbe  in  der  von  Nasse  (13,s)  ver- 
öffentlichten, übersichtlichen  Darstellung  wieder. 


r 


Oberes 
Stein- 
kohlen- 
gebirge. 


Ott  weiler 
Schichten. 

(Calamarieu 
und 

Farrnstufe.) 


Saarbrücker 

Schichten. 

(Sigillarien- 

stufe.) 


Obere 
Ottweiler 
Schichten. 


Mittlere 
Ottweiler 
Schichten. 


Untere 
Ottweiler 
Schichten. 


Obere 

Saarbrücker 

Schichten. 


Mittlere 

Saarbrücker 

Schichten. 


Untere 

Saarbrücker 

Schichten. 


Graue  Sandsteine  und  Schieferthon 
mit  einem  Kohlenflötz. 


Rote  Feldspathsandsteine  und 
Schieferthon. 


Graue  und     l         Schichten  des 
blauschwarze,  *  hangenden  Flötzzuges. 


thonige 
Schichten. 


Schichten  mit 
Leaia  Baentschiana. 


Rote  Feldspathsandsteine  mit  einge- 
lagerten roten  und  buntenSchieferthonen. 
An  der  Basis  das  sog.  Holzer- 
Conglomerat. 


Graue  Sandsteine, 
Conglomerate  und 

Schieferthon  mit 

Kohlen-,  Eisenerz- 

und 

Tbonsteinfiötzen. 


Schichten  der 

beiden  mittleren 

Flötzzüge. 

Schichten 

des  liegenden 

Flötzzuges. 
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In  dieser  Tabelle  sind  auch  die  Flötzzüge,  Anhäufungen 
von  Motzen  in  gewissen,  durch  mächtige,  flötzleere  oder  flötz- 
arme  Schichtenreihen  getrennten  Abteilungen,  eingetragen.  Den 
Saarbrückener  Schichten  fallen  der  „liegende"  und  die  beiden 
„ mittleren",  den  Ottweiler  Schichten  der  „hangende  Flötzzuga 
zu.  Nach  dem  Reichtum  an  Kohlen,  welchen  diese  Flötzzüge 
führen,  unterscheidet  Nasse  (13,2s)  eine  flötzarme  und  eine 
flötzreiche  Abteilung.  Die  lediglich  auf  dem  Kohlenreichtum 
fassende  Einteilung  deckt  sich  nicht  mit  der  üblichen  geologischen, 
indem  zu  der  ersten  Stufe,  der  flötzarmen  Abteilung,  nicht  nur 
die  Ottweiler,  sondern  auch  die  oberen  Saarbrücker  Schichten 
gestellt  werden.  Die  flötzreiche  Abteilung  umfasst  dann  nur 
die  mittleren  und  unteren  Saarbrücker  Schichten.  Geschieden 
werden  diese  beiden  Abteilungen  durch  den  Horizont  des  Holzer 
Conglomerates,  welches  sich  an  der  Basis  der  oberen  Saarbrücker 
Schichten  findet. 

Die  Steinkohlenflötze  beider  Abteilungen  bestehen  zumeist 
aus  mehreren  Bänken,  welche  durch  mehr  oder  minder  mächtige 
Zwischenmittel  von  einander  getrennt  werden.  Als  Steinkohlen- 
flötz  im  bergmännischen  Sinne  fasst  man  mehrere  durch  wenig 
mächtige  Zwischenmittel  getrennte  Kohlenbänke  zusammen.  Die 
durchschnittliche  Mächtigkeit  einer  solchen  Bank  beträgt  im 
Saarkohlengebiet  etwa  l,co  m.  Vereinzelt  tritt  eine  grössere 
Mächtigkeit  wie  z.  B.  bei  Flötz  No.  13  (Blücher)  der  Grube 
Dud weiler,  welches  im  Westfelde  4,os  m  reine  Kohle  be- 
sitzt, auf. 

Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Kohlenbänke  und  Zwischen- 
mittel ein  und  desselben  Flötzes  ist  nicht  beständig.  Schwache 
Kohlenstreifen  wachsen  zu  mächtigen  Bänken  an  und  umgekehrt, 
mächtige  Bänke  verschwächen  sich,  keilen  zuweilen  ganz  aus. 
Das  gleiche  Verhalten  findet  sich  bei  den  Zwischenmitteln. 
Diese  werden  öfters  so  mächtig,  dass  ein  getrennter  Abbau  der 
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von  ihnen  im  Hangenden  und  Liegenden  befindlichen  Kohlen- 
bänke, welche  dann  als  Haupt-  und  Nebenbank  oder  Ober-  und 
Unterbank  bezeichnet  werden,  stattfinden  muss.  Durch  weiteres 
starkes  Anwachsen  kann  die  Mächtigkeit  eines  Zwischenmittels 
so  stark  werden,  dass  in  weiter  von  einander  entfernten  Feldes- 
teilen statt  des  ursprünglich  zusammengefassten,  zwei  getrennte 
Flötze  unterschieden  und  benannt  werden. 

Das  Dach  eines  Flötzes  wird  meistens  aus  Brandschiefer, 
seltener  ats  Sandstein  oder  Conglomerat  gebildet.  Tritt  ersterer 
Fall  ein,  so  bezeichnet  der  Saarkohlenbergmann  die  Kohle  als 
angebrannt  und  will  damit  ausdrücken,  dass  die  Kohle  von  dem 
Gestein  schwer  trennbar  ist.  Die  Sohle  wird  gewöhnlich  von 
Schieferthon  gebildet. 

Wenn  der  Zusammenhang  der  Flötze  nicht  unmittelbar 
beobachtet  werden  konnte,  machte  die  Identificierung  der  Flötze 
in  entfernteren  Feldesteilen  auch  im  preussischen  Saargebiet 
wegen  des  eben  erwähnten  schnellen  Wechsels  der  Flötze  und 
der  Zwischenmittel  Schwierigkeiten.  Die  Unrichtigkeit  mancher 
Parallelisierungen  .und  Benennungen  wurde  mitunter  erst  dann 
erkannt,  nachdem  ein  Durchschlägigwerden  der  Gruben  er- 
folgt war. 

Wegen  dieser  Schwierigkeiten  suchte  man  im  Saar- 
revier frühzeitig  nach  ausserhalb  der  Flötze  selbst  gelegenen 
Merkmalen,  um  durch  diese  eine  Wiedererkennung  zu  ermöglichen. 
Es  zeigte  sich  dabei,  dass  gewisse  innerhalb  eines  Flötzzuges 
zwischen  den  Flötzen  liegende  Bänke  eine  grössere  Beständig- 
keit  zeigen,  als  diese  selbst.  Nach  diesen  konnte  man  sich 
also  richten. 

Oberbergamtsscheider  Klivee  hat  das  Verdienst,  darauf 
hingewiesen  zu  haben,  dass  die  verschiedenen  T  hon  steine, 
welche  von  den  Bergleuten   des  Saargebietes  als   wilder  Kalk- 
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stein  bezeichnet  wurden  (1,&),  besonders  geeignet  sind,  als  durch- 
gehende Horizonte  in  der  unteren,  flötzreichen  Abteilung  benutzt 
zu  werden.  Sie  geben  die  wichtigsten  Anhaltspunkte  bei  der 
Identificierung  der  Flötze,  untergeordnet  können  auch  die  Eisen- 
steinslager ,  welche   sich  in  der  unteren  Stufe  finden,  zum  Ver- 
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gleich  der  Flötze  benutzt  werden,  jedoch  sind  sie  mit  Vorsicht 
zu  verwenden,  da  sie  nicht  auf  weite  Strecken  aushalten.  Ein 
weiteres  Hilfsmittel  zur  Identificierung  bildet  das  Vorkommen 
eines  Melaphyrlagers  in  dem  liegenden  Teile  der  IJötzreichen 
Abteilung. 

Da  das  Auftreten  der  ThonsteinÜötze  von  der  grössten 
Bedeutung  zur  Parallelisierung  der  Flötze  ist,  so  soll  im  folgenden 
auf  ihr  Vorkommen  etwas  genauer  eingegangen  werden. 


Das  Thonsteinvorkommen. 

Der  Thonstein  ist  im  frischen  Zustande  ein  dichtes,  graues, 
sich  etwas  rauh  anfühlendes  «Gestein,  welches  einen  flach 
muscheligen  Bruch  besitzt.  Am  Ausgehenden  und  nach  längerem 
Liegen  geht  seine  Färbung  mehr  in  Graugelb  bis  Grauweiss 
über.  Es  wird  von  kleinen  Kohlenteilchen  durchsetzt,  deren 
stärkere  oder  schwächere  Verteilung  die  Intensität  der  grauen 
Farbe  bedingt.  Oftmals  finden  sich  auch  Glimmerschüppchen 
und  Schwefelkies  eingesprengt.  Nach  der  chemischen  Zusammen- 
setzung ist  der  Thonstein  hauptsächlich  ein  Thonerdesilicat,  das 
mit  feinem  Quarzsand  in  geringerer  oder  grösserer  Menge  ver- 
mengt ist  (13,i3  Thqnsteinanalyse). 

Das  Vorkommen  des  Thonsteins  ist  in  den  meisten  Fällen 
an  ein  Kohlenflötz  gebunden,  doch  ist  auch  das  Auftreten  als 
besonderes  Flötz  in  Schieferthonen  nicht  ausgeschlossen.  Kommt 
der  Thonstein  in  Gemeinschaft  mit  einem  Kohlenflötz  vor,  so 
bildet  er  entweder  das  unmittelbare  Hangende  oder  Liegende 
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des  Kohlenflötzes,  oder  er  tritt  als  Zwischenmittel  innerhalb  des 
Kohlenflötzes  auf. 

Wie  aus  der  Tabelle  S.  201  sich  ergiebt,  unterscheidet 
man  im  Saarrevier  drei  grosse  Flötzgruppen : 

1.  den  hangenden  Zug,  welcher  in  den  Ottweiler  Schichten 
lagert, 

2.  die  mittleren  oder  Flammkohlenzüge,  innerhalb  der 
mittleren  Saarbrücker  Schichten,  und 

3.  den  liegenden,   welcher  in  den  unteren  Saarbriicker 
Schichten  sich  findet,  oder  Fettkohlenzug. 

Vorzugsweise  in  den  beiden  letzten  Stufen,  den  mittleren 
und  unteren  Saarbrücker  Schichten,  ist  das  Vorkommen  von 
Thonsteinflötzen  nachgewiesen.  (Vgl.  das  Idealprofil  S.  206  u.  207.) 

Innerhalb  der  liegenden  oder  Fettkohlengruppe  finden 
sich  drei  Thonsteinflötze. 

Das  tiefste  Thonsteinflötzchen  lagert  einige  Meter  über  dem 
Melaphyr,  welcher  das  Liegende  des  Fettkohlenzuges  bildet. 
Auf  der  Grube  Dudweiler,  einer  typischen  Fettkohlengrube, 
beträgt  seine  Mächtigkeit  0,ie  m  (13,ei). 

Das  nächste  Thonstein vorkommen  lagert  etwa  425  m  über 
dem  Melaphyr  in  einem  Kohlenflötz,  welches  deshalb  kurzweg 
als  Thonsteinflötz  bezeichnet  wird.  Die  Mächtigkeit  dieses  Flötzes 
ist  auf  der  Grube  Dudweiler  0,78  m ,  wovon  0,*;  m  Kolik  und 
0,52  m  einschliesslich  des  Thonsteins  taubes  Gebirge  sind; 
letzterer  misst  0,is  m  (13,5a). 

Das  dritte  Thonsteinflötz  in  dieser  Gruppe  tritt  etwa 
250  m  über  dem  zweiten  auf  und  findet  sich  gleich  diesem 
in  einem  Kohlenflötz.  Auf  der  Grube  Dudweiler  ist  dies  das 
Flötz  Nr.  11  (Pfuel),  welches  eine  Mächtigkeit  von  3,so  m 
aufweist.  Von  diesen  3,*o  m  entfallen  1,92  m  auf  reine  Kohle 
und  4,28  m  auf  Gebirgsmittel ,  von  denen  nach  Nasse  (13, 59) 
0,so  m  Thonstein  sind. 
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.Der  Abitand  zwischen  dem  obersten  Flöte  der  FettkoHengruppe 
und  dem  untersten  Flöte  des  darauf  folgenden  flötzarmen  Zwischen- 
mittels beträgt  235  m}  in  der  Zeichnung  0fi235  m. 
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In  der  Flammkohlengruppe  oder  den  mittleren  Flötz- 
zügen  kann  ein  hangender  und  liegender  Zug  unterschieden  werden. 
Innerhalb  des  liegenden  Zuges  lagern  zwei  Thonsteinflötze,  welche 
schlechthin  als  der  liegende  und  hangende  Thonstein  bezeichnet 
werden.  Der  liegende  Thonstein  tritt  an  der  Basis  des  liegenden 
Flammkohlenzuges  auf,  im  Dach  eines  Kohlenflötzes.  Auf  den 
rechts  der  Saar  gelegenen  Gruben  ist  der  Thonstein  auf  dem 
Flötzzuge  von  der  Grube  Kohlwald  nach  Westen  bis  Grube  von 
der  Heydt  bekannt.  Auf  der  Grube  Jägersfreude  besitzt  er  eine 
Mächtigkeit  von  0,38  m. 

Die  liegende  Flammkohlengruppe  bildet  auf  der  linken 
Saarseite  den  Ciarenthaler  Sattel.  Das  Vorkommen  des  liegenden 
Thonsteins  auf  dieser  Saarseite  muss  etwas  eingehender  besprochen 
werden,  da  es  bei  der  Vergleichung  der  Flötze  der  lothringischen 
Grube  Klein -Rösseln  mit  den  preussischen,  links  der  Saar  lagern- 
den Flammkohlenflötzen  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Es  ist  im 
Liegenden  des  Auerswaldflötzes  im  Kanalstollen  der  Grube  Gers- 
weiler nachgewiesen  und  besitzt  dort  eine  Mächtigkeit  von  0,m  m. 
Westlich  von  dieser  Fundstelle  ist  der  Thonstein  im  Aschbach- 
thale  mit  einer  Mächtigkeit  von  0,29  m  gefunden1.  Nörd- 
licher ist  der  Thonstein  im  Querschlage  der  II,  Tiefbausohle 
aus  dem  Fenner  Versuchsschachte  und  in  dem  auf  dem  rechten 
Saarufer  gelegenen  Albertschachte  der  Grube  Serlo  mit  0,so  m 
Mächtigkeit  bekannt.  Ferner  wurde  er  bei  einer  Schürfung 
nördlich  von  Ciarenthal  auf  dem  Südflügel  des  Sattels  festgestellt 
s.  Taf.  VII). 

Das  Liegende  des  Thonsteins  bildet  auf  der  Grube  »Prinz 
Wilhelm"  bei  Gersweiler  und  im  Aschbachthaler  Querschlage 
dieser  Grube  das  Mildeflötz,  während  auf  dem  Albertschachte 
bei  Luisenthal  ein  0,35  m  mächtiges  Kohlenflötz  die  Stelle  des 
Mildeflötzes  einnimmt. 
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Durch  die  Auffindung  des  liegenden  Thonsteins  an  diesen 
verschiedenen  Punkten  wurde  die  Vermutung,  welche  man  seit 
der  Erschürfung  mehrerer  bauwürdiger  Flötze  mit  südlichem 
Einfallen  nördlich  vom  Dorfe  Schoenecken  und  in  Ciarenthal 
hegte,  dass  nämlich  diese  erschürften  Flötze  die  westliche  Fort- 
setzung der  auf  Gersweiler  gebauten  Flötze  seien,  ohne  bei  der 
Annahme  einen  anderen  Anhaltspunkt  als  die  Ähnlichkeit  in 
der  Kohlenbeschaffenheit  zu  besitzen,  bestätigt1). 

Der  hangende  Thonstein  der  Flammkohlengruppe  besitzt 
eine  durchschnittliche  Mächtigkeit  von  0,20 — 0,25  m  und  lagert 
etwa  200  m  über  dem  vorigen  Thonstein.  Derselbe  war  schon 
seit  Jahren  auf  den  rechts  der  Saar  gelegenen  Gruben  bekannt. 
Er  findet  sich  auf  dem  Eisenbahnschacht  der  Grube  von  der 
Heydt  54  m  über  dem  hangenden  Flötze  der  Amelunggruppe, 
welche  etwa  170  m  über  dem  liegenden  Thonstein  lagert.  Auf 
der  linken  Saarseite  schien  der  hangende  Thonstein  im  preussischen 
Saargebiet  zu  fehlen,  er  war  nur  von  der  lothringischen  Grube 
Elein-Bosseln  bekannt.  Seit  kurzem  ist  er  in  der  Abteilung 
des  Rudolfschachtes  der  Grube  Serlo,  deren  Baue  an  die  linke 
Saarseite  stossen,  bekannt  geworden.  Er  ist  hier  mit  einer 
Mächtigkeit  von  0,15  m  nachgewiesen,  110  m  im  Hangenden  von 
dem  Annaflötz. 

Der  auf  dem  Rudolfschachte  gefundene  Thonstein  ist  durch 
eingelagerte  Kohlenteilchen  stark  grau  gefärbt  und  führt  ausser- 
dem noch  einige,  mehrere  Millimeter  starke,  Kohlenschnüre. 
Der  Bruch  ist  flach  muschelig  bis  eben.  Das  Aussehen  des 
Thonsteins  gleicht  dem  des  von  der  Grube  von  der  Heydt  im 
Hangenden  der  Amelunggruppe  bekannten  Thonsteins. 

In  dem  hangenden  Zuge  der  Flammkohlengruppe,  sowie 
in  dem  hangenden  Flötzzug  innerhalb   der  Ottweiler  Schichten 


1.  Mündliche  Mitteilung  des  Herra  Markscheider  Kessler. 

14 
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scheint  bis  jetzt  kein  Thonsteinvorkommen  bekannt  geworden 
zu  sein. 

Weitere  Anhaltspunkte  zum  Vergleich  der  Flötze  geben 
unter  Umständen  die  Zusammensetzung  und  pyrotechnischen 
Eigenschaften  der  Kohle. 

Zusammensetzung  und  pyrotechnische  Eigenschaften  der  Kohle. 

In  den  Kohlenflötzen  des  Saarreviers  unterscheidet  man  drei 
Arten  von  Kohle  (13,33  ff.;  21),  welche  gewöhnlich  nebeneinander 
in  den  Kohlenbänken  auftreten:  die  Glanzkohle,  matte  Kohle 
and  Faserkohle.  Das  Vorkommen  einer  vierten  Kohlenart,  der 
Cannelkohle,  gehört  im  Saargebiet  zu  den  Seltenheiten. 

Die  Glanzkohle  besitzt  glänzend  schwarze  Farbe  und 
muscheligen  Bruch,  ist  spröde  und  nicht  färbend.  Ihr  spezifisches 
Gewicht  liegt  zwischen  1,2768  und  l,so»8.  Der  Gehalt  an  hygros- 
kopischem Wasser  schwankt  zwischen  2,m  und  9,76  pCt.  Der 
Aschengehalt  der  Glanzkohle  ist  mindestens  0,so  pCt.,  übersteigt 
aber  nicht  2  pCt.  Die  Backfähigkeit  der  Glanzkohle  ist  nicht 
bedeutend. 

Die  matte  Kohle  kommt  fast  niemals  rein  vor,  sondern 
wird  von  kleinen  Schnüren  der  Glanzkohle  durchzogen.  Dieses 
Vorkommen  wird  im  besonderen  als  Streifenkohle  bezeichnet. 
Das  spezifische  Gewicht  der  Streifenkohle  schwankt  zwischen 
1,3406  und  1,2829.  Der  hygroskopische  Wassergehalt  liegt  zwischen 
0,89  und  5,96  pCt.  Das  Minimum  an  Asche,  welches  die  Streifen- 
kohle liefert,  beläuft  sich  auf  0,66  pCt.  Die  Backfähigkeit  der 
Streifenkohle  ist  grösser  als  diejenige  der  Glanzkohle. 

Die  Faserkohle  besitzt  matten  Glanz,  ist  porös  und  leicht 
zerreibbar.  Sie  findet  sich  in  die  vorigen  Kohlenarten  einge- 
lagert, in  denen  sie  oft  mehrere  Zentimeter  dicke  Schichten 
bildet  oder  in  einzelnen  Bruchstücken  auftritt. 
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Aus  diesen  drei  Kohlenarten  setzt  sich  die  Kohle  inner- 
halb der  Flötze  zusammen.  Dieselbe  hat  grobschiefrige  Struktur 
und  wird  von  fast  saiger  zu  den  Schichtungsflächen  verlaufenden 
Spalten,  sogenannten  Schlechten,  in  annähernd  rechtwinkliger 
Kreuzung,  durchsetzt.  Auf  den  Schlechten  findet  sich  häufig 
Dolomit  und  Schwefelkies.  Der  Dolomit  zieht  sich  aber  auch 
in  die  Kohle  hinein,  d.  h.  sie  versteint  und  wird  dadurch  un- 
brauchbar. 

Die  Ergebnisse,  welche  für  die  Kohlen  der  drei  grossen 
Flötzzüge  des  preussischen  Saargebietes  hinsichtlich  ihrer  Zu- 
sammensetzung und  pyrotechnischen  Eigenschaften  gefunden 
wurden,  sind  folgende: 

# 

I.  Die  „hangende  Flötzgruppe". 

Die  Kohlen  dieses  Zuges  enthalten  nach  den  Untersuchungen 
von  Dr.  Schondobff  im  Durchschnitt  6,10  pGt  hygroskopisches 
Wasser.  Der  Aschengehalt,  welcher  grossen  Schwankungen 
unterworfen  ist,  beträgt  nach  dem  Genannten  bei  lufttrockenen 
Kohlen  im  Minimum  5,56  pCt.  und  nach  Gasch,  welcher  die 
Kohlen  zuerst  bei  90°  Cels.  trocknete,  7,si  pCt.  Im  Mittel 
stellen  sich  diese  Zahlen  nach  Schondobff  auf  8,68  pCt.  und 
nach  Gasoh  auf  7,m  pCt  (13,u). 


2.  Die  „mittleren  Flötzzüge14  oder  die  „Flammkohlengruppe". 

a.  Die  .hangende  Gruppe0. 

Die  hangende  Flammkohlengruppe  ist  auf  der  Grube  Ger- 
hard am  vollständigsten  aufgeschlossen.  Auf  der  linken  Saar- 
seite bauen  auf  diesem  Flötzzüge  die  Gruben  Hostenbach  und 

•  

Geislautern.  Die  Kohlen  dieser  Gruppe  enthalten  nach  Dr.  Schon- 
dobff im  Minimum  2,9s  pCt.  und  im  Mittel  4, 73  pCt.  hygros- 
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kopisches  Wasser.  Der  geringste  Aschengehalt  beträgt  nach 
Dr.  Schondobff  von  an  der  Luft  getrockneten  Kohlen  l,os  pCt., 
während  Gasch  3,53  pCt.  für  bei  90°  Cels.  getrocknete  Kohlen- 
proben anführt.  Nach  Ersterem  stellt*  sich  die  Durchschnittszahl 
auf  6,87  pCt.  und  nach  dem  Letzteren  auf  7,u  pCt.  Nach  den 
Untersuchungen,  welche  Gasch  über  den  Kohlenstoffgehalt  von 
den  bei  90°  Cels.  getrockneten  Kohlen  dieser  Gruppe  anstellte, 
schwankt  derselbe  bei  aschenhaltigen  Kohlen  zwischen  66,21  und 
77,76  pCt.  und  bei  aschenfreien  Kohlen  zwischen  74,84  und 
82,u  pCt.  Der  Gehalt  an  disponiblem  Wasserstoff  stellt  sich 
nach  den  Untersuchungen  des  Erwähnten  bei  jenen  auf  1,07  bis 
3,08  pCt.,  bei  diesen  auf  1,34  bis  3,29  pCt.  Aus  sieben  Kohlen- 
proben der  Grube  Geislautern  berechnet  Gasch  den  Kohlen- 
stoffgehalt von  aschenfreien  Kohlen  auf  7  5,57  pCt.  und  das  Koks- 
ausbringen auf  63,72  pCt.  Der  bei  diesen  Versuchen  ausgebrachte 
Koks  war  nicht  gebacken.  Durchschnittlich  beläuft  sich  nach 
demselben  bei  aschenfreien  Kohlen  der  Kohlenstoffgehalt  auf 
77,96  pCt.  und  das  Koksausbringen  auf  64,07  pCt. 

Dr.  Schondobfp,  welcher  seine  Versuche  mit  lufttrockenem 
Material  anstellte,  giebt  für  das  Koksausbringen  der  reinen, 
d.  h.  aschenfreien  Kohle  aus  drei  Proben,  welche  er  den  Flötzen 
der  Gruben  Hostenbach  entnommen  hatte,  6 3, 00  pCt.  und  aus 
vier  Proben,  welche  den  Flötzen  der  Grube  Geislautern  ent- 
stammen, 61,63  pCt.  an.  Der  genannte  Autor  führt  als  Durch- 
schnitt für  die  Kohlen  der  hangenden  Gruppe  das  Koksaus- 
bringen zu  64,40  pCt.  an.  Nach  dem  Grade  der  Backfähigkeit 
sind  die  Kohlen  der  hangenden  Flammkohlenpartie  zu  den  Sand- 
und  Sinterkohlen  zu  stellen. 

b.  Die  „liegende  Flammkohlengruppe*. 

Auf  der  linken  Saarseite  wird  der  Ciarenthaler  Sattel  von 
der  liegenden  Flammkohlengruppe  gebildet.     Die  Kohlen  dieser 
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Gruppe  besitzen  nach  den  Untersuchungen,  welche  Dr.  Schon- 
dobff  anstellte,  im  Mittel  4. 13  pCt.  hygroskopisches  Wasser. 
Der  Minimalgehalt  an  demselben  beläuft  sich  auf  2,48  pCt  Der 
geringste  Aschengehalt,  welchen  Dr.  Schondobff  bei  Proben 
lufttrockener  Kohle  fand,  beträgt  1,»  pCt. 

6a8ch  wies  aus  bei  90  0  Cels.  getrockneten  Proben  den 
Minimalaschengehalt  zu  2,51  pCt.  nach.  Der  Durchschnittsgehalt 
an  Aschen  belief  sich  nach  ersterem  auf  6,56,  nach  letzterem 
auf  6,77  pCt. 

Den  Kohlenstoffgehalt  der  bei  90  0  Gels,  getrockneten 
Kohlenproben  dieser  Gruppe  giebt  Gasch  bei  aschenhaltigen 
zu  67,85  bis  78,28  pCt.  und  bei  reinen  Kohlen  zwischen  73,64 
und  84,38  pCt.  an.  Das  Koksausbringen  aus  Kohlenproben, 
welche  den  Flötzen  der  Grube  Prinz  Wilhelm  entstammen  und 
deren  Kohlenstoffgehalt  75,59  pCt.  betrug,  giebt  Gasoh  zu 
63,55  pCt.  an.  Der  aus  diesen  Kohlen  ausgebrachte  Koks  war 
schlecht  gebacken. 

Dr.  Schondobff,  welcher  mit  lufttrockenen  Kohlen  der- 
selben Grube  und  vom  Albertschacht  bei  Luisenthal  Verkokungs- 
versuche anstellte,  erhielt  bei  jenen  60,95  pCt.  aus  neun  Proben 
und  bei  diesen  61,29  pCt.  aus  der  gleichen  Anzahl.  Nach  ihrem 
Backfähigkeitsgrade  war  die  Kohle  als  Sand-,  Sinter-  und  Back- 
kohle, vornehmlich  aber  als  Sinter-  und  backende  Sinterkohle 
zu  bezeichnen  (13,34). 

3.  Die  „Fettkohlengruppe". 

Die  Kohlen  der  Fettkohlengruppe,  auf  welche  die  preussischen 
Gruben  Dudweiler,  Sulzbach,  Altenwald,  Heynitz  und  die  bayerische 
Grube  St.  Ingbert  bauen,  besitzen  nach  Dr.  Schondobff  einen 
Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  von  2,76  pCt.  im  Mittel  und 
im  Minimum  von    l,se  pCt     Der  Aschengehalt   dieser  Kohlen 
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beläuft  sich  nach  den  Versuchen,  welche  Dr.  Schondobff  mit 
lufttrockenen  Proben  aus  dieser  Flöfzgruppe  anstellte,  im  Durch- 
schnitt auf  5,04  pCt.,  während  der  Minimalgehalt  auf  l,so  pCt. 
sinkt. 

Nach  seinen  Untersuchungen  mit  Kohlenproben,  welche  bei 
90  o  Gels,  getrocknet  wurden,  giebt  Gasch  den  mittleren  Gehalt 
an  Aschen  zu  5,28  pCt.  und  den  niedrigsten  zu  1,78  pCt.  an. 
Die  aschenhaltigen  Kohlen  haben  nach  demselben  einen  Kohlen- 
stoffgehalt von  70,7i  bis  82,93  pCt,  während  derselbe  bei  aschen- 
reinen  Kohlen  zwischen  75,46  und  85,64  pCt.  schwankt. 

Das  Koksausbringen  aus  aschenfreien  Kohlen,  wovon  98 
Proben  den  verschiedensten  auf  der  Fettkohlengruppe  bauenden 
Gruben  entnommen  waren  und  deren  Durchschnittsgehalt  an 
Kohlenstoff  sich  auf  82,09  pCt  belief,  stellt  sich  nach  dem  Ge- 
nannten auf  67,85  pCt.  Der  aus  den  Versuchen  erhaltene  Koks 
wird  von  Gasch  als  gutgebacken  bezeichnet. 

Nach  Untersuchungen,  welche  Dr.  Sghondobff  mit  1 62  Pro- 
ben von  lufttrockener,  aschenfreier  Kohle  anstellte,  belauft  sich 
das  Koksausbringen  auf  66,51  pCt.  Die  bei  diesen  Versuchen 
benutzte  Kohle  bezeichnet  Dr.  Schondobff  als  vorzugsweise 
B Backkohle",  öfters  Sinter-  und  ausnahmsweise  Sandkohle. 

Ergebnisse  aus  den  Untersuchungen  mit  Kohlen  der 

preussischen  Bohrung  III. 

So  viel  im  allgemeinen  über  die  chemischen  und  pyro- 
technischen' Eigenschaften  der  Kohle  aus  den  verschiedenen 
Zügen  des  preussischen  Saaranteils.  Ich  schliesse  hier  die  Er- 
gebnisse an,  welche  mit  den  Kohlenproben  aus  dem  preussischen 
Bohrloch  Nr.  III  der  Berginspektion  I  zu  Ensdorf  erhalten 
worden  sind.  Es  geschieht  dies  aus  dem  Grunde,  weil  dieses 
Bohrloch  die  aus  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube 
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Klein-Rosseln  bekannten  Flötze   und  nach  der  Teufe  zu  einige 
Flötze ,  welche  bislang  in   dieser  Abteilung  noch  nicht  aufge- . 
schlössen  worden  sind,  erbohrt  hat. 

Die  Kohlenproben  aus  den  erbohrten  Flötzen  wurden  im 
chemischen  Laboratorium  der  Bergwerksdirektion  Saarbrücken 
untersucht.  Faser-  und  Glanzkohle  wurden  hierbei  getrennt 
und  kamen  gesondert  zur  Untersuchung.  Die  Resultate,  welche 
dieselbe  ergeben  hat,  sind  mir  von  der  Berginspektion  I  zu 
Ensdorf  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  worden  und  sind 
aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich. 
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Ftöts  in  der  Teufe  ron  . . . 
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27,78  7. 

5,oo  % 

70,o  7, 

' 

►5,33  •/• 

60,48  7. 

ckkohle 

Backkohle 

1 

i 

2S0 


Nach  Angabe  des  untersuchenden  Chemikers  stehen  die 
Kohlen  auf  Grund  des  Ergebnisses  der  Analysen  im  allgemeinen 
der  auf  der  liegenden  Flammkohlenpartie  bauenden  Grube 
Friedrichsthal  näher  als  der  Kohle  der  Fettkohlengruben  und 
die  Backfähigkeit  der  Kohle  nimmt  von  etwa  684  m  nach  der 
Teufe  hin  zu. 

Nachdem  die  Kohlen  der  im  Bohrloch  III  erbohrten  Flötze 
in  Saarbrücken  untersucht  worden  waren,  wurden  auch  auf  Grube 
Heynitz  mit  Stücken  derselben  Kerne  Verkokungsversuche  an- 
gestellt. Die  Kohlen  wurden  in  Kästen  mit  Wasser  angesetzt 
und  darauf  verkokt  Das  Ausbringen  an  Koks  entspricht,  nach 
den  Mitteilungen  der  Direktion  von  Grube  Heynitz,  demjenigen, 
welches  die  Kohlen  der  Grube  Heynitz  (Fettkohlen)  ergeben, 
und  die  Beschaffenheit  des  ausgebrachten  Koks  ist  den  Heynitzer 
Koks  gleichwertig.  Die  Ergebnisse  bei  den  Versuchen  auf  der 
Grube  Heynitz  lasse  ich  in  nebenstehender  Tabelle  folgen: 
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Zusammenstellung  der  Eigenschaften  der  ( 
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Hygroskopischer 

Wassergehalt 

nach 

Dr.  Schon doepf 

Aschengehalt 

■■■■—■ ■ 

Kohl« 

nach 
Dr.  Scbondobfv 

nach  Gasoh 

AjBchenfifl 
Kohle 

Minimam 

Mittel 

Minimum 

v  Mittel 

Minimam 

Mittel 

Minimam  Jta 

SP 

N 

5 

i 

j 

5>56 

6,io 

5,58 

8,68 

7^i 

7*4 

75,33 

7< 

r 

a 

I 

Grabe 

1 

Hostenbach. 

2,98 

4,78 

1,05 

6,87 

3,53 

7,14 

74,34 

81 

1 

1 

Hai 

unmkohlensug 

Geislantern. 

i 

J 

1 

Prins 

h  1  ^ 

0  1 

m     1 

Wilhelm 
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1,85 
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ien  Flötzzüge  nach  Dr.  8ohoicdorit  und  Gasch. 


nach  Gasch 

Gehalt  an  disponiblem  Wasserstoff 
nach  Gasch 

Koks-Ausbringen 

nach  Gasch 

nach 
Dr.  Sohondoefp 

snhaltige 

Aschen- 
frei. 

Aschenfreie 
Kohle 

Aschenhaltige 
Kohle 

Lohle 

ans  aschenfreier 
Kohle 

aus  aschenfreier 
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■ 
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71,oo 
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2,38 

2,12 
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63,u 
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3,08 

• 
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61,29 

82,93 
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2,97 

B 

4,98 

67,25 

66,5t 
67*7 
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Gruben  auf  der  linken  Saarseite  in  dem  Klein-Rosseln  benachbarten 

preußischen  Teile. 

Auf  der  linken  Saarseite  liegen  im  preussischen  Gebiet  die 
Gruben  Prinz  Wilhelm  bei  Gersweiler,  Serlo  bei  Luisen  thal, 
sowie  Geislautern  und  Hostenbach  bei  den  gleichnamigen  Ort- 
schaften. Die  drei  ersteren  sind  fiskalisch,  die  letztere  befindet 
sich  im  Privatbesitz* 

Früher  nahm  man  für  die  Flötze  von  Geislautern  und 
Hostenbach  ein  jüngeres  Alter  an  und  glaubte  sie  dem  „hangen- 
den Flötzzugea  zurechnen  zu  können.  Veranlassung  zu  dieser 
Auffassung  war  der  Umstand,  dass  die  Flötze  auf  diesen  Gruben 
auf  diejenigen  der  Grube  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm,  welche 
den  „hangenden  Flötzzug"  abbaut,  zustreichen,  während  sie 
gegenüber  dem  „hangenden  Flammkohlenzuge"  auf  der  rechten 
Saarseite  in  nordwestlicher  Richtung  bedeutend  verschoben  sind. 
Die  petrographische  Uebereinstimmung  der  auf  der  Grube, 
Hostenbach  gefundenen  Conglomerate  mit  dem  »  Holzer  Con- 
glomerat"  weisen  aber  die  Flötze  sicher  der  „hangenden  Flamm- 
kohlengruppe*1 zu  (13,44).  Gegen  den  früheren  Vergleich  spricht 
auch  die  grosse  Zahl  der  Flötze  auf  den  Gruben  Geislautern 
und  Hostenbach.  Die  Verschiebung  im  Streichen  ist  durch  die 
bedeutenden,  mit  dem  Saarsprung  verbundenen  Störungen  zu 
erklären.  Für  den  Zweck  dieser  Arbeit  kommen  besonders  die 
Gruben  Serlo  und  Prinz  Wilhelm  in  Betracht,  da  sie  in  der 
Hauptstreichrichtung  des  Saarbrücker  Kohlengebirges  der  loth- 
ringischen Grube  Klein-Rosseln  am  nächsten  liegen. 

Das  Saarbrücker  Kohlengebirge  wird  nach  Nasse  (13, 21) 
von  zwei  Hauptsätteln  gebildet,  dem  „Dudweiler -Weilersweiler* 
und  dem  „von  der  Heydt-Spitteler*  Sattel,  welche  durch  die 
NW.  streichende  „Malstatt-Burbacher  Mulde*  getrennt  sind. 
Als  Spezialsattel  des  zweiten  Sattels  wird  der  Clarenthaler 
Sattel,  welcher  von  dem  liegenden  Flammkohlenzuge  gebildet 
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wird,  angesehen.  Dieser  Auffassung  entspricht  die  auf  Tafel  V 
von  Nasse  in  der  „Geologischen  Skizze  des  Saarbrücker 
Steinkohlengebirges*  gegebene  Zeichnung,  welche  in  den  Er- 
läuterungen der  geologischen  Spezialkarte  von  Elsass-Lothringen 
zu  den  Blättern  Saarbrücken  und  St.  Avold  in  wenig  veränder- 
ter Form  wieder  zum  Abdruck  gebracht  ist,  nicht  ganz.  Man 
erhält  durch  dieselbe  vielmehr  den  Eindruck,  als  nehme  Nasse 
für  den  westlich  des  Saarsprunges  bis  über  Bosseln  hinaus  ge- 
legenen Teil  des  Kohlengebirges  einen  einzigen  von  SW.  nach 
NO.  streichenden  Sattel  an,  der  durch  zwei  bedeutende,  dem 
Saarsprung  parallel  verlaufende  Störungen  zerrissen  ist.  Der 
Clarenthal-Spezialsattel  ist  auf  dieser  Tafel  nicht  angedeutet, 
wohl  aber  auf  Tat  III. 

Deutlich  kommt  ein  selbständiger  Sattel  bei  Clarenthal 
auf  den  KiJTE&'schen  Karten  (23;  24  Gersweiler  1889)  zum 
Ausdruck.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  der 
Verlauf  der  abgebauten  Flötze  auf  dem  Blatt  Gersweiler  der 
neuesten  Karte  des  Saarbrücker  Kohlenreviers.  Dieses  ist  der 
Zeichnung  der  voll  ausgezogenen  Linien  auf  Taf.  VII,  welche 
eine  Vorstellung  über  die  Lagerungsverhältnisse  der  preussischen 
zu  den  lothringischen  Motzen  geben  soll,  zu  Grunde  gelegt. 
Die  Flötze  sind  auf  die  Saarsohle  191,?  m  über  Normalnull 
projiziert. 

Da  im  lothringischen  Saarrevier  die  Flötze  der  Grube 
Klein-Rosseln  auf  Normalnull  projiziert  sind,  habe  ich  auch  eine 
Projektion  auf  Normalnull  im  preussischen  Teil  mit  den  von 
Kliveb  überlieferten  Aufschlüssen  vorgenommen.  Diese  wird 
durch  die  punktierten  Linien  auf  Taf.  VII  wiedergegeben.  Ich 
war  mir  bei  der  Konstruktion  wohl  bewusst,  dass  diese  Projektion 
auf  eine  grosse  Genauigkeit  nicht  Anspruch  erheben  kann,  sie 
soll  nur  ein  ganz  ungefähres  Bild  der  Sattelbildung  geben.  Dass 
es  nicht  genau  zutreffen  kann,  beweist  schon  der  Umstand,  dass 

15 
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im  alten  Schoenecker  Schacht  ein  weit  stärkeres  Einfallen  nach- 
gewiesen ist,  als  die  Zeichnung  voraussetzt. 

Auf  der  Grube  Serlo  bei  Luisenthal  (s.  Taf.  VII)  wendet 
sich  das  Streichen  der  Schichten  aus  einem  ostnordöstlichen  im 
flachen  Bogen  in  ein  nahezu  ostwestliches,  die  Schichten  fallen 
von  der  Bogenlinie  nach  auswärts  mit  etwa  20°.  Die  Flötze 
der  Grube  Prinz  Wilhelm  bei  Gersweiler  und  Krughütte  weisen 
gleichfalls  einen  bogenförmigen  Verlauf  ihrer  Streichrichtung 
auf,  sie  fallen  ebenfalls  von  der  Bogenlinie  nach  aussen,  aber 
weniger  stark  als  auf  Grube  Serlo,  nämlich  nur  mit  8 — 15°. 
Als  Verbindungsstück  zwischen  beiden  Gruben  ist  der  Aufschluss 
im  Kanalstollen  nördlich  von  Ottenhausen  anzusehen,  wo  nord- 
westliches Streichen  der  Flötze  festgestellt  wurde. 

Auf  Grund  dieser  Anhaltspunkte  erscheint  die  Annahme 
eine  berechtigte,  dass  die  Flötze  der  Grube  Serlo  in  einem 
gegen  NO.  konvexen  Bogen  denen  der  Grube  Prinz  Wilhelm 
zustreichen.  Die  gleiche  Bedeutung  für  die  Erklärung  der 
tektonischen  Verhältnisse,  wie  die  Aufschlüsse  im  Kanalstollen, 
kommt  den  Versuchsbauen  bei  Glarenthal  zu.  Die  Flötze  der 
Grube  Serlo  scheinen  darnach  auch  über  Glarenthal  im  Bogen 
sich  mit  denen  der  Grube  Prinz  Wilhelm  zu  verbinden.  Man 
hat  es  mit  umlaufendem  Schichtenbau  zu  thun,  der  Ciarenthaler 
Sattel  erscheint  als  ein  geschlossener,  als  eine  Kuppel,  deren 
Längsachse  sich  etwa  senkrecht  auf  die  Hauptstreichungsrichtung 
des  Saarbrücker  Kohlengebirges  stellt.  Die  punktierte  Ein- 
tragung der  Flötze  und  Thonsteine  auf  Taf.  VII  soll  diese  Auf- 
fassung zur  Darstellung  bringen.  Die  vielen  Badialsprünge, 
welche  durch  den  Bergbau  nachgewiesen  sind,  wurden  bei  der 
projektierten  Zeichnung  ausser  Acht  gelassen.  Dagegen  ist  der 
grössere  Sprung  berücksichtigt,  welcher  auf  den  Grubenkarten 
des  Saarreviers  zwischen  Luisenthal  und  Glarenthal  als  Ostsprung 
angegeben  ist  und  die  Schichten  gegen  NW.  in's  Liegende  ver- 
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worfen  hat.  Die  Zeichnung  des  Sprunges  stützt  sich  auf  Be- 
obachtungen in  den  Ostbauen  der  Grube  Serlo  bei  Louisenthal 
und  auf  den  Nachweis  eines  gleichsinnig  einfallenden  Sprunges 
bei  Ciarenthal,  wo  er  laut  Schurfbericht  vom  Jahre  1821  ge- 
troffen wurde.1)  Durch  diesen  Sprung  muss,  wie  Taf.  VII  zeigt, 
auf  derselben  Sohle  eine  scheinbare  Verschiebung  der  Flötze 
gegen  einander  stattfinden;  die  Flötze  in  dem  höher  liegenden 
Teil  der  Kuppel  erscheinen  deren  Achse  näher  gerückt,  als  im 
tiefer  liegenden  Teil 

Gegen  Norden  beziehungsweise  Nordosten  schneiden  die 
punktierten  Linien  am  Saarsprung,  welcher  mit  nördlichem  Ein- 
fallen annähernd  dem  Laufe  der  Saar  parallel  streicht,  ab,  und 
der  Ciarenthaler  Sattel  erscheint  gegen  diese  Richtung  hin  offen. 
Das  zum  Sattelschluss  fehlende  Stück  wird  wohl  rechts  der  Saar 
zu  suchen  sein. 

Betrachtet  man  den  Verlauf  der  punktierten  Linien,  welche 
das  Projektionsbild  des  Ciarenthaler  Sattels  auf  der  Normalnull- 
ebene geben,  in  der  Nähe  von  Clarenthal  und  Krughütte,  so 
erscheinen  die  Linien  etwas  unnatürlich  und  man  wird  zu  der 
Vermutung  gebracht,  dass  hier  noch  nicht  nachgewiesene  Stör- 
ungen vorhanden  sind.  Es  liegt  nahe,  dass  hier,  wie  im  übrigen 
Teil  des  Sattels,  Radialsprünge  durchsetzen,  die  vielleicht  mit 
dem  später  näher  zu  besprechenden  Rosseiner  Haupt-  und  Ost- 
sprung in  Verbindung  zu  bringen  sind. 


f)  Mitteilung  des  Herrn  Markscheider  Kessler  in  Louisenthal. 
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Die  Graben  in  Lothringen. 

Die  Grobe  „Hein-Rösseln". 

Chemische  Zusammensetzung  und  pyrotechnische  Eigenschaften 

der  Kohle. 

Das  an  das  preussische  Saarkohlengebiet  stossende  Feld 
der  Grube  Elein-Rosseln  ist  das  Feld  der  alten  Goncession 
Schoenecken.  Dasselbe  zerfällt  durch  eine  Störungszone  in  einen 
nordwestlichen  und  einen  südöstlichen  Teil. 

Die  nordwestliche  Abteilung  baut,  wie  im  Nachstehenden 
durch  Vergleiche  mit  den  preussischen  Gruben  nachgewiesen 
werden  soll,  auf  Flötzen,  welche  der  Fettkohlengruppe  angehören, 
die  südöstliche  hingegen  auf  Flötzen  des  liegenden  Flammkohlen- 
zuges. Auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  stehen  die  Schächte 
Joseph  I  und  II  sowie  Charles  I  und  II,  die  Flötze  der  süd- 
östlichen Bauabteilung  sind  durch-,  die  Schächte  Vuillemin  I,  II, 
Wendel  I,  II  und  Gargan  I,  II  in  Abbau  genommen. 

Man  konnte  früher  nur  auf  Grund  der  chemischen  und 
pyrotechnischen  Eigenschaften  sowie  des  Vorkommens  eines 
Thonsteins  schliessen,  dass  die  Flötze  aus  den  beiden  Bau- 
abteilungen den  genannten,  im  preussischen  Saargebiet  unter- 
schiedenen, grossen  Flötzzügen  angehören. 

Nasse  (14, 9,10)  sagt  zur  Einreihung  der  Flötze  der  Grube 
Elein-Rosseln  in  die  preussischen  Flötzzüge  folgendes: 

„Die  Kohlen  der  Flötze  des  Schachtes  Wendel  schliessen 
sich  in  Beziehung  auf  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  und 
Backfähigkeit  denen  der  Flammkohlenpartie  (in  erster  Hinsicht 
der  unteren  Flammkohlenpartie)  an.  Mit  Bücksicht  auf  das 
Vorkommen  von  Thonstein,  welcher  der  oberen*  Flammkohlen- 
partie im  westlichen  Teile  des  Saarbrückener  Steinkohlengebirges 
ganz  fehlt,  müssen  die  Flötze  der  südöstlichen  Bauabteilung  der 
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unteren  Flammkohlenpartie  entsprechen,  und  obgleich  von  den 
beiden  Thonsteinflötzen  der  letzteren  Flötzpartie  das  obere, 
nämlich  dasjenige  über  Flötz  Hardenberg,  auf  der  linken  Saar- 
seite zu  fehlen  scheint,  so  muss  man  doch  den  über  dem  Flötz 
Henri  in  gleichem  Abstände  wie  über  dem  Hardenberg-Amelung 
Flötz  vorhandenen  Thonstein  für  den  oberen  halten  und  zwar 
nicht  nur  wegen  der  Übereinstimmung  des  Abstandes  von  dem 
nächsten  mächtigen  liegenden  Flötze,  sondern  auch  deshalb,  weil 
die  Mächtigkeit  der  Flötze  Henri  und  Wohlwert  mehr  derjenigen 
der  oberen  als  der  unteren  Flötze  der  unteren  Flammkohlen- 
partie sowohl  auf  Grube  Jägersfreude,  wie  auf  der  linken  Saar- 
seite entspricht« 

Die  Flötze  der  nordwestlichen  Bauabteilung  (der  Schächte 
Joseph  und  Charles)  möchte  man  nach  ihrer  Backfthigkeit  eben- 
falls zu  denen  der  unteren  Flammkohlenpartie  rechnen.  Sie 
können  aber  weder  der  unteren  noch  der  oberen  Flammkohlen- 
partie angehören,  da  man  in  einem  von  dem  Schachte  der 
preussischen  Grube  Geislautern  aus  in  der  III.  Tiefbausohle 
(48,7  m  über  dem  Meeresspiegel)  in  südöstlicher  Richtung  bis 
auf  970  m  Entfernung  von  der  Landesgrenze  getriebenen  Quer- 
schlage  im  letzteren  Falle  das  Holzer  Conglomerat  oder  wenig- 
stens die  charakteristischen  Schichten  im  Hangenden  desselben, 
im  ersteren  Falle  die  Flötze  der  hangenden  Flammkohlenpartie, 
nämlich  die  Geislauterner  Flötze  oder  wenn  dieselben  durch 
einen  nordwestlich  verlaufenden  Sprung  in  das  Liegende  ver- 
worfen sein  sollten,  ebenfalls  jene  die  Basis  der  oberen  Saar- 
brücker  Schichten  (Weiss)  bildenden  Ablagerungen  getroffen 
haben  müsste. 

Diese  Gründe  erscheinen  so  durchschlagend,  dass  wir  die 
sonstigen  Bedenken,  nämlich  im  ersteren  Falle  die  des  Flötz- 
und  Kohlenreichtums,  sowie  die  der  Abwesenheit  von  Thonstein- 
vorkommen,  in  letzterem  Falle  die  Unmöglichkeit,  in  den  Flötzen 
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der  Rosseiner  Schächte   St  Joseph  und  St.   Charles   die   der 
Grube  Geislautern  wiederzufinden,  hier  nur  zu  streifen  brauchen. 

Es  bleibt  demnach  immer  noch  am  wahrscheinlichsten, 
dass  die  Flötze  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube 
Klein -Rossein  dem  Niveau  der  hängendsten  Flötze  der  Fett- 
kohlenpartie im  Saarbrücker  Bezirk  angehören. 

Da  nun  die  Fettkohlenpartie  von  der  liegenden  Flamm- 
kohlenpartie im  westlichen  Teile  des  Saarbrücker  Bezirkes  nach 
den  Aufschlüssen  im  Saarstollen  durch  ein  710  m  mächtiges, 
flötzarmes  Mittel  getrennt  ist,  so  sind  die  Lagerungsverhältnisse 
der  ganz  verschiedenen  Horizonten  angehörenden  Schichten, 
welche  durch  die  beiden  Bauabteilungen  der  Grube  zu  Klein- 
Rosseln  aufgeschlossen  worden  sind,  zu  einander  nur  durch  eine 
gewaltige  Dislokation  zu  erklären  und  zwar  kann  nach  den 
Aufschlüssen  (wie  sie  Profil  la  Taf.  II  zeigt)  die  Dislokation 
nicht  durch  Spaltenverwerfung,  sondern  nur  durch  Schichten- 
verbiegung,  Faltung  und  Knickung  mit  Zerreissung  beziehungs- 
weise Verschiebung  infolge  seitlichen  Druckes  bewirkt  worden  sein. 

Analoge  Schichtenstörungen  sind  (wie  aus  Profil  lila  Taf.  II 
zu  ersehen  ist)  auf  preussischem  Gebiet  bei  Schoenecken  in  dem 
südlichen  Querschlage  des  Schoenecker  Schachtes  getroffen  und 
teilweise  durchfahren  worden ;  sie  liegen  ziemlich  genau  im  Fort- 
streichen der  Rosseiner  Faltungszone. u 

Die  Untersuchungen,  welche  mit  Kohlenproben  der  Grube 
Klein-Rosseln  vorgenommen  wurden,  und  auf  welche  Nasse  sich 
stützt,  wurden  von  Dr.  Schondobff  ausgeführt.  Die  von  ihm 
für  die  nordwestliche  Bauabteilung  gewonnenen  Resultate 
sind  folgende: 

Schacht  Joseph: 

Flötz         Hygrosk.  Wasser     Koks        Backfähigkeitsgrad 

St  Jean 2,64%         63,<h°/o  Backkohle 

Peoröe 2,4d°/0        63,47%  Backkohle 
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Flötz         Hygrosk.  Wasser     Koks 
Trompeuse  .  .  .        2,57  °/0        63,os% 


Alice   . 
Caroline 

Maurice . 
James.  . 


2,70% 
2,68°/, 

2,40°/o 
2,65  •/. 


62,34  •/. 

66,73% 

67,2o7o 
65,07  70 


Backfähigkeitsgrad 
\  Backende 
|  Sinterkohle 
Backkohle 
[Backende 
|  Sinterkohle 
Sinterkohle 
Sinterkohle 


Im  Mittel  betrug  der  hygroskopische  Wassergehalt  2,59  pCt. 
und  das  Koksausbringen  aus  reiner  lufttrockener  Kohle  64,u  pCt. 


Flötz 
St  Jean 
Desirle  . 


Trompeuse 
Alice  .  .  . 
Caroline   . 
Maurice.  . 
James    .  . 


Schacht  Charles: 
Hygrosk.  Wasser  Koksausbr. 

3,09  70         65,ii  7« 


Theodore. 


2,897 
2,65  7 

2,38  7 

2.77  7 

2.78  7 
3,03  7 


63,437 

62,4*7 
63,n7 

62,21 7 
67,80  70 
66,51  •/. 


Backfahigkeitsgrad 

(Backende 
Sinterkohle 


2,6*7.         68,os  •/, 


Sinterkohle 

> 

j  Backende 
I  Sinterkohle 


Aus  diesen  Proben  ergab  sich  der  mittlere  hygroskopische 
Wassergehalt  zu  2,78  pCt,  und  64,84  pCt.  Koks  wurden  aus  der 
lufttrockenen  reinen  Kohle  durchschnittlich  ausgebracht. 

Bereits  früher  waren  von  den  Flötzen  St.  Jean,  D£sir£e 
und  Trompeuse  Analysen  angefertigt  worden,  welche  ich,  wie 
sie  Jacquot  überliefert,  hier  wiedergebe  (9,99): 


Kohlenstoff.  . 
Flüchtige  .  .1 
Bestandteile.! 
Asche   .  .  . 


St.  Jean 

Desi 

ree 

Trompeuse 

Bank 

Bank 

Bank 

Unter      Ober 

Unter 

Ober 

Unter      Ober 

581         592 

587 

549 

597         589 

390         383 

367 

410 

366         379 

29           25 

36 

41 

37           32 

1000       1000       1000      1000       1000       1000 
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Mit  Kohlenproben,  welche  der  südöstlichen  Bauabteilung, 
aus  Schacht  Wendel,  entnommen  waren,  erhielt  Dr.  Schondobff 

nachstehende  Ergebnisse : 

Flöte       Hykroskop.  Wasser  Koksaubr.  Backffthigkeitsgrad 

Robert 4,99%  63,27%  Sinterkohle 

Henri 3,m%  61,75%  » 

Wolwerth.  .  .  .       3,63%  60,75%  » 

Der  mittlere  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  belief  sich 
bei  diesen  Proben  auf  4,i5  pCt,  und  das  Koksausbringen  aus 
luftgetrockneten  Kohlen  ergab  61,67  pCt.  als  Durchschnittszahl 

Jacquot  giebt  von  dem  Robert-  und  Henri-Flötz  (9,io») 
nachstehende  Analysen: 

Robert  Henri 

Sohlenbank    4.  Bank  von     Dachbank 
der  Sohle  ab 

Kohle 617  587  596  575 

Flüchtige  .  .  .  .  .  J     3?5  4()9  380  890 

Bestandteile. 


*  • 


Asche 10  4  24  35 

1000 

Vergleicht  man  die  gewonnenen  Resultate  aus  den  Kohlen 
der  nordwestlichen  Bauabteilung  mit  den  Ergebnissen,  welche 
aus  Kohlenproben  der  Fettkohlenpartie  von  preussischen  Gruben 
erzielt  wurden  (s.  Tab.  auf  S.  222),  so  findet  man  eine  ziem- 
liche Übereinstimmung.  Der  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser 
stellt  sich  bei  der  Fettkohlengruppe  auf  preussischen  Gruben 
im  Mittel  auf  2,76  pCt.,  bei  Kohlen  aus  Schacht  Joseph  finden 
wir  2,5  pCt.   und  bei  denen  von  Schacht  Charles  2,78  pCt 

Die  im  preussischen  Bohrloch  Nr.  III  erbohrten  Motze 
besitzen  durchschnittlich  einen  Wassergehalt  von  2,63  pCt.,  die 
Glanzkohle  2,96  pCt.  und  die  Streifenkohle  2 ,305  pCt.  Nach  dem 
Grade  der  Backfähigkeit  bleiben  die  Kohlen  der  Flötze  von  den 
Schächten  Joseph  und  Charles  freilich  etwas  hinter  denen  der 
preussischen  Fcttkohlengruppe  zurück,   aber   nicht  um   so  viel, 
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dass  sie  nicht  als  Fettkohlenflötze  angesprochen  werden  dürften. 
Es  ist  meist  backende  Sinterkohle,  weniger  Backkohle  und 
Sinterkohle,  welche  diese  Flötze  liefern,  und  man  kann  er- 
kennen, dass  die  Neigung  zur  Backfähigkeit  grösser  ist  als  zur 
Sinterung.  Die  Kohle  aus  den  in  dem  Bohrloch  III  erschlossenen 
Flötzen,  welche  mit  denen  der  Grube  Elein-Rosseln  ident  sind, 
hat  vorzugsweise  Backkohle  geliefert. 

Das  mittlere  Ausbringen  an  Koks  aus  Kohlen  der  nord- 
westlichen Bauabteilung  von  Klein-Rosseln  zu  64,84  pCt.  im  Schacht 
Charles  und  zu  64,4i  im  Schacht  Joseph  bleibt  nicht  weit  hinter 
der  Zahl  zurück,  welche  Gasch  und  Dr.  Schondobff  im  Mittel 
für  die  Fettkohlen,  nämlich  67,25  pCt.  beziehungsweise  66,51  pCt. 
angeben;  es  bleibt  aber  auch  nicht  unter  dem  Minimum,  da  das 
Koksauebringen  aus  der  aschenfreien  Kohle  der  Fettkohlengruppe 
zwischen  56,88  und  81,93  pCt.  schwankt.  Aus  den  Kohlen  der  in 
dem  preussischen  Bohrloch  III  erbohrten  Flötze  stellt  sich  das 
Koksausbringen  im  Mittel  auf  06,702  pCt.,  aus  der  Glanzkohle  zu 
58,705  pCt.  und  aus  der  Streifenkohle  zu  54,7  pCt.  Ein  Wider- 
spruch, die  Flötze  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube 
Klein-Rosseln,  sowie  der  auf  anstossendem  preussischen  Felde 
erbohrten  Flötze  nicht  zur  Fettkohlengruppe  zu  stellen,  kann 
hierin  nicht  gefunden  werden,  da  der  Prozentgehalt  einzelner 
Flötze  an  Koks  mit  dem  typischer  Fettkohlenflötze  verglichen, 
sehr  gut  übereinstimmt. 

Die  auf  Schacht  Wendel  in  der  südöstlichen  Bauabteilung 
erschlossenen  Flötze  wären  nach  den  Eigenschaften  ihrer  Kohlen 
zu  der  Flammkohlenpartie  zu  stellen.  Der  Gehalt  an  hygros- 
kopischem Wasser  im  Mittel  zu  4,15  pCt.  stimmt  mit  dem  von 
Dr.  Schondoeff  angegebenen  mittleren  Gehalt  der  liegenden 
Flammkohlenpartie  von  4,is  pCt.  sehr  gut  überein. 

Das  Koksausbringen  der  aschenfreien  Kohle  der  liegenden 
Flammkohlengruppe  schwankt  zwischen  57,46  und  69,o?  pCt.  Der 
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Eoksgehalt  von  reiner  getrockneter  Kohle  aus  Flötzen  des  Schach- 
tes Wendel  stellt  sich  im  Durchschnitt  zu  6^1 ,67  pCt.  Gasch 
giebt  ein  mittleres  Koksausbringen  von  6 3, 41  pCt.  bei  aschen- 
freien Kohlen  und  Dr.  Schondobff  einen  solchen  von  63,u  pCt. 
an.     Die  Übereinstimmung  ist  mithin  eine  sehr  gute. 

Nach  ihrem  Backfähigkeitsgrad  muss  die  Kohle  aus  Schacht 
Wendel  als  Sinterkohle  angesprochen  werden.  Die  liegende 
Flammkohlenpartie  liefert  nun  nach  Dr.  Schondobff  Vorzugs  - 
weise  Sinterkohle  und  Gasch  bezeichnet  den  aus  Flammkohlen 
gewonnenen  Koks  als  schlecht  gebacken,  was  beides  auf  den 
Grad  der  Backfähigkeit  bei  Kohlen  aus  Schacht  Wendel  gut 
zutrifft. 

Das  Thonsteinvorkommen. 

Betrachten  wir  zunächst  im  Folgenden  den  südöstlichen 
Feldesteil  der  Gruben  Ktein-Rosseln.  Hier  war  ein  Thonstein, 
welcher  nach  seinem  Auftreten  und  seiner  Beschaffenheit  als  der 
hangende  Thonstein  der  Flammkohlenpartie  angesehen  werden 
musste,  in  65 — 70  m  Entfernung  im  Hangenden  von  dem  mäch- 
tigen Flötz  Henri  in  einer  Mächtigkeit  von  0,15  bis  0,20  m  in 
einem  Kohlenflötzchen  schon  zu  einer  Zeit  bekannt,  als  auf  dem 
anstossenden  preussischen  Gebiet  der  linken  Saarseite  der  hangende 
Thonstein  im  Ciarenthaler  Sattel  noch  nicht  nachgewiesen  worden 
war.  Vor  wenigen  Jahren  ist,  wie  oben  erwähnt,  das  Vorkommen 
des  hangenden  Thonsteins  auch  im  Ciarenthaler  Sattel  fest- 
gestellt worden. 

Auf  Grund  des  südlichen  Einfallens  der  bei  Clarenthal 
und  nördlich  vom  Dorfe  Schoenecken  gefundenen  Flötze  ver- 
mutete man  einerseits,  dass  diese  Flötze  die  westliche  Fort- 
setzung der  auf  Grube  Gersweiler  gebauten  Flötze  und  anderer- 
seits, dass  die  in  dem  südöstlichen  Feldesteile  der  Grube  Rossein 
lagernden  Kohlenflötze,   die  südliche  Fortsetzung   der   ersteren 
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* Iren  und  der  Flammkohlengruppe  angehörten.  Unterstützt  wurde 
diese  Annahme  noch  durch  das  Vorkommen  des  hangenden 
Thonsteins  auf  Rossein  und  dem  vor  einigen  Jahren  nach- 
gewiesenen Vorkommen  dieses  Horizontes  ,auf  der  Grube  Serlo. 

Als  im  Jahre  1886  durch  neue  Schürfversuche  bei  Claren- 
thal  das  Ausgehende  zweier  mächtiger  Plötze,  welche  mit  25 
bis  30°  nach  Süden  hin  einfallen,  festgestellt  war,  gewann  die 
Annahme,  in  den  auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  der  Grube 
Klein-ßosseln  in  Lothringen  gebauten  Flötzen  die  südliche  Fort- 
setzung der  Clarenthaler-  beziehungsweise  Gersweiler  Flötze  zu 
sehen,  immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit. 

Den  wichtigsten  Anhaltspunkt  bildet  die  neuerdings  erfolgte 
Auffindung  des  liegenden  Thonsteins.  Nachdem  er  bereits  im 
neuen  Bohrloch  Dachslöcher  oder  Nr.  1,  nach  der  Nummerierung 
der  Direktion  von  der  Grube  Elein-Rosseln,  welches  östlich  vom 
Schacht  Gargan  liegt,  aufgeschlossen  worden  war,  wurde  er  später 
im  Schachte  Wendel  und  im  Querschlage  der  276  m  Sohle  des 
Garganschachtes  angetroffen.  Er  stellt  das  Hangende  des  Flötzes 
Nr.  9  dar  und  ist  in  125  m  Entfernung  unter  dem  Henrifiötze  ge- 
legen (s.  Taf.  I,  Profile  durch  die  Schächte  Vuillemuf  und  Wendel). 
Er  besitzt  eine  hellgraue  bis  weissliche  Färbung  und  ist  feinkörnig. 
Beim  längeren  Liegen  wird  er  gebleicht  und  mürbe,  so  dass  er  fast 
das  Aussehen  weisser  Kreide  gewinnt.  Die  Mächtigkeit  des  Thon- 
steinlagers  beträgt  auf  Schacht  Wendel  und  im  Querschlage  des 
Garganschachtes  30  cm,  im  Bohrloche  Dachslöcher  oder  Nr.  1 
hingegen  50  cm.  Überlagert  wird  der  Thonstein  auf  Schacht 
Wendel  und  im  Querschlage  von  Schacht  Gargan  von  einem 
grauen  Conglomerat,  dessen  Gerolle  Erbsen-  bis  Haselnussgrösse 
besitzen.  Das  Liegende  des  Thonsteins  bildet,  wie  bereits  er- 
wähnt, das  Flötz  Nr.  9,  welches  eine  Mächtigkeit  von  0,85  m 
besitzt.  Im  Bohrloche  Dachslöcher  oder  Nr.  1  wird  das  Hangende 
des  Thonsteins  von  einem  Sandstein  von  1,75  m  Mächtigkeit  ge- 
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bildet,  das  Liegende  ist  eine  30  cm  mächtige  Bank  von  schwarzen 
Schiefern  mit  reichlichen  Eohlenstreifchen. 

Ist  dieser  Thonstein  wirklich  der  liegende  der  unteren 
Flammkohlenpartie,  was  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen  dürfte, 
so  sind  die  Flötze  Robert,  Henri,  Wohlwerth,  Wohlwerth  Neben- 
bank, Flötz  5,  6,  7  und  8  der  unteren  Flammkohlenpartie  zu- 
zurechnen und  gehören  dem  Südflügel  des  Clarenthaler  Sattels  an. 

Um  unter  dieser  Voraussetzung  zu  einem  Vergleich  der 
einzelnen  Flötze  zu  gelangen,  betrachten  wir  zuerst  das  Vor- 
kommen des  liegenden  Thonsteins  auf  den  Klein-Rosseln  benach- 
barten Gruben  auf  preussischem  Gebiet.  Auf  Flammkohlen  bauen 
nachbarlich  von  Grube  Klein-Rosseln  die  Gruben  Gersweiler, 
Ciarenthal  und  der  Albertschacht  bei  Luisenthal. 

Auf  der  Grube  Gersweiler  und  in  dem  Aschbachthaler 
Querschlage  dieser  Grube  bildet  der  liegende  Thonstein  das 
Hangende  des  Mildeflötzes  und  im  Albertschachte  bei  Luisen- 
thal wird  er  von  einem  1 5  cm  mächtigen  Kohlenfiötzchen  unter- 
lagert. Das  Vorkommen  eines  solchen  Kohlenbänkchens  in 
Clarenthal  ist  bislang  nicht  festgestellt  worden,  doch  da  bei  den 
Schürfversuchen  der  Thonstein  unmittefbar  am  Ausgehenden  ge- 
troffen wurde,  so  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  das  Kohlen- 
vorkommen übersehen  wurde.  Wichtig  ist,  dass  die  Mächtigkeit 
des  Thonsteins  an  den  verschiedenen  angeführten  Punkten  nahezu 
die  gleiche  ist.  In  Klein-Rosseln  betrug  dieselbe,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  30  cm.  Die  Mächtigkeit  im  Bohrloche  Dachs- 
löcher oder  Nr.  I  möge  unberücksichtigt  bleiben,  da  ja  bekannt- 
lich eine  genaue  Mächtigkeit  bei  Bohrungen  nicht  festgestellt 
werden  kann. 

Auf  Grube  Gersweiler  tritt  der  Thonstein  mit  nur  4  cm 
mehr  Mächtigkeit,  also  mit  34  cm  Mächtigkeit  auf,  im  Asch- 
bachthal zeigt  er  29  cm  und  im  Albertschachte  bei  Louisenthal 
ist  er  genau  so  mächtig,  wie  auf  Klein-Rosseln. 
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Weiter  spricht  die  Beschaffenheit  des  Hangenden  für  die 
Richtigkeit  des  Vergleiches. 

Überlagert  wird  der  Thonstein  in  Gersweiler,  im  Asch- 
bachthale,  im  Albertschachte  bei  Louisenthal  und  im  Bohrloch 
Dachslöcher  von  Sandstein,  auf  Schacht  Wendel  und  im  Quer- 
schlage von  Schacht  Gargan  tritt  Conglomerat  auf,  was  aber 
als  eine  durch  Übergang  mit  dem  Sandstein  verbundene  Bildung 
angesehen  werden  kann. 

Diese  Verschiedenheit  des  Hangenden  kann  wohl  nicht 
Anlass  zu  einem  Widerspruch  in  der  Annahme,  dass  auf  den 
genannten  Punkten  der  Thonstein  der  nämliche  sei,  geben. 

Die  Flötze  der  südöstlichen  Bauabteilung. 

Nimmt  man  den  Thonstein  im  Hangenden  des  Flötzes 
Nr.  9  auf  Klein-Rosseln  als  den  liegenden  an,  so  würden  die 
Flötze  der  südöstlichen  Bauabteilung  auf  Grube  Klein-Rosseln 
mit  den  auf  den  preussischen  Nachbargruben  gebauten  Flamm- 
kohlenflötzen  etwa  in  folgender  Weise  sich  einreihen  lassen 
(s.  Taf.  VI). 

Das  Flötz  Nr.  8  auf  Grube  Klein-Rosseln  dürfte  mit  dem 
Auerswaldflötz  auf  Grube  Gersweiler,  dem  Gertrudflötz  im  Asch- 
bachthale  und  dem  Flötz  Cäcilie  auf  Grube  Serlo  (Albertschacht) 
gleichgestellt  werden  können. 

Im  Schacht  Wendel  ist  das  Flötz  Nr.  8  l,is  m  mächtig, 
davon  sind  0,95  m  reine  Kohle.  Diese  ist  ziemlich  fest  und  giebt 
gute  Stücke.  Die  Entfernung  des  Thonsteins  von  der  Sohle  des 
Flötzes  Nr.  8  beträgt  1 5,95  m.  Das  im  Bohrloche  Dachslöcher 
bei  277,i5  m  Teufe  erbohrte  Flötz  mit  1,05  m  Kohlenmächtigkeit 
ist  wohl  als  identisch  mit  Flötz  Nr.  8  anzusehen,  da  sowohl  die 
Mächtigkeit  als  auch  der  Abstand  vom  Thonstein,  welcher  bei 
286  m,  also  lim  tiefer,  getroffen  wurde,  ziemlich  genau  über- 
einstimmen. 
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Das  Auerswalder  Flötz  auf  Grube  Gersweiler  (13,4s)  besitzt 
eine  Mächtigkeit  von  1,35  m,  wovon  1,05  m  reine  Kohle  und 
0,26  m  Mittel  sind.  Der  Abstand  bis  zum  liegenden  Thonstein 
beläuft  sich  auf  13  m. 

Auch  mit  dem  Flötz  Cäcilie  (13,4s)  im  Albertschachte  dürfte 
das  Flötz  Nr.  8  zu  identifizieren  sein.  Die  Mächtigkeit  des 
ersteren  stellt  sich  auf  1,15  m,  von  denen  1  m  Kohle  und  0,15  m 
taubes  Gebirge  sind.  Seine  Sohle  befindet  sich  in  18  m  Ent- 
fernung von  dem  liegenden  Thonstein. 

Berücksichtigt  man,  dass  die  Mächtigkeit  der  Schichten 
sonst  eine  schwankende  ist,  so  ist  man  überrascht,  mit  welcher 
nahezu  gleichen  Mächtigkeit  und  fast  gleichem  Abstände  von 
dem  liegenden  Thonstein  die  genannten  Flötze  auf  lothringischem 
und  preussischem  Gebiete  auftreten  und  muss  sie  mit  einander 
gleichstellen. 

Das  Flötz  Nr.  7  auf  Grube  Klein-Bosseln  ist  wohl  mit  dem 
2  6  zoll  igen  Flötz  auf  Grube  Gersweiler  und  dem  Salzlecker  Flötz 
Nr.  1  über  Cäcilie  zu  identifizieren.  Im  Aschbachthal  ist  bis- 
lang das  entsprechende  Flötz  über  Gertrud  nicht  bekannt  ge- 
worden. 

Das  Flötz  Nr.  7  auf  Grube  Klein-Rosseln  ist  im  Wendel- 
schacht 1,25  m  mächtig.  Seine  Sohle  ist  von  dem  Dach  des 
Flötzes  Nr.  8  4,8*o  m  entfernt. 

Das  2  6 zöllige  Flötz  der  Grube  Gersweiler  besitzt  eine 
Mächtigkeit  von  0,78  m  Kohle  und  0,37  m  Mittel.  Von  dem  Dach 
des  Flötzes  Auerswald  beträgt  der  Abstand  nur  3  m,  was  eine 
Abschwächung  des  Sandsteinmittels  nach  NO.   ergeben  würde. 

Das  Flötz  Nr.  6  der  Grube  Bosseln  dürfte  wohl  mit  dem 
Flötz  Julius  auf  Gersweiler  und  mit  dem  2  4 zölligen  Flötze  im 
Aschbachthale  gleichgestellt  werden  können.  Das  Flötz  Nr.  6 
von  Klein-Rosseln  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0,ss  m  Kohle. 
Das  Flötz  Julius  auf  Gersweiler  führt  in   zwei  Bänken   0,78  m 
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Kohle,  das  2  4  zoll  ige  Flötz  1,20  m  Kohle  in  mehreren  Bänken. 
Das  Hangende  und  Liegende  besteht  auf  Bosseln  sowie  auf 
Gersweiler  aus  Sandstein,  während  im  Aschbachthale  Gonglomerat 
diese  Stelle  einnimmt. 

Das  auf  dem  lothringischen  Gebiete  als  Nr.  5  bezeichnete 
Flötz  der  Grube  Klein-Rosseln  muss  auf  der  preussischen  Seite 
als  das  0,62  m  Kohle  führende  Flötz  der  Grube  Gersweiler  und 
als  das  30 zöllige  Flötz  mit  0,97  m  Kohle  im  Aschbachthale  an- 
gesprochen werden. 

Das  Flötz  Wohlwerth  der  Grube  Klein-Rosseln  kann  als 
identisch  mit  dem  Flötz  Haake  auf  Gersweiler  und  dem  Oeynhausen- 
flötz  des  Querschlages  im  Aschbachthale  bezeichnet  werden.  Das 
Flötz  Wohlwerth  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  2  m,  wovon  1 ,90  m 
reine  Kohle  sind,  das  Haakeflötz  eine  solche  von  1,82  m  mit 
1,30  m  Kohle;  das  Oeynhausenflötz  weist  1,m  m  reine  Kohle  auf. 
Ausser  den  beiden  Hauptbänken,  welche  den  Namen  Oeynhausen 
führen,  finden  sich  unter  diesen  noch  eine  Zahl  kleinerer  un- 
bauwürdiger Flötzchen,  deren  Mächtigkeit  nicht  bei  der  Angabe 
mitgerechnet  wurde. 

Auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln 
wird  das  Flötz  Wohlwerth  von  dem  Flötze  Henri,  welches  durch- 
schnittlich 6  m  Kohle  führt,  überlagert.  Ein  so  kohlenreiches 
Flötz  ist  in  dem  preussischen  Nachbargebiet  des  Saarkohlen- 
reviers nicht  bekannt.  Hier  tritt  jedoch,  in  annähernd  demselben 
Abstände  vom  liegenden  Thonstein  wie  auf  der  lothringischen 
Grube  Klein-Rosseln,  eine  Anreicherung  reiner  Kohle  in  ver- 
schiedenen Flötzen  in  Gersweiler  und  im  Aschbachthale  auf. 
Auf  der  Grube  Prinz  Wilhelm  bei  Gersweiler  sind  es  die  Flötze 
Karsten,  Paczensky  und  Ingersleben  mit  1,51  m,  0,77  und  2,19  m 
Mächtigkeit  an  reiner  Kohle,  und  im  Aschbachthale  die  drei  das 
Flötz  Oeynhausen  überlagernden  Flötze  mit  1,48  m,  1,09  und 
1,69  m  reiner  Kohle.     Will  man   diese  Flötze  mit  dem  Henri- 
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flötze  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  gleichstellen,  so  ist  man  ge- 
zwungen, ein  Anschwellen  des  Zwischenmittels  nach  Ost  und 
Nordost  anzunehmen.  Für  diese  Annahme  spricht  der  Umstand, 
dass  die  Zwischenmittel  des  Flötzes  Henri  bereits  auf  Klein- 
Rosseln  selbst  nach  Osten  hin  zunehmen,  wie  aus  den  Profilen 
des  Henriflötzes  auf  Schacht  Gargan  und  der  östlich  von  diesem 
gelegenen  Bohrlöchern  1  und  2  zu  ersehen  ist  (S.  134  u.  140). 
Während  die  Mächtigkeit  der  Zwischenmittel  ziemlich  stark  an- 
geschwollen ist,  zeigt  sich  die  Kohlenmächtigkeit  als  fast  die 
gleiche.  Das  Henriflötz  auf  Klein-Rosseln  besitzt  eine  Durch- 
schnittsmächtigkeit der  Kohle  von  6  m,  die  Flötze  Ingersleben, 
Paczensky  und  Karsten  eine  solche  von  zusammen  4,«  m.  Rechnet 
man  hierzu  noch  die  Mächtigkeit  der  Nebenbänke  genannter 
Flötze,  so  kommt  die  Kohlentnächtigkeit  des  Henriflötzes  heraus. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  drei  das  Oeynhausenflötz  über- 
lagernden Flötzen  im  Aschbachthale,  welche  zusammen  einen 
Kohlenreichtum  von  1 ,69  m  -4-  1 ,09  m  -+-  1,48m  =  5,»e  m  be- 
sitzen. Rechnet  man  hierzu  noch  die  kleineren  Nebenbänke,  so 
steht  auch  der  Kohlenreichtum  dieser  Flötze  hinter  demjenigen 
des  Henriflötzes  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  nicht  zurück. 

Bei  Vergleichung  des  Flötzvorkommens  von  Ciarenthal  mit 
den  übrigen  Vorkommnissen  tritt  der  bedeutend  grössere  Ab- 
stand zwischen  dem  Thonstein  und  den  beiden  Hauptflötzen 
auffallend  hervor.  Da  die  bisherigen  Aufschlüsse  den  Abstand 
nur  sehr  unsicher  bestimmen  liessen,  so  ist  die  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden,  dass  neuere  genauere  Aufschlussarbeiten  eine 
bessere  Übereinstimmung  herbeiführen  werden.  Obgleich  die 
Flötze  von  Ciarenthal,  welche  1,84  m  und  2^7  m  Mächtigkeit 
besitzen,  vom  Thonstein  eine  grössere  Entfernung  aufweisen,  so 
muss  man  doch  wohl  diese  als  dem  Henri  beziehungsweise 
Karsten,  Paczensky,  Ingersleben  Horizonte  angehörend  ansprechen. 
Das  1,84  m  mächtige  Flötz  wäre  mit  dem  Wohlwerthflötz,   das 
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2,97  m  mächtige  Flötz  mit  dem  Henriflötz  zu  identifizieren. 
Für  diese  Annahme  spricht  noch  das  Vorkommen  einer  Sand- 
steinbank 2  m  unter  dem  2,27  m  Flötz.  Diese  dürfte  wohl 
dem  Sandstein  im  Liegenden  von  Henri  beziehungsweise  dem 
Conglomerat  unter  dem  Karstenflötz  gleichzustellen  sein.  Im 
Hangenden  des  2,27  m  Flötzes  wäre  nach  obiger  Anschauung 
das  Ingerslebenflötz  noch  aufzufinden. 

Auf  dem  Nordflügel  des  Ciarenthaler  Sattels  findet  sich 
im  Albertschachte  das  Flötz  Max  in  einer  Entfernung  von  144  m 
von  dem  liegenden  Thonstein,  während  bis  zum  Wohlwerthflötz 
auf  Rossein  der  Abstand  nur  104  m,  zum  Haakeflötz  auf  Gers- 
weiler 106  m  und  zum  Flötz  Oeynhausen  im  Aschbachthale 
100  m  beträgt.  Auf  dem  Südflügel  des  Clarenthaler  Sattels 
zeigt  sich  bei  den  Abständen  von  dem  geologischen  Horizonte 
bis  zur  Hauptflötzgruppe  eine  geradezu  überraschende  Über- 
einstimmung, ausgenommen  hiervon  ist  das  Mittel  bei  dem  Ciaren- 
thaler Vorkommen,  welches  aber,  da  es  bislang  nicht  genau 
festgestellt  werden  konnte,  nicht  berücksichtigt  werden  kann. 
Aus  dem  Vorgehenden  ersieht  man,  dass  das  Mittel  auf  dem 
Nordflügel  um  etwa  40  m  mächtiger  ist  als  auf  dem  Südflügel. 
Im  Albertschachte  (Nordflügel)  wurde  innerhalb  dieses  Mittels 
nur  ein  bauwürdiges  Flötz,  das  Flötz  Cäcilie,  und  ausserdem 
eine  Zahl,  kleinerer  unbauwürdiger  Flötze  [(13,49)  zwischen  Flötz 
Cäcilie  und  Max  26   mit   3,55  m  Kohlenmächtigkeit]   getroffen. 

Obwohl  die  Flötzgruppe  Anna,  Sophie  und  Max  des  Nord- 
flügels einen  grösseren  Abstand  vom  liegenden  Thonstein  auf- 
weisen, so  wird  man  sie  doch  wohl  mit  den  Flötzen  Henri - 
Wohlwerth  beziehungsweise  Ingersleben,  Paczensky,  Karsten- 
Haake  identifizieren  müssen.  Das  Maxflötz  des  Nordflügels  dürfte 
wohl  als  Wohlwerth  und  Haake  des  Südflügels  angesprochen 
werden.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  l,u  m  Kohle  und  1,35  m 
Mittel.   Das  Haakeflötz  zeigt  eine  Mächtigkeit  von  1  ,w  m  Kohle 
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und  0,78  m  Mittel  und  Flötz  Wohlwerth  weist  eine  solche  von 
1,90  m  Kohle  und  0,io  m  Mittel  auf.  Das  Hangende  und  Liegende 
von  Flötz  Max  ist  Sandstein,  ebenso  tritt  bei  Flötz  Haake  und 
Wohlwerth  im  Dach  und  in  der  Sohle  Sandstein  auf. 

Die  Kohlenmächtigkeit  der  Flötze  Sophie  und  Anna  mit  den 
zwischen  ihnen  liegenden  zehn  Flötzchen  beträgt  in  Summa  4 ,43  m, 
wovon  auf  das  Flötz  Anna  1  ,oo  m,  auf  das  stark  zertrümmerte  Sophie- 
flötz  0,6o  m  und  auf  die  zehn  Kohlenbänkchen  2,83  m  fallen.  Diese 
Mächtigkeit  von  4,43  m  entspricht  freilich  nicht  dem  Kohlen- 
reichtum des  Henriflötzes  auf  Rossein,  wir  haben  aber  bereits 
früher  gesehen,  dass  auch  die  Gesamtmächtigkeit  der  Flötze 
Ingersleben,  Paczensky  und  Karsten  mit  4,«  m  nicht  diejenige 
des  Henriflötzes  erreichte  und  trotzdem  diese  Gruppe  als  mit 
Henri  identisch  angesehen  werden  musste. 

Im  Vorangehenden  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  von 
dem  liegenden  Thonstein  als  geologischem  Horizont  ausgehend, 
eine  Gleichstellung  der  Flötze  auf  der  südöstlichen  Bauabteilung 
der  Grube  Klein-Rosseln  mit  denen  von  Gersweiler,  Clarenthal 
und  des  Albertschachtes  herbeizuführen.  Eine  Zugehörigkeit  der 
Klein- llosselner  Flötze  auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  zu 
denen  der  Nachbargruben  auf  preussischem  Gebiete,  sowie  der 
ganzen  Gruppe  zu  der  liegenden  Flammkohlenpartie  erscheint 
wohl  nach  Obigem  ohne  Zweifel.  Bislang  ist  freilich  der  hangende 
Thonstein  dieser  Partie  über  dem  Ingerslebenflötz  auf  der  Grube 
Gersweiler  nicht  bekannt  geworden,  doch  ist  zu  bedenken,  dass 
die  Aufschlüsse  im  Hangenden  des  genannten  Flötzes  nicht  weit 
genug  reichen,  und  dass  der  Thonstein  in  höherer  Lage  sehr 
wohl  noch  folgen  kann.  Ebenso  ist  der  Thonstein  in  dem  noch 
nicht  aufgeschlossenen  Hangenden  der  Glarenthaler  Flötze  zu 
erwarten.  Mit  Sicherheit  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  Auf- 
findung dieser  Leitschicht  späteren  Aufschlüssen  vorbehalten  ist. 

Der  hangende  Thonstein  liegt  im  Schacht  Wendel  85  m 


243 

über  dem  Flötz  Henri,  im  Albertschacht  über  der  dem  Henri- 
flötz  entsprechenden  Gruppe  etwa  100  m,  somit  hat  ein  An- 
schwellen des  Mittels  um  15  m  stattgefunden.  Wie  bereits 
weiter  oben  erwähnt  wurde,  war  das  Mittel  vom  liegenden 
Thonstein  bis  zur  Sohle  des  Maxflötzes  um  40  m  mächtiger 
als  auf  Rossein.  Das  Gebirgsmittel  zwischen  den  beiden  geo- 
logischen Horizonten  hat  also  im  ganzen  gegen  Norden  eine 
Zunahme  von  15-1-40  =  55m  erfahren.  Auf  Rossein  treten 
zwischen  dem  Flötz  Henri  und  dem  hangenden  Thonstein  noch 
eine  grössere  Zahl  kleiner  unbauwürdiger  Flötze  auf,  im  Albert- 
schachte  sind  wohl  auch  noch  eine  Anzahl  von  Flötzen  [Nasse 
(13,4s)  führt  über  Flötz  Anna  23  Flötzchen  mit  einer  Gesamt- 
mächtigkeit von  3,n  m  an]  vorhanden,  jedoch  herrscht  lange 
nicht  der  Eohlenreichtum  wie  auf  der  Grube  Klein- Rossein. 

Etwa  40  m  über  dem  hangenden  Thonstein  auf  der  Grube 
Klein-Rosseln  findet  sich  im  Schacht  Wendel  das  l,so  m  mächtige 
Flötz  Robert,  auf  dem  Garganschacht  treten  über  diesem  noch 
verschiedene  bauwürdige  Flötze  auf.  Auf  dem  Nordflügel  des 
Clarenthaler  Sattels  im  Felde  der  Grube  Serlo  ist  über  dem 
hangenden  Thonstein  bislang  das  Auftreten  eines  abbaulohnenden 
Flötzes  nicht  nachgewiesen  worden,  obgleich  der  Rudolfschacht 
bis  zu  dem  hangenden  Thonstein  eine  mächtige  Schichtenfolge 
des  Kohlengebirges  durchsunken  hat 

Ein  ähnliches  Abnehmen  des  Kohlcnreichtums  wie  über  dem 

hangenden  Thonstein  findet  sich  auf  dem  Nordflügel  des  Ciaren- 
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thaler  Sattels  auch  in  den  Schichten  unter  dem  liegenden 
Thonsteinflötz.  In  der  südöstlichen  Bauabteilung  von  Klein- 
Rosseln  sind  unter  diesem  noch  vier  bauwürdige  Flötze  bekannt 
geworden.  Es  sind  dies  das  Flötz  Nr.  9,  gleich  im  Liegenden 
des  Thonsteins,  mit  einer  Mächtigkeit  von  0,85  m,  darunter  in 
9,90  m  Entfernung  ein  namenloses  0,62  m  mächtiges  Flötz  und 
weiter  der  Teufe  zu  noch  die  Flötze  Nr.  1 0  und  1 1  mit  0,oo  m 
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beziehungsweise  1,55  m  Mächtigkeit.  Diese  beiden  letzten  Flötze 
sind  wohl  gleichartig  mit  dem  18 zölligen  und  l,so  m  Kohle 
führenden  Flötz  der  Grube  Gersweiler.  Das  letzt  erwähnte  Flötz 
ist  im  Norden  der  alten  Schichtmeisterei  der  Grube  Prinz 
Wilhelm  bei  Gersweiler  nahe  der  Saar  durch  einen  etwa  20  m 
tiefen  Schacht  mit  sudöstlichem  Einfallen  erschürft,  bisher  aber 
noch  nirgends  in  Bau  genommen  worden. 

Flötz  Nr.  10  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  liegt  16,8»  m 
unter  der  Sohle  des  liegenden  Thonsteins,  auf  Gersweiler  beläuft 
sich  der  Abstand  zwischen  diesem  und  dem  18zölligen  Flötz 
auf  17  m.  Das  als  Nr.  Jl  bezeichnete  Flötz  tritt  in  22,25  m 
Entfernung  von  dem  erwähnten  Horizonte  auf;  auf  der  Grube 
Priuz  Wilhelm  bei  Gersweiler  hat  der  Abstand  des  1,30  m  Kohle 
führendeu  Flötzes  vom  liegenden  Thonstein  um  etwa  1,50  m  zu- 
genommen. Das  Flötz  Nr.  10  führt  0,75  m  Kohle,  das  18zöllige 
im  Felde  von  Gersweiler  0,50  m  Kohle.  Noch  besser  in  ihrer 
Kohlenführung  stimmen  die  Flötze  Nr.  1 1  und  das  idente  Flötz 
von  Gersweiler  überein;  dieses  besitzt  l,so  m,  jenes  1,40  m 
Kohle. 

Auf  dem  Nordflügel  des  Clarenthaler  Sattels  sind  die 
Schichten  unter  dem  liegenden  Thonsteinflötz  im  Felde  des  Albert- 
schachtes  durch  eine  Bohrung  erschlossen  worden.  (Mitteilung 
des  Herrn  Markscheider  Kessleb.)  Hier  wurde  auch  wie  in 
dem  den  hangenden  Thonstein  überlagernden  Schichtenkomplex 
ein  Anschwellen  des*  tauben  Gebirges  und  seine  Abnahme  des 
Kohlenvorkommens  nachgewiesen.  Abgesehen  von  einer  Zahl 
geringerer  unbauwürdiger  Flötzchen,  sind  nur  zwei  Flötze,  welche 
den  Abbau  wohl  lohnen  würden,  durchsunken  worden,  nämlich 
ein  0,55  m  mächtiges  Flötz  und  ein  solches  von  0,so  m  Mäch- 
tigkeit Diese  dürften  wohl  als  ident  mit  den  Rosseiner  Flötzen 
No.   10  und  11  angesehen  werden. 
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Die  Flötze  der  nordwestlichen  Banabteilnng. 


Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Flötzen  der  nordwestlichen 
Bauabteilung  von  der  Grube  Elein-Rosseln  und  suchen  einen 
Vergleich  zwischen  diesen  Flötzen  und  der  Fettkohlenpartie  des 
preussischen  Saarreviers,  insbesondere  der  Grube  Dudweiler, 
welche  als  typische  Fettkohlengrube  angesehen  wird,  zu  ge- 
winnen. 

Auf  der  linken  Saarseite  sind  bisher  noch  keine  unzweifel- 
haften Fettkohlenablagerungen  nachgewiesen  worden.  Von  der 
nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Elein-Rosseln  wurde  zwar 
in  Anbetracht  der  pyrotechnischen  Eigenschaften  der  Kohle  ange- 
nommen, dass  sie  dem  auf  preussischen  Gruben  unterschiedenen 
Fettkohlenzuge  angehöre,  jedoch  war  dies  nicht  mit  Bestimmt- 
heit nachgewiesen.  Es  lässt  sich  jetzt  auf  Grund  der  neueren 
Aufschlüsse  mit  grösserer  Gewissheit  sagen,  dass  die  Grube  Elein- 
Rosseln  in  ihrer  nordwestlichen  Bauabteilung  in  der  That  Fett- 
kohlen baut. 

Da  auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Elein- 
Rosseln  die  Aufschlussarbeiten  noch  nicht  soweit  in  die  Teufe 
gedrungen  sind,  dass  ein  Thonsteinvorkommen  festgestellt  werden 
konnte,  muss  die  neuerdings  von  der  Berginspektion  I  bei  Geis« 
lautern  ausgeführte  Bohrung  III,  welche  auf  dem  an  die  nord- 
westliche Bauabteilung  der  Grube  Elein-Rosseln  angrenzenden 
Felde  auf  preussischem  Gebiet  niedergebracht  wurde,  mit  bei 
der.  Vergleichung  zu  Hilfe  genommen  werden. 

Bei  dieser  Bohrung  wurde,  wie  bereits  im  ersten  Teile 
dieser  Arbeit  bemerkt  wurde,  in  einer  Teufe  von  746,5*  m  ein 
Thonstein  erbohrt.  Derselbe  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0,37  m 
und  lagert  zwischen  zwei  Eohlenbänken  von  0,«>  und  0,49  m 
Mächtigkeit.  Diesen  Thonstein  sehe  ich  als  ident  mit  dem  im 
Flötz  Nr.  1 1  (Pfuel)  auf  der  Grube  Dudweiler  lagernden  Thon- 
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stein  an  (vergl.  die  Profile  auf  Tafel  VI).  Auf  Dudweiler  ist 
der  Thonstein  0,72m  mächtig;  Nasse  (13,5o)  giebt  die  Mächtig- 
keit im  Profil  V  seines  schon  öfters  erwähnten  Werkes  zu 
0,9o  m  an. 

Dieses  Thonsteinfiötz  muss  als  hangender  Thonstein  der  Fett- 
kohlengruppe angesehen  werden,  und  die  im  Liegenden  desselben 
lagernden  Flötze  der  Bohrung  III,  sowie  die  mit  jenen  identen 
Flötze  auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln 
in  Lothringen  als  typische  Fettkohlenflötze  angesprochen  werden. 
Wenn  auch  die  pyrotechnischen  Eigenschaften  der  Kohle  aus 
den  Flötzen  der  Bohrung  III  und  der  Grube  Klein-Rosseln  nicht 
denen  typischer  Fettkohlen  genau  gleichen,  so  stehen  dieselben 
diesen  doch  nicht  soweit  nach,  dass  sie  nicht  für  Fettkohlen 
gehalten  werden  könnten«  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die 
Kohlen  durch  die  gestörte  Lagerung,  in  welche  sie  durch  die 
Bruchzone  gelangt  sind,  teilweise  entgast  sind  und  somit  nicht 
mehr  die  Eigenschaften  einer  vollgiltigen  Fettkohle  besitzen. 

Die  in  der  Bohrung  III  der  preussischen  Berginspektion  I 
zwischen   745,74   und    747,*o  m   erbohrten   beiden  Kohlenbänke 
von  0,8o  und  0,19  m  Kohlenmächtigkeit  wurden  dem  Flötz  No.  1 1 
auf  Dudweiler  entsprechen.    Die  untere  im  Liegenden  des  Thon<- 
Steins  lagernde  Bank  des  Flötzes  No.  11  von  der  Grube  Dud- 
weiler weist  0,58  m  Mächtigkeit  an  Kohle  auf,  die  im  Hangenden 
des  Thonsteins   lagernden  Kohlenbänke  von  0,20  m  und  0,es  m 
entsprächen  der  oberen  0,so  m  mächtigen  Bank  des  Bohrloches  III. 
Auf  Dudweiler  lagert  im  Hangenden  des  Thonsteins  Thon- 
schiefer  und  Sandstein,  in  seinem  Liegenden  nur  Thonschief er ; 
dann   folgen  Kohlenbänke.     In  der  Bohrung  III  wird  das  Dach 
wie  die  Sohle  des  Thonsteins  von  Kohlenbänken  gebildet. 

Im  Hangenden  des  Flötzes  No.  11  (Pfuel)  lagert  auf  der 
Grube  Dudweiler  das  mächtige  Flötz  No.  10,  welches  in  eine 
Ober-  und  Unterbank  zerfällt.      Die  Unterbank   führt   2,62  m 
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Kohle  in  mehreren  Bänken  und  wird  durch  ein  Thonschiefer- 
mittel  von  der  oberen  Bank  getrennt.  Die  Oberbank  dieses 
Flötzes  besitzt  in  mehreren  Bänken  einen  Gehalt  von  2,58  m  an 
Kohlen.  Im  Bohrloch  III  sehe  ich  die  Flötze,  welche  im  Profil 
auf  Tafel  VI  unter  den  Nummern  255  bis  265  ausgeschieden 
sind,  zusammen  mit  4,si  m  Kohle,  als  gleichwertig  mit  der 
Unterbank  des  Flötzes  Nr.  10  von  Dudweiler  an;  durch  An- 
wachsen der  Zwischenmittel  ist  es  auf  lothringischer  Seite  in 
mehrere  Bänke  getrennt. 

Die  Oberbank  des  Flötzes  Nr.  10  auf  Dudweiler  würde 
mit  den  drei  Kohlenbänken  Nr.  247  bis  251  zu  identifizieren 
sein.  Diese  Bänke  fähren  0,«,  0,25  und  1,06  m  Kohle,  zusammen 
also  l,7i  m.  Die  Oberbank  des  Flötzes  Nr.  10  besitzt  auf  Dud- 
weiler eine  Kohlenmächtigkeit  von  2,68  m. 

Für  diese  Identifizierung  spricht  noch,  dass  im  Bohrloch 
Nr.  III  und  auf  der  Grube  Dudweiler  das  Flötz  Nr.  10  von 
einer  Sandsteinbank  überlagert  wird. 

Auf  der  Grube  Dudweiler  liegen  im  Hangenden  des 
Flötzes  Nr.  10  mehrere,  kleinere  Kohlenbäuke  von  0,*s  m 
und  0,s5  m  reiner  und  0,4o  m  versteinerter  Kohle.  Diese  möchte 
ich  mit  den  drei  Flötzen  Nr.  240  bis  244  der  Bohrung  III 
identificieren.  Das  unterste  Flötz  besitzt  0,io  m  Kohle,  das 
mittlere  führt  O.23  m  und  das  oberste  0,so  m  Kohle.  Für  diese 
Annahme  dürfte  wohl  auch  der  Umstand  sprechen,  dass  im 
Liegenden  der  Flötze,  auf  der  Grube  Dudweiler  sowohl  wie  in 
der  Bohrung  Nr.  III,  sich  die  gleichen  Schichten  finden,  nämlich 
zuerst  Thonschiefer  und  dann  Sandstein,  welcher  das  Hangende 
des  mächtigen  Flötzes  Nr.  10  bildet. 

Auf  der  Grube  Klein-Rosseln  sind  die  Baue  noch  nicht 
in  diejenigen  Teufen  gedrungen,  in  welchen  mit  den  bisher 
angeführten  Flötzen  gleichgestellte  Flötze  hätten  gefunden  werden 
können. 
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Das  Fiötz  Nr.  8  der  Grube  Dudweiler  hat  als  aequivalente 
Flötze  die  in  der  Bohrung  Nr.  III  in  den  Teufen  von  683,95 
bis  687,43  m  erbohrten,  im  Profil  unter  Nr.  234  und  236 
angeführten  Flötze  und  im  lothringischen  Saarrevier  die  Flötze 
Nr.  14  und  15  der  nordwestlichen  Bauabteilung  auf  der  Grube 
Klein-Rosseln.  Auch  bei  diesem  Flötz  kann  ein  Zuwachs  an 
Kohlengehait  auf  der  linken  Saarseite  im  Verhältnis  zu  der 
rechts  der  Saar  gelegenen  Grube  Dudweiler  festgestellt  werden. 
Auf  der  Grube  Dudweiler  besitzt  das  Flötz  eine  Mächtigkeit 
von  1,08  m  an  Kohlen  in  drei  Bänken.  Das  aequivalente  Flötz 
der  Bohrung  III  weist  0,7i  m  und  1,03m  Kohle  in  zwei  Bänken 
auf.  Das  Flötz  Nr.  15  auf  der  Grube  Klein-Rosseln,  welches 
ident  mit  dem  l,os  m  Kohle  führenden  Flötz  der  preussischen 
Bohrung  III  ist,  besitzt  in  mehreren  Bänken  1,44  m  Kohle,  und 
das  mit  dem  0,?i  m  mächtigen  Flötze  der  Bohrung  III  gleiche 
Flötz  Nr.  14  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein- 
Rosseln  führt  in  mehreren  Bänken  0,75  m  Kohle. 

Auf  der  Grube  Dudweiler  lagern  im  Hangenden  des 
Flötzes  Nr.  8  die  Flötze  6,  7  und  7  a,  welche  eine  örtliche 
Anreicherung  der  Kohle  aufweisen.  Diese  Flötze  können  als 
ident  mit  den  Flötzen,  welche  die  Bohrung  III  in  den  Teufen 
von  639,80  bis  677,72  m  erschlossen  hat  (zwischen  den  Nummern 
210  und  232  des  Profils),  und  mit  den  auf  der  Grube  Klein- 
Rosseln  als  Nr.  10,  11,  12  und  13  bezeichneten  Flötze  ange- 
sprochen werden.  Insbesondere  wäre  das  auf  Dudweiler  als 
la  benannte  Flötz  mit  dem  Flötz  Nr.  13  der  Grube  Klein- 
Rosseln  und  dem  Flötz,  welches  in  der  Bohrung  III  in  den 
Teufen  von  674,<x>  bis  674,82  m  und  677,os  bis  677,72  m  erbohrt 
wurde  (Nr.  230  und  232  des  Profils),  zu  identificieren.  Das 
Flötz  7  a  führt  auf  der  Grube  Dudweiler  0,96  m  Kohle.  In  der 
der  Grube  Klein-Rosseln  zeigt  das  Flötz  Nr.  13  in  mehreren 
Bänken   einen  Kohlenreichtum  von    1,475  m,    von    dem    0,n  m 
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unreine  Kohle  sind.  Das  durch  die  Bohrung  III  erschlossene, 
mit  den  vorigen  idente  Flötz  tritt  in  zwei  Bänken  auf,  von 
denen  die  eine  (Oberbank)  0,82  m  und  die  andere  (Unterbank) 
0,87  m  Kohle  besitzt.  Wiederum  sieht  man,  dass  eine  An- 
reicherung an  Kohle  auf  der  linken  Seite  der  Saar  im  preussischen 
wie  lothringischen  Revier  stattgefunden  hat 

Die  Flötze  6  und  7  der  Grube  Dudweiler  führen  im 
Ganzen  4,6i  m  Kohle.  Die  mit  ihnen  als  ident  anzusehenden 
Flötze  der  Bohrung  Nr.  III  besitzen  einen  Kohlengehalt  von 
5,09  m,  und  die  Flötze  10,  11  und  12  auf  der  nordwestlichen 
Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln  2,08  m,  2,125  und  l,ai  m, 
zusammen  6,115  m  Kohle.  Es  kann  also  auch  bei  diesen  Flötzen 
eine  Anreicherung  auf  der  linken  Saarseite  im  Vergleich  zu  der 
rechts  der  Saar  gelegenen  Grube  Dudweiler  festgestellt  werden. 
Zugleich  ist  ein  Anschwellen  der  Zwischenmittel  in  derselben 
Richtung  zu  erkennen.  Das  Flötz,  welches  durch  die  Bohrung  III 
in  der  Teufe  von  639,so  bis  642, 10  m  erbohrt  wurde  (Nr.  210 
des  Profils)  ist  mit  dem  Flötz  Nr.  10  der  Grube  Klein-Rosseln 
zu  identificieren.  Es  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  2,36  m,  das 
Flötz  Nr.  10  von  Klein-Rosseln  in  mehreren  Bänken  eine  solche 
von  2,08  m. 

Das  Flötz  der  Bohrung  III,  welches  in  der  Teufe  von 
649,70  bis  650,68  m  angefahren  wurde  (Nr.  214  bis  220  des 
Profils),  besitzt  vier  Bänke  Kohle,  welche  0,ioy  0,30,  0,9  und 
0,21  m  Mächtigkeit  aufweisen.  Mit  diesem  Flötz  muss  das 
Rosseiner  Flötz  Nr.  11  indificiert  werden,  das  in  mehreren 
Bänken  einen  Kohlengehalt  von  2,125  m  aufweist. 

Die  in  der  Bohrung  III  im  Liegenden  des  vorigen  Flötzes 
aufgeschlossenen  Flötze  (Nr.  222  bis  228)  wären  mit  dem 
Flötz  Nr.  12  der  Grube  Klein-Rosseln  gleichzustellen.  Jene 
vier  Flötze,  welche  durch  ziemlich  mächtige  Zwischenmittel  aus 
Schiefer  getrennt  werden,  besitzen  eine  Kohlenführung  von  0,34, 
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0,95,  0,49  und  0,45  m,  im  Ganzen  2,m  m.  Flötz  Nr.  12  führt 
auf  der  nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln 
1,57  m  Kohle  in  mehreren  Bänken.  Zu  diesem  Flötz  12  müssen 
wohl  auch  die  beiden  Kohlenbänkchen  von  0,34  m  Mächtigkeit 
im  Hangenden  gerechnet  werden.  Diese  werden  von  dem  Flötz  12 
durch  eine  etwa  3  m  mächtige  Schieferbank  getrennt. 

Im  allgemeinen  beobachtet  man,  dass  die  Kohlenablagerung 
auf  der  Grube  Klein-Rosseln  und  in  dem  durch  die  Bohrung  III 
erschlossenen  preussischen  Feldesteil  in  grösseren  Abständen 
erfolgt  ist,  als  auf  der  links  der  Saar  gelegenen  Grube  Dudweiler 
in  gleichen  Horizonten,  dass  aber  der  Kohlenreichtum  auf  dem 
linkseitigen  Saargebiet  im  Vergleich  zu  dem  auf  der  rechten 
Seite  der  Saar  gebauten  Kohle nflötzen  eher  zugenommen  als 
sich  verringert  hat.  Man  sieht  auch,  dass  diese  Erscheinung 
zwischen  dem  nordwestlichen  Felde  der  lothringischen  Grube 
Klein-Rosseln  und  dem  durch  die  Bohrung  Nr.  III  im  Nord- 
westen des  lothringischen  Feldes  gelegenen  preussischen  Saar- 
anteile auftritt. 

Das  Flötz  Nr.  5  der  Grube  Dudweiler  wäre  mit  den  Flötzen, 
welche  in  der  Bohrung  Nr.  inzwischen  61 8,42  bis  620,io  m  und 
620,60  bis  621,15  m  Teufe  (Nr.  204  bis  206)  erschlossen  wurden, 
sowie  mit  dem  Flötz  James  und  Vincent  zu  identifizieren.  Es 
besitzt  l,io  m  reine  Kohle,  die  in  der  Bohrung  III  getroffenen 
identen  Flötze  führen  1,68  und  0,55  m  Kohle,  und  die  Flötze 
James  und  Vincent  der  Grube  Klein-Rosseln  weisen  l,oo  und 
l,io  m  Kohle  auf.  Es  ist  mithin  eine  Zunahme  des  Kohlen- 
reichtums auf  der  linken  Seite  der  Saar  innerhalb  des  Flötzes 
festzustellen. 

Für  die  Richtigkeit  des  vorgenommenen  Vergleichs  spricht 
wohl  ferner  das  Auftreten  einer  Gonglomeratschicht  im  Hangenden 
der  Flötze,  sowohl  auf  der  Grube  Dudweiler  und  in  der 
Bohrung  III,  als  auch  auf  der  Grube  Klein-Rosseln. 
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Im  Hangenden  des  Flötzcs  Nr.  5  lagern  auf  der  Grube 
Dud weiler  bis  zum  Flötz  Nr.  3  hin  mehrere  Flötze,  welche 
entweder  nicht  mächtig  genug  sind,  um  abgebaut  zu  werden, 
oder  versteinte  Kohle  fuhren.  Diese  Flötze  dürfen,  da  das  Flötz 
Nr.  3  auf  Dudweiler  mit  dem  lothringischen  Flötz  D^siree  und 
dem  in  der  Bohrung  III  zwischen  550,66  bis  554,06  tri  (Nr.  163 
bis  175  des  Profils)  aufgeschlossenen  Flötz  identifiziert  werden 
kann,  mit  den  Flötzen,  welche  durch  die  Bohrung  III  bei  564, ie 
bis  565,96  m,  574,so  bis  575,a>,  587,46  bis  589,23  und  596,02 
bis  596,8s  m  Teufe  erbohrt  wurden  (Nr.  179  bis  181,  185, 
189  bis  193,  197  bis  199),  sowie  den  Flötzen  Trompeuse, 
Alice,  Caroline  und  Maurice  im  lothringischen  Saargebiet  im  allge- 
meinen gleichgestellt  werden.  Sie  genauer  mit  den  links  der  Saar 
lagernden  Flötzen  zu  identifizieren,  hat  keinen  Zweck,  weil,  wie 
bereits  oben  angedeutet,  diese  Flötze  wegen  ihrer  Abbauunwür- 
digkeit  eine  untergeordnete  Stellung  auf  Grube  Dudweiler  ein- 
nehmen. Eine  genauere  Identifizierung  kann  nur  zwischen  den 
Flötzen  der  Bohrung  III  und  dem  im  nordwestlichen  Felde  der 
Grube  Klein-Rosseln  gebauten  Flötze  erfolgen. 

Das  in  Rossein  unter  dem  Flötz  Desiräe  lagernde  Flötz 
Trompeuse  ist  wohl  als  ident  mit  dem  im  Bohrloch  III  in  den 
Teufen  von  564,ig  bis  565,96  m  erbohrten  Flötze  (Nr.  179 
bis  181  des  Profils)  anzusehen.  Es  führt  auf  der  Grube  Klein- 
Rosseln  l,6o  m  Kohle,  während  das  idente  Flötz  der  Bohrung  III 
in  zwei  Bänken  0,s*  m  und  0,82  m  aufweist. 

Das  Flötz  Alice,  welches  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  unter 
dem  Flötz  Trompeuse  folgt,  wäre  mit  dem  durch  die  Bohrung  III 
in  den  Teufen  von  574,50  bis  575.20  m  (Nr.  185  des  Profils) 
erschlossenen  Flötz  gleichzustellen.  Jenes  führt  0,so  m  Kohle, 
dieses  weist  eine  Kohlenmächtigkeit  von  0,?o  m  auf. 

Das  auf  Klein-Rosseln  nächstfolgende  Flötz  Caroline  besitzt 
in  drei  Bänken  l,4o  m  Kohle  und  das  mit  diesem  idente  Flötz, 
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welches  in  dem  Bohrloch  III  erschlossen  wurde,  zeigt  genau 
dieselbe  Eohlenführung  in  drei  Bänken,  wobei  sich  nur  die  Mäch- 
tigkeit der  einzelnen  Kohlenbänke  etwas  anders  verteilt. 

Das  unter  dem  Flötz  Caroline  auf  der  Grube  Klein-Rosseln 
lagernde  Flötz  Maurice  ist  mit  dem  Flötz,  welches  durch  die 
Bohrung  III  in  der  Teufe  von  59 6,02  bis  596,88  m  (Nr.  197 
bis  199  des  Profils)  aufgefunden  wurde,  zu  identificieren.  Es 
besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0,80  m  Kohle  in  zwei  Bänken.  Das 
mit  diesem  idente  Flötz  auf  dem  prgussischen  Teile  fuhrt,  eben- 
falls in  zwei  Bänken,  0,72  m  Kohle. 

Das  Flötz  Nr.  3  auf  der  Grube  Dudweiler  wäre  mit  dem 
in  der  Bohrung  III  zwischen  550,66  bis  554,06  m  erbohrten  Flötze 
(Nr.  163  bis  175)  und  dem  Flötz  D6sir6e  der  Grube  Klein- 
Rosseln  gleichzustellen.  Auf  der  Grube  Dudweiler  führt  es  1,7s  m 
Kohle  in  vier  Bänken,  das  mit  ihm  idente  Flötz  der  Bohrung  III 
besitzt  in  mehreren  Bänken  einen  Kohlengehalt  von  3,54  m  und 
das  Flötz  D6sir£e  auf  dem  lothringischen  Felde  in  sieben  Bänken 
2,üo  m  Kohle.  Wie  bereits  für  andere  Flötze  öfter  erwähnt,  findet 
auch  bei  diesem  Flötze  eine  Anreicherung  der  Kohle  auf  der 
linken  Saarseite  im  Vergleich  zu  der  rechten  Seite  statt. 

Von  den  in  Lothringen  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  ge- 
bauten Flötzen  der  Fettkohlenpartie  bleibt  noch  das  Flötz  St.  Jean 
übrig.  Dieses  ist  mit  dem  im  preussischen  Saaranteile  durch  die 
Bohrung  III  in  der  Teufe  von  517,74  bis  519,64  m  erschlossenen 
Flötze  (Nr.  154  bis  156  des  Profils)  und  dem  Flötz  Nr.  2  der 
Grube  Dudweiler  gleichzustellen.  Flötz  St.  Jean  weist  auf  der 
nordwestlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln  einen 
Kohlengehalt  von  l,so  m  in  zwei  Backen  auf.  Das  mit  ibm 
gleichgestellte  Flötz  der  Bohrung  III  besitzt  in  vier  Bänken 
eine  Kohlenmächtigkeit  von  1,85  m  und  das  Dudweiler  Flötz 
Nr..  2  0,94  m  Kohle. 
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Unter  dem  Thonsteinflötz  sind  durch  die  Bohrung  III  im 
nordwestlich  von  der  Grube  Klein-Rosseln  gelegenen  Felde  auf 
preussischem  Gebiet  noch  einige  Flötze  erschlossen  worden, 
welche  wohl  mit  den  Flötzen  13  und  14  der  Grube  Dudweiler 
zu  vergleichen  sind.  Das  Flötz  Nr.  13  besitzt  eine  Mächtigkeit 
von  3,67  m  an  Kohle,  während  das  mit  ihm  idente  Flötz  der 
Bohrung  III  (Nr.  282  bis  286  des  Profils)  nur  eine  solche  von 
1,70  m  aufweist.  Für  diese  Identificierung  spricht  aber  dennoch 
die  Über-  und  Unterlagerung  durch  Sandsteinbänke  auf  der 
Grube  Dudweiler  sowohl  als  auch  in  der  Bohrung  III. 

Das  Flötz  Nr.  14  auf  der  Grube  Dudweiler  wäre  mit  denen 
in  der  Teufe  von  795,23  bis  801,75  m  (Nr.  291  bis  299  des 
Profils)  erschlossenen  Flötzen  der  Bohrung  III  zu  identificieren. 
Flötz  14  besitzt  eine  Kohlenführung  von  1  m  auf  Dudweiler 
und  das  mit  ihm  gleichzustellende  Flötz  der  Bohrung  III  2,47  m. 
Demnach  wäre  wieder  eine  Anreicherung  an  Kohle  bei  dem 
Flötz  Nr.*  14  festzustellen,  aber  bei  Flötz  Nr.  13  der  Grube 
Dudweiler  eine  Abnahme. 

Die  Grabe  „Spittel". 

Chemische  Zusammensetzung  und  pyrotechnische  Eigenschaften 

der  Kohle. 

Im  Jahre  1882  wurden  von  Vogel  mit  Kohlenproben  der 
Grube  Spittel  nach  der  ScHONDOBFF'schen  Methode  und  mit 
dessen  Apparaten  Untersuchungen  angestellt.  Die  Proben  waren 
dem  Flötz  Nr.  5  auf  den  Schächten  II  und  III  entnommen.  Die 
Kohle  von  Schacht  II  enthielt  4,oo  %  hygroskopisches  Wasser,  das 
Koksausbringen  aus  reiner  getrockneter  Kohle  belief  sich  auf 
61,60 °/o*  Die  Probe,  welche  dem  Schachte  III  entstammte,  be- 
sass  4,70%  hygroskopisches  Wasser  und  ihr  Koksgehalt  stellte 
zu  64,n0/o.  Die  Kohle  ersterer  Probe  wird  als  Backkohle,  die 
letzterer  als   Sinterkohle   bezeichnet.     Die  Kohlen    der   Flötze 
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1,  2  und  6  des  Schachtes  III,  welche  auf  den  Grad  ihrer  Back- 
fähigkeit  untersucht  wurden,  mussten  als  nicht  ganz  backende 
Sinterkohlen  angesprochen  werden,  denn  auf  dem  ausgebrachten 
Koks  brachen  die  freien  Oberflächen  schwach  knospenartig  auf. 

Nach  dem  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  und  nach 
dem  Grade  der  Backfähigkeit  ihrer  Kohle  sind  die  Flötze  von 
der  Grube  Spittel  zu  der  Flammkohlenpartie  zu  stellen. 

Vou  den  auf  der  gleichfalls  der  Saar-  und  Moselgesellschaft 
gehörenden  Grube  Karlingen  gebauten  Flötzen  ist  in  Bezug 
auf  die  Kohlenbeschaflenheit  fast  gar  nichts  bekannt,  da  die 
Grube  wegen  starker  Lagerungsstörungen  und  Wassernot  früh 
verlassen  wurde.  Jacqüot  (9,105)  teilt  von  Kohlen  aus  den  Flötzen 
Fanny,  Eugene  und  Justine  eine  Koksausbeute  von  57,so  bis 
60,80%  mit.  Der  Aschengehalt  betrug  im  Mittel  4,89%,  für  zer- 
kleinerte nicht  gewaschene  Kohle  belief  er  sich  auf  3,37  %  und 
für  grosse  Stücke  gewaschener  Kohle  auf  2 ,07%.  Ferner  sollen 
die  Kohlen  die  Eigenschaften  der  Flammkohlen  besitzen  und 
reich  an  flüchtigen  Bestandteilen  sein,  aber  wegen  ihres  schwachen 
Gehaltes  an  nicht  vefgasbarem  Kohlenstoff  und  geringen  Back- 
vermögens sich  nicht  zur  Koksfabrikation  eignen. 

Ausführlichere  Angaben  besitzen  wir  über  die  Beschaffenheit 
einer  vom  Flötz  Berthe  herrührenden  Kohlenprobe  (9,420).  Die 
Ergebnisse  der  Untersuchung  des  einen  Kern  von  Schiefer  um- 
schliessenden  Stückes  sind  folgende: 


0 


Hygroskopisches  Wasser.  .  .  .  4,so0/, 

Gas 20,10% 

Theer 16,80% 

Nicht  vergasbarer  Kohlenstoff  47,92% 

Asche 10,88% 


Der  Gehalt  an  hygroskopischem  Wasser  entspricht  dem  der 
Flammkohlengruppe. 


Teufe 

Mächtigkeit 

277,70 

0,60 

279,85 

0,70 

280*5 

0,80 

348,i5 

1,90 

350,30 

0,75 

354,45 

2,35 

356,80 

1,00 
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Von  den  Kohlen,  welche  in  den  Bohrungen  Spittel  (Levt  20) 
and  Kreuzwald  (Levt  22)  getroffen  wurden,  giebt  Jacquot 
folgende  Analysen  (9,87;  6,137): 

Bohrloch  Spittel 
Kohlenstoff    Flüchtige  Bestandteile    Asche 

0,576  0,379  0,045 

0,556  0,409  0,041 

0,541  0,400  0,049 

0,506  0,880  0,114 

0,586  0,446  0,088 

0,567  0,397  0,086 

0,553  0,395  0,052 

Die  Kohlen  gaben  einen  halb  gebackenen,  wenig  blasigen 
Koks. 

Bohrloch  Kreuzwald  (9,88) 
Teufe      Kohlenstoff      Flüchtige  Bestandteile      Asche 

212,74  0,680  0,»9  0,088 

216,80  0,017  0,083  0,048 

Zu  den  Kohlen  der  Bohrlöcher  der  Kreuzwalder  Ebene 
bemerkt  Jacquot  noch,  dass  sie  mit  langer  Flamme  brennen 
und  leicht  zusammenbacken.  Sie  eignen  sich  im  Ganzen  zur 
Rostfeuerung. 

Dr.  Weiss  (22)  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Flötze 
der  Spitteler  und  Karlinger  Gruben  zum  zweiten  mittleren  Flötz- 
zuge,  d.  h.  zur  oberen  Flammkohlenpartie  zu  stellen  seien  auf 
Grund  der  Ähnlichkeit  der  Flora,  welche  in  den  Schichten  dieser 
beiden  Gruben  gefunden  wurde,  mit  der  von  der  Grube  Ger- 
hard im  preussischen  Saaranteile. 

Oberbergamtsmarkscheider  Klivee  stellt  auf  der  1882  von 
ihm  herausgegebenen  Flötzkarte  des  Saarreviers  die  Karlinger 
Flötze  mit  den  hangenden  auf  Schacht  III  gebauten  Flötzen  der 
Grube  Spittel  gleich.  Nach  den  Angaben  des  früheren  Direktors 
auf  Spittel  Levt  (14, 15)  gehören  die  Karlinger  Flötze  einem 
hängenderen  Zuge  an  als  die  Spitteler  Flötze,  da  weder  die 
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Flötze  noch  die  Gesteinszwischenmittel  die  Identificierung  beider 
Flötzzüge  gestatten.  Nasse  (14^)  bemerkt  hierzu,  dass,  falls 
diese  Auffassung  richtig  sei,  die  Flötze  der  Grube  Karlingen 
der  hangenden  und  diejenigen  der  Spitteler  Grube  der  liegenden 
Flammkohlenpartie  angehören  könnten. 

Das  sind  die  Annahmen,  welche  bislang  über  die  Gleich- 
stellung der  auf  dem  Felde  der  Saar-  und  Moselgesellschaft 
gebauten  Flötze  mit  den  im  preussischen  Teil  unterschiedenen 
Flötzgruppen  ausgesprochen  sind. 

Das  Thonsteinvorkommen. 

Einen  sehr  wichtigen  Anhaltspunkt  zur  Stellung  der 
Spitteler  Flötze  bieten  zwei  Vorkommen  von  T bonstein.  Der 
erste  Thonstein  wurde  im  Querschlage  der  403  m  Sohle  des 
Schachtes  Nr.  3  der  Grube  Spittel  gefunden.  Seine  Mächtigkeit 
beläuft  sich  auf  0,so  m.  Er  besitzt  die  gleichen  Eigenschaften, 
wie  der  liegende  Thonstein  von  Rossein  und  darf,  nach  Art 
seines  Auftretens,  als  liegender  Thonstein  der  liegenden  Flamm- 
kohlengruppe angesprochen  werden. 

Das  Kohlenflötz,  dessen  Hangendes  der  Thonstein  auf  Klein- 
Bosseln  bildet,  wird  auf  der  Gruppe  Spittel  durch  ein  4  m 
mächtiges  Sandsteinmittel  von  dem  Thonsteinflötz  getrennt  und 
besitzt  eine  Mächtigkeit  von  0,so  m.  Gleich  dem  Vorkommen 
von  Sandstein  im  Hangenden  des  Thonsteinflötzes  im  preussi- 
schen Saarrevier  wie  auf  Gersweiler,  im  Aschbachthale  und  im 
Albertschachte  und  im  Bohrloch  1  (Nr.  58)  der  Grube  Klein- 
Bosseln  in  Lothringen,  findet  sich  auch  in  der  Spitteler  Grube 
Sandstein,  während  in  dem  Wendelschacht  von  Klein-Bosseln  . 
Gonglomerat  an  die  Stelle  desselben  tritt.  Unmittelbar  im  Dach 
des  Thonsteins  auf  Spittel  (s.  Taf.  VI)  lagert  erst  ein  0,15  m 
mächtiger,  schwarzer  Schiefer,  darauf  ein  Kohlenflötz  von  0,is  m 
Mächtigkeit.  Die  Eigenschaften,  welche  der  Spitteler  Thonstein 
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besitzt,  sind  die  gleichen,  welche  bereits  früher  von  dem  Thon- 
stein  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  geschildert  wurden. 

Die  Flötze. 

Kommen  wir  jetzt  zu  einem  Vergleich  zwischen  den  Flötzen 
der  Grube  Klein-Rdsseln  und  denen  der  Grube  Spittel. 

Im  Hangenden  des  Thonsteins  (s.  Taf.  VI)  tritt  auf  der 
Grube  Spittel  ein  Flötz  von  1,54  m  Mächtigkeit,  welches  aus 
zwei  reinen  von  0,50  und  0,40  m  Mächtigkeit  und  zwei  unreinen, 
0,85  und  0,39  mächtigen  Kohlenbänken  besteht,  auf.  Dieses  als 
Nr.  9  bezeichnete  Hotz,  dessen  genauer  Abstand  vom  Thonstein- 
flötz  leider  nicht  festgestellt  werden  konnte,  wäre  mit  dem  Flötz 
Nr.  8  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  und  mit  den  Flötzen  Cäcilie, 
Auenwald  und  Gertrud  auf  preussischem  Felde  zu  identificieren. 
Diese  Flötze  sind  gleichfalls  in  mehreren  Bänken  aufgelöst  und 
führen  0,95,  0,8s,  1,09  bezw.  1,45  m  Kohle.  Die  Kohlenführung 
dieser  genannten  Flötze  ist  im  allgemeinen  annähernd  dieselbe 
geblieben.  Vergrössert  hat  sich  nur  das  Zwischenmittel  von  dem 
liegenden  Thonstein  bis  zum  nächst  hangenden  Flötz  auf  der 
Grube  Spittel,  während  es  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  und  auf 
dem  preussischen  Saaranteil  nur  ganz  geringen  Schwankungen 
unterworfen  ist. 

Das  Flötz  Nr.  8  der  Grube  Spittel  mit  0,74  m  Kohlen - 
mächtigkeit  ist  wohl  dem  Rosseiner  Flötz  Nr.  7,  welches  0,85  m 
Kohle  führt,  gleichzustellen. 

Etwa  15  m  weiter  im  Hangenden  befindet  sich  auf  der 
Grube  Spittel  das  1  m  mächtige  Flötz  Nr.  7,  welches  0,75  m 
Kohle  führt.  Dieses  scheint  mit  den  kleinen  namenlosen  Flötzen 
in  etwa  18  m  Entfernung  über  Flötz  Nr.  7  auf  der  Grube  Klein- 
Rosseln  ident  zu  sein,  die  zusammen  etwa  l,so  m  Kohlen  führen. 
Im  Aschbachthale  dürfte  das  2  6  zöllige  Flötz  mit  l,ie  m  Kohle 
als  Flötz  Nr.  7  von  Spittel  angesprochen  werden. 

17 
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Das  nächste  Flötz  der  Grube  Spittel,  Nr.  6,  welches  eine 
Mächtigkeit  von  l,ss  m  besitzt,  enthält  0,93  m  reine  Kohle  und 
0,4o  m  Gebirgsmittel.  Es  lagert  etwa  20  m  im  Hangenden  des 
vorigen  Flötzes.  Auf  der  südöstlichen  Bauabteilung  der  Grube 
Klein-Rosseln  ist  wohl  das  Flötz  Nr.  6  mit  dem  Spitteler  Flötz 
ident.  Es  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  1,35  m,  von  denen  0,88  m 
reine  Kohle  bilden. 

Das  Flötz  Nr.  5  des  Schachtes  III  der  Grube  Spittel,  welches 
das  vorige  überlagert,  muss  wohl  mit  dem  Flötz  Wohlwerth  iden- 
tificiert  werden.    Gleich   wie  auf  der   Grube  Klein-Rosseln  im 
Hangenden  des  Flötzes  Wohlwerth  die  reichste  lokale  Kohlen- 
ablagerung sich   findet,   tritt    hier   auf  der   Grube   Spittel  im 
Hangenden  des  Flötzes  Nr.  5  die  grösste  Anreicherung  auf.  Das 
Spitteler  Flötz  Nr.  5  weist  eine  Mächtigkeit  von  1,40  m  auf  und 
führt  in  zwei  Bänken  0,75  m  und  0,<o  m  Kohle.  Auf  Bosseln  ist 
das  Flötz  Wohlwerth  der  südöstlichen  Bauabteilung  2  m  mächtig 
und  besitzt  1,90  m  reine  Kohle.  Das  Rosseiner  Flötz  Wohlwerth 
wurde  in  früherem  mit  den  Flötzen  Haake  und  Oeynhausen  im 
preussischen  Felde  gleichgestellt,  in  deren  Hangenden  auch  die 
kohlenreichsten  Flötze  der  betreffenden  Grube  lagern.    Diesen 
wäre  das  Spitteler  Flötz  5  auch  ident.    Das  Flötz  Haake   auf 
Gersweiler  ist  1,82  m  mächtig  und  führt  l,so  m  Kohle;  das  Oeyn- 
hausenflötz  im  Aschbachthale  weist  eine  Kohlenmächtigkeit  von 
1,04  m  auf.   Im  Albertschachte  bei  Luisenthal  finden  sich  unter 
den  für  diesen  Bau  kohlenreichsten  Flötzen  Anna,  Sophie  und 
Max,  welche  im  Verhältnis  zu  den  anderen  genannten  Flötzen 
eine  Abschwächung  der   Kohlenablagerung  aufweisen,   mehrere 
kleine  Flötze  mit  einer  Gesamtmächtigkeit  an  Kohle  von  0,95  m. 
Diese  Flötze  müsste  man  als  ident  mit  dem  Wohlwerth-Haake- 
Oeynhausenflötz  ansehen  und  annehmen,  dass  sich  die  trennenden 
Zwischenmittel   vergrössert  und   die   Kohlenführung  vermindert 
habe  oder  man  müsste,  wie  ich  bei  dem  Vergleich  der  Rosseiner 


259 

Flötze  mit  den   preussischen  angenommen   habe,   das  Maxflötz 
mit  dem  Wohlwerth  und  Flötz  Nr.  5  (Spittel)  identificieren. 

Wie  schon  erwähnt,  findet  sich  über  dem  Flötz  Nr.  5  auf 
der  Grube  Spittel  in  etwa  35  m  Entfernung  die  grösste  An- 
reicherung an  Kohlen.  Auf  Rossein  sowie  in  den  Gruben  des 
preussischen  Saaranteils  ist  dies  auch  der  Fall,  nur  ist  hier  der 
Abstand  von  den  dem  Flötz  Nr.  5  aequivalenten  Flötzen  bis 
zur  Ablagerung  der  kohlenreichsten  Flötze  nicht  so  gross  wie 
auf  Spittel,  etwa,  nur  20  bis  25  m.  Demnach  wäre  eine  An- 
schwellung des  Gesteinsmittels  auf  dem  Schacht  III  der  Gruppe 
Spittel  festzustellen.  Die  über  dem  Flötz  Nr.  5  auf  Spittel 
lagernden  Flötze  führen  die  Bezeichnungen  Flötz  4,  3,  2,  1, 
und  weisen  für  die  Gruppe  Spittel  in  verhältnismässig  geringem 
Räume  die  grösste  Kohlenführung  auf.  Diese  Flötze  4  bis  1 
wären  als  ident  mit  dem  mächtigen  Henriflötz  der  südöstlichen 
Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln  anzusehen,  obwohl  ihre 
Gesamtmächtigkeit  nicht  die  Mächtigkeit  des  Flötzes  Henri  er- 
reicht. Auf  der  preussischen  Seite  wären  die  Flötze  lngersleben- 
Paczensky- Karsten  und  Anna -Sophie -Max  mit  den  Spitteler 
Flötzen  4,  3,  2,  1  zu  identificieren.  Für  die  vorgenommene 
Gleichstellung  spricht  noch  der  Umstand,  dass  sich  im  Hangenden 
der  vier  Flötze  eine  Conglomeratbank  findet,  welche  auch  auf 
Klein-Rosseln  über  dem  Henriflötz  sowie  auf  Gersweiler  über 
den  drei  Flötzen  Ingersleben-Paczensky-Haake  nachgewiesen 
ist,  welche  aber  auf  den  beiden  anderen  preussischen  Bauen, 
im  Aschbachthale  und  Albertschachte,  in  eine  Sandsteinbank  über- 
gangen ist. 

Die  Spitteler  Flötze  besitzen  zusammen  eine  Kohlenmäch- 
tigkeit von  4,15  m.  Diese  steht  freilich  der  des  Rosseiner  Flötzes 
Henri,  welches  durchschnittlich  6  m  Kohle  führt,  nach,  stimmt 
aber  mit  der  Kohlenführung  der  in  dem  preussischen  Saaranteil 
lagernden   Flötze   gut  überein,  welche    gleichfalls  der  grossen 
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Mächtigkeit  des  Rosseiner  Flötzes  nachstehen.  Die  Flötze 
Ingersleben-Paczensky- Karsten  besitzen  auf  Gersweiler  an 
Kohlen  eine  Mächtigkeit  von  4,47  m,  im  Aschbacbthale  fähren 
die  das  Oeynhausenflötz  überlagernden  drei  Flötze  zusammen 
5,26  m  Kohle;  die  Flötze  Anna,  Sophie  und  die  zwischen 
beiden  lagernden  kleineren  Kohlenflötzchen  im  Albertschachte 
bei  Luisenthal  weisen  4,43  m  Kohle  auf. 

Nimmt  man  hingegen  noch  das  Maxflötz  zu  den  Flötzen 
Sophie  und  Anna  hinzu,  so  würde  eine  Mächtigkeit  von  5,57  m 
sich  herausstellen,  welche  dem  Henriflötz  der  Grube  Klein-Rosseln 
fast  gar  nicht  nachsteht. 

Die  über  den  Flötzen  4,  3,  2,  1  lagernden  Flötze  B,  C, 
D,  F,  I  und  J,  K,  L,  M,  N,  0,  P,  Q,  R,  S,  und  T  wären,  falls 
die  Flötze  4,  3,  2,  1  dem  Henriflötz  ident  wären,  den  auf  der 
südöstlichen  Bauabteilung  im  Hangenden  von  Henri  lagernden 
Flötzen  gleichzustellen.  Es  würde  dann  wohl  das  Flötz  0  von 
Spittel  mit  1,65  m  Mächtigkeit  dem  1,30  m  Kohle  führenden  Flötz 
Robert  der  Grube  Klein-Rosseln  zu  vergleichen  sein.  Der  han- 
gende Thonstein,  welcher  auf  Klein-Rosseln  85  m  über  dem 
Henriflötz  liegt,  wäre  dann  auf  dem  Schacht  III  der  Grube 
Spittel,  etwa  zwischen  Flötz  I  und  J  und  K  zu  suchen.  Sollte 
sich,  entgegengesetzt  der  angeführten  Anschauung,  der  hangende 
Thonstein  noch  weiter  im  Hangenden  vorfinden,  so  müssten 
vielleicht  die  Flötze  über  4,  3,  2,  1  als  Flötz  Henri  der  Grube 
Klein-Rosseln,  welches  dann  nach  Südwesten  durch  mächtigere 
Zwischenmittel  in  mehrere  entferntere  Bänke  zerlegt  worden 
wäre,  angesehen  werden,  und  die  Flötze  4,  3,  2,  1  würden 
demnach  wohl  mit  Flötz  Wohlwerth,  welches  auf  dem  Spitteler 
Grubenfelde  an  Mächtigkeit  zugenommen  hätte,  zu  identificieren 
sein. 

Die  Flötze,  welche  auf  der  Grube  Spittel  unter  dem  Thon- 
stein lagern,  werden  durch  die  alten  Schächte  1  und  2  gebaut. 
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Hier  sind  bei  weitem  mehr  Flötze  aufgeschlossen  als  bisher  auf 
der  Grube  Klein -Rossein,  doch  werden,  wenn  die  Baue  auf 
Rossein  erst  in  grösseren  Teufen  betrieben  werden,  diese  wohl 
auch  dort  gefunden  werden. 

Unter  dem  Thonstein  lagert  auf  Spittel,  durch  ein  Zwischen- 
mittel aus  Sandstein  getrennt,  ein  kleines  Flötzchen,  welches  mit 
dem  Flötz  Nr.  9  auf  der  Grube  Klein-Rosseln  gleichzustellen 
wäre. 

Das  Flötz  Nr.  1  des  Schachtes  II  auf  der  Grube  Spittel 
ist  mit  dem  über  dem  Nr.  10  lagernden  Flötz  der  Grube  Klein- 
Rosseln  ident  Auf  Spittel  fuhrt  das  Flötz  Nr.  1  eine  Bank  von 
0,37  m  reiner  und  eine  Bank  von  0,22  m  unreiner  Kohle.  Auf 
der  Grube  Klein-Rosseln  besitzt  das  im  Hangenden  des  Flötzes 
Nr.  10  auftretende  Flötz  in  zwei  Bänken  0,55  m  Kohle.  Im  Dach 
des  Flötzes  tritt  auf  Klein-Rosseln  eine  Conglomeratschicht  auf, 
und  auf  Spittel  lagert  im  Hangenden  von  Flötz  Nr.  1  eine 
Sandsteinbank. 

Unter  dem  Flötz  Nr  1  auf  Spittel  lagert  das  Flötz  Nr.  2 
des  Schachtes  II,  welches  in  zwei  Bänken  0,22  m  und  0,u  m 
Kohle  besitzt.  Dieses  Flötz  müsste  als  ident  mit  dem  Flötz  Nr.  10 
der  südöstlichen  Bauabteilung  von  der  Grube  Klein-Rosseln  an- 
gesehen werden,  welches  auch  in  zwei  Bänken  0,35  m  und  0,«>  m 
Kohle  führt.  Der  Abstand  zwischen  den  Flötzen  1  und  2  des 
Spitteler  Schachtes  II  und  zwischen  den  identen  Rosseiner  Flötzen 
ist  fast  der  gleiche  geblieben.  Im  preussischen  benachbarten 
Feldesteile  wurde  diesen  Flötzen  auf  Gersweiler  das  18"  mäch- 
tige Flötz  mit  0,63  m  Kohle  und  im  Albertschacht  das  0,55  m 
Kohle  führende  Flötz  entsprechen. 

Das  weiter  nach  der  Teufe  zu  auf  Schacht  II  der  Grube 
Spittel  lagernde  Flötz  3  dürfte  als  ident  mit  dem  Flötz  Nr.  1 1 
der  südöstlichen  Bauabteilung  von  Klein-Rosseln  angesehen  werden. 
Es   führt  in   3    Bänken  0,25,    0,15   und   0,53  m,   insgesamt   also 
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0,93  m  Kohle.  Flötz  Nr.  1 1  auf  der  Grube  Klein  Rossein  besitzt, 
gleichfalls  in  drei  Bänken,  0,so,  0,40  und  0,70  m  Kohle,  ist  aber 
um  0,47  m  mächtiger  als  das  idente  Spitteler  Flötz. 

Im  preussischen  Teile  des  Saarreviers  könnte  auf  Gers- 
weiler das  in  drei  Bänken  1,30  m  Kohle  führende  Flötz  als  gleich- 
gestellt mit  dem  Spitteler  Flötz  Nr.  3  und  dem  Rosseiner  Flötz 
Nr.  11  angesehen  werden,  während  im  Albertschachte  wohl  die 
kleinen  Flötzchen  unter  der  Gonglomeratbank  (s.  Taf.  VI)  diesen 
entsprechen  dürften. 

Das  zweite  Thonsteinvorkommen  auf  der  Grube  Spittel, 
welches  in  der  3 1 7  m  Sohle  des  Schachtes  II  gegen  Osten  nach- 
gewiesen ist,  wird  vermutlich  auch  als  liegender  Thonstein  an- 
gesprochen werden  müssen,  jedoch  lässt  sich  vorläufig  wegen 
der  geringen  Aufschlüsse  und  der  stark  gestörten  Lagerung  in- 
nerhalb der  Spitteler  Baue  dies  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 
Wenn  der  gegen  West  in  der  317  m  Sohle  aufgefahrene  Quer- 
schlag erst  weiter  ins  Feld  getrieben  ist,  lassen  sich  vielleicht 
mehr  Anhaltspunkte  zur  genauen  Bestimmung  gewinnen. 


Die  Grube  „La  Honve". 

Betrachten  wir  jetzt  noch  das  Feld  der  Gesellschaft  „La 
Houve*. 

Da  dort  erst  seit  kurzer  Zeit  Abbau  betrieben  wird,  ist 
man  nur  auf  die  Ergebnisse  der  Bohrungen  und  des  Schachtes 
Marie  angewiesen.  Von  den  S.  83  u.  ff.  genannten  Bohrlöchern 
hat  Nr.  28  Kohle  erbohrt.  Die  Bohrungen  61  und  62,  welche 
zur  Kontrole  von  28  niedergebracht  wurden,  haben  trotz  der 
geringen  Entfernung  ihrer  Ansatzstellen  von  dem  alten  Bohrloch 
keine  Flötze  getroffen.  Über  die  in  -Nr.  28  gefundenen  Schichten 
ist  leider  nichts  Sicheres  bekannt.  Ebensowenig  bieten  die  An- 
gaben über  das   Bohrloch  27   Anhaltspunkte.   Es  bleiben  somit 
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nur  das  Bohrloch  Weiherfeld  (Nr.  64)  und  der  Schacht  Marie 
(Nr.  65)  zur  Beurteilung  der  Verhältnisse  übrig. 

In  beiden  wurde  in  115m  Tiefe  ein  Conglomerat  gefunden, 
welches  die  Bergherren  als  »Holzer  Conglomerat11  ansehen.  Ist 
diese  Annahme  zutreffend,  so  müssen  die  unter  demselben  auf- 
geschlossenen Flötze  dem  hangenden  Flammkohlenzuge  ange- 
hören. 

Die  Kohle  des  Flötzes  Marie  ist  in  der  Grossherzoglich 
badischen  chemisch-technischen  Prüfungs-  und  Versuchsanstalt 
zu  Karlsruhe  einer  Prüfung  unterzogen  worden,  deren  Ergebnis 
mir  von  der  Grubendirektion  in  bereitwilliger  Weise  überlassen 
wurde. 

Die  lufttrockene  Kohle  setzt  sich  danach  zusammen  aus 

Kohlenstoff 67,47  °/0  ] 

Wasserstoff. 4,93  >   f  Brennbare  Stoffe 

Sauerstoff  and  Stickstoff  12, 70  »   (im  Ganzen  86,00 

Schwefel 0,90 

Asche 8,03 

Wasser *  .  5,97 


» 
» 


Auf  aschenfreie  Kohle  berechnet  beläuft  sich  der  Gehalt 
an  Kohlenstoff  auf  73,36  %,  welche  Zahl  sich  dem  Mittel  des 
hangenden  Flötzzuges  mehr  nähert  als  dem  des  hangenden 
Flammkohlenzuges.  (Vergl.  Tabelle  auf  S.  222.) 

Bei  der  Verkokung  lieferte  die  lufttrockene  Kohle  in  der- 
selben Anstalt  58,38%  festen,  flachen  und  schwarzen  Koks,  auf 
aschenfreie  Kohle  berechnet  63,47%. 

Yerkokungsversuche  des  Herrn  Gasdirektor  Raupp  ergaben 
für  dasselbe  Flötz  bei  einer  Verkokungszeit  von  8  Minuten 
56%  und  bei  9  Minuten  55,e%  Koks. 

Die  mit  den  Schieferthonen  wechsellagernden  Sandsteine 
sind  frei  von  Feldspath,  was  also  jedenfalls  nicht  gegen  ihre 
Stellung  zu  den  mittleren  Saarbrücker  Schichten  spricht 
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Lagerangsverhältnisse  zwischen  dem  preußischen  Gebiete 

nnd  der  Grube  Klein-Rosseln. 

Nachdem  die  Identificierung  der  Flötze  im  preussischen 
und  lothringischen  Saargebiet  nach  ihrer  Lagerung  gegenüber 
dem  Thonstein,  nach  der  Flötzfolge  überhaupt  und  nach  ihrem 
pyrotechnischen  Verhalten  versucht  ist,  wäre  nun,  unter  Vor- 
aussetzung der  Richtigkeit  der  gemachten  Annahmen,  zu  unter- 
suchen, wie  wir  uns  die  Lagerung  in  dem  nicht  aufgeschlossenen 
Gebiete  zwischen  Klein-Rosseln  und  den  benachbarten,  preus- 
sischen Gruben  und  ferner  in  Lothringen  zwischen  Klein-Rosseln 
und  Spittel  etwa  vorstellen  können. 

Die  Lagerungsverhältnisse  auf  preussischem  Gebiet  wurden 
bereits,  früher  erörtert  (s.  S.  224  ff.  und  Taf.  VII),  die  Flötze 
sind  dort  zu  dem  Ciarenthaler  Sattel  aufgewölbt. 

Sattelförmiger  Bau  beherrscht  auch  das  lothringische  Koh- 
lengebirge. In  der  nordwestlichen  Bauabteilung  (s.  Taf.  II  und  VII) 
streichen  die  Flötze  bei  Klein-Rosseln  selbst  von  SW.  nach  NO. 
und  fallen  gegen  NW.  mit  etwa  20°  ein;  gegen  Alte  Glashütte 
hin  biegt  das  Streichen  durch  NW.  in  N.  um.  In  der  Umbiegung 
sind  Radialrisse  besonders  häufig.  Nach  der  Landesgrenze  hin 
ist  ein  Sprung  bekannt  geworden,  welcher  mit  60°  gegen  N. 
einfällt  und  den  Sattel  in  dieser  Richtung  abschneiden  dürfte, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  der  Ciarenthaler  Sattel  durch  den  Saar- 
sprung gegen  N.  seinen  Abschluss  findet  (s.  Taf.  VII).  Man  hat 
es  entschieden  mit  einem  Teil  eines  Sattels  zu  thun,  der 
ursprünglich  in  nordöstlicher  Richtung  geschlossen  war. 

Auf  der  Grube  Geislautern  ist  ein  in  gleicher  Richtung 
mit  40°  fallender  und  von  NW.  nach  SO.  streichender  Sprung 
angefahren  und  wird  auf  der  Saarbrücker  Flötzkarte  (23,  Bl. 
Geislautern)  als  „südlicher  Hauptsprung"  bezeichnet.  Aus  derselben 
Karte  sieht  man  auch,  dass  in  dem  Querschlage,  welcher  von 
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Geislautern*  gegen  die  Rosseiner  Grubenbaue  getrieben  ist,  eine 
stark  gestörte  Zone,  in  welcher  wesentlich  nördliches  Einfallen 
vorherrscht,  aufgeschlossen  ist. 

In  dem  besagten  Querschlage  sind  verschiedene  nordwestlich 
einfallende  und  SW. — NO.  streichende  Flötze  getroffen  worden, 
während  die  auf  Geislautern  gebauten  Flötze  in  der  Nähe  des 
Querschlages  ein  westliches  bis  südwestliches  Einfallen  und  NW. 
bis  N.  Streichen  aufweisen.  Aus  diesem  Verhalten  der  Flötze 
kann  man  auf  eine  Muldenbildung  schliessen,  welche  von  der 
angedeuteten  Bruchzone  durchsetzt  wird. 

Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dass  der  erwähnte  Sprung  von 
Klein-Rosseln  die  Fortsetzung  des  Geislauterner  südlichen  Haupt- 
sprunges ist  oder  doch  wenigstens  der  im  Querschlage  von  Geis- 
lautern angefahrenen  Bruchzone  zugehört. 

Diese  Auffassung  hat  schon  Klivee  in  seinen  1883  und 
1889  herausgegebenen  Karten  zum  Ausdruck  gebracht,  ebenso 
Nasse  1884  auf  der  Karte  Nr.  V  seiner  n  Geologischen  Skizze 
des  Saarbrück  er  Steinkohlengebirges tf,  während  er  ihn  auf  Karte 
Nr.  I  seiner  Arbeit  über  die  „Stein  kohlen  flötze  in  Lothringen 
unter  der  Buntsandsteinbedeckung u  nicht  ganz  durchgezogen  hat. 

Die  nordwestliche  Bauabteilung  der  Grube  Klein-Rosseln, 
ist  von  der  südöstlichen  durch  eine  bedeutende  Störungszone 
getrennt. 

Diese  ist  in  der  322  m  Sohle  der  Schächte  Joseph  und 
Charles  angefahren  (s.  Taf.  II).  Der  am  genauesten  bekannte 
Sprung  dieser  Zone  streicht,  wie  ich  von  den  Grubenbeamten 
in  Klein-Rosseln  erfahren  habe,  von  SW.  nach  NO.  und  fallt 
mit  80°  nach  SO.  ein.  Derselbe  ist  auf  Taf.  VII  in  seiner 
Streichungsrichtung  eingetragen  und  als  Rosseiner  Hauptsprung 
bezeichnet.  Da  das  hangende  Flötz  der  Fettkohlengruppe  in  der 
nordwestlichen  Bauabteilung  annähernd  in  der  gleichen  Höhe 
liegt  mit  dem  Flötz  Nr.  9  der  Flammkohlengruppe  in  der  süd- 
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östlichen  Bauabteilung,  und  da  der  saigere  Abstand  dieser  beiden 
Flötze  bei  regelmässiger  Lagerung  annähernd  750  m  beträgt, 
so  muss  für  die  Höhe  des  Verwurfs  der  gleiche  Betrag  ange- 
nommen werden.  Den  Sattelflügel  in  der  nordwestlichen  Bau- 
abteilung bilden  jetzt  nur  die  Flötze  der  Fettkohlengruppe. 

Der  sie  ursprünglich  überlagernde  liegende  Flammkohlen- 
zug hat,  wie  aus  den  Aufschlüssen  in  der  südöstlichen  Abteilung 
hervorgeht,  die  Aufsattelung  mitgemacht,  ist  aber  nach  der 
Hebung  der  nordwestlichen  Bauabteilung  durch  Denudation  ab- 
getragen worden. 

Im  Feldesteil  der  Schächte  Vuillemin  und  Wendel  der 
südöstlichen  Bauabteilung  geht  das  Streichen  aus  einem  nord- 
östlichen an  einer  Störung  in  ein  west-nordwestliches  über,  das 
Fallen  ist  gegen  SO.  bis  SSW.  gerichtet  und  beträgt  ca.  25° 
(s.  Taf.  II  und  VII). 

Falls  der  oben  genannte  Sprung  mit  südöstlichem  Ein- 
fallen die  Hauptverschiebung  zwischen  den  Fett-  und  Flamm- 
kohlenflötzen  im  Rosseiner  Felde  verursacht  hat,  wäre  die 
Bruchzone  zwischen  den  beiden  Rosseiner  Bauabteilungen  nicht 
einer  Überschiebung,  wie  Kliveb  annimmt,  sondern  einem 
Sprunge  zuzuschreiben. 

Leider  gestatten  die  bisher  gemachten  Aufschlüsse  nicht, 
eine  sichere  Entscheidung  zu  treffen.  Ich  habe  mich,  entgegen- 
gesetzt den  Ansichten  Klivee's  und  Nasse's,  welcher  auch  mit 
Kliveb  eine  Überschiebung  zwischen  den  Rosseiner  Bauabtei- 
lungen anzunehmen  scheint,  entschlossen,  die  Störung  als  einen 
Sprung  mit  südöstlichem  Einfallen  anzusehen,  weil  die  Gruben- 
beamten von  Elein-Rosseln  diese  Art  der  Störung  nach  den 
neuesten  Aufschlüssen  vorziehen. 

In  den  Bauen  des  Garganschachtes  weisen  die  Aufschlüsse 
des  Flötzes  Robert  (grüne  Linien  auf  der  Tafel  Nr.  II)  abge- 
sehen von  lokalen   Abweichungen    ein   nordöstliches    Streichen 
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auf,  das  Einfallen  ist  südöstlich.  Hieraus  kann  man  schliessen, 
dass  die  Flötze  der  südöstlichen  Bauabteilung  in  dem  Felde  des 
Garganschachtes  eine  Schwenkung  nach  N.  bis  NW.  vollführen. 

Falls  die  nordwestliche  Hälfte  des  liegenden  Flammkohlen- 
zuges die  Sattelbildung  nicht  mitgemacht  hätte,  und  nur  allein 
innerhalb  der  Fettkohlengruppe  eine  Sattelung  eingetreten  wäre, 
so  dürften  in  der  südöstlichen  Bauabteilung  der  Grube  Klein- 
Rosseln  keine  Anzeichen  für  eine  Beteiligung  des  liegenden  Zuges 
der  Flammkohlengruppe  an  dem  Rosseiner  Sattel  vorhanden  sein. 
Diese  sind  jedoch,  wie  aus  den  Aufschlüssen  in  den  verschie- 
denen Sohlen  hervorgeht,  nachgewiesen  (s.  Taf.  II). 

Man  kann  daher  mit  Recht  einen  Sattel  annehmen,  dessen 
Achse  mit  der  des  Ciarenthaler  Sattels  auf  preussischem  Ge- 
biete etwa  parallel  läuft.  Der  Nordwestflügel  dieses  Sattels  wird 
durch  die  Fettkohlengruppe,  der  Südostflügel  durch  den  liegenden 
Flamm-  und  Fettkohlenzug,  welch  letzterer  in  grösserer  Teufe 
noch  erschlossen  werden  wird,  gebildet. 

Die  in  den  Bauen  des  Garganschachtes  bekannten  Auf- 
schlüsse deuten  auf  eine  Specialsattel-  und  Muldenbildung  in- 
nerhalb des  Rosseiner  Hauptsattels  hin.  Um  eine  annähernd 
richtige  Vorstellung  von  den  sehr  schwierigen  Lagerungsverhält- 
nissen innerhalb  des  Feldes  des  Garganschachtes  zu  erhalten, 
ist  es  erforderlich,  die  Aufschlüsse  des  Robert-  und  Henriflötzes 
getrennt  zu  betrachten. 

Wenden  wir  uns  zuerst  zu  dem  Henriflötz,-  weil  es  die 
meisten  Anhaltspunkte  für  eine  richtige  Auffassung  der  Lage- 
rungsverhältnisse bietet  und  dann  erst  zum  Robertflötz,  in  Welches 
die  Abbaue  nicht  soweit  wie  im  Henriflötz  vorgedrungen  sind. 

Das  Flötz  Henri  (s.  Tafel  II)  besitzt  in  dem  Nordfelde 
des  Garganschachtes  auf  der  240  und  276  m  Sohle  ein  ostwest- 
liches Streichen  mit  gegen  Norden  gerichtetem  Einfallen,  im 
Südfelde  des  Schachtes,  auf  den  gleichen  Sohlen,  finden  wir 
einen  schwach  nach  Süden  zu  gelegenen,  dem  vorigen  gleichen 
Verlauf  der  Streichungslinie,  aber  mit  einem  Fallen  in  südlicher 
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Richtung.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigen  die  Projectionslinien 
der  übrigen  Sohlen  im  Südfelde  (s.  Taf.  II).  Es  liegt  hier  eine 
Sattelbildung  vor  und  zwar  ist  dieselbe,  wie  aus  dem  der  Tafel  VII 
beigegebenen  Profil  erkennbar,  mit  Zerreissungen  verbunden. 
Die  Flötze  fallen  auf  kurze  Strecke  gegen  NO.  ein,  um  sich 
bald  nachher  in  gleicher  Richtung,  abcjr  nur  schwach,  wieder 
herauszuheben.  An  den  schmalen  Sattel  schliesst  sich  dann  eine 
Mulde  mit  sehr  kurzem  Südwestflügel  an. 

Gehen  wir  jetzt  zum  Flötz  Robert  über  (grün  gestrichelte 
Linien  auf  Taf.  II).  Dasselbe  lagert  etwa  130  m  im  Hangenden 
von  Henri.  Im  nördlichen  Felde  des  Schachtes  Gargan  ist  das 
Streichen  im  allgemeinen  von  NO.  nach  SW.  auf  der  150, 
183  und  207  m  Sohle,  in  dem  276  m  Querschlage  kommt  mehr  ein 
von  N.  nach  S.  gerichtetes  Streichen  zum  Ausdruck.  Das  Robert- 
flötz  ist  hier  mit  sehr  schwachen  östlichen  Einfallen   getroffen. 

Im  südlichen  Felde  ist  das  Rober tflötz  auf  der  207  m 
Sohle  angefahren.  Es  weist  dort  ein  ostwestliches  Streichen  und 
südliches  Fallen  auf. 

Aus  diesen  Aufschlüssen  lässt  sich  wieder  ein  Sattel  con- 
struieren,  von  dem  nur  der  Ostflügel  bislang  durch  Aufschlüsse 
bekannt  ist. 

Vergleicht  man  jetzt  auf  Tafel  II  die  Linien,  welche  für 
eine  Sattelbildung  des  Henri-  und  Robertflötzes  sprechen,  so 
ist  keine  Schwierigkeit  vorhanden  in  dem  südlichen  Felde  des 
Garganschachtes  für  beide  Flötze  eine  Aufsattelung  anzunehmen. 
Im  nördlichen  Felde  hingegen  sehen  wir,  dass  die  Streichrich- 
tungen der  Flötze  fast  senkrecht  aufeinander  stehen.  Man  kann 
aus  diesen  Streichrichtungen  nicht  sofort  eine  Sattelbildung,  an 
welcher  beide  Flötze  teilnehmen,  erkennen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  könnte  man  wohl,  da  keine 
grossen  Störungen  bislang  zwischen  dem  Süd-  und  Nordfelde 
des  Garganschachtes  bekannt  geworden  sind,  an  eine  discordante 
Auflagerung  des  Robert-  zum  Henriflötze  denken.  Für  solche 
Annahme  fehlen   aber  Anhaltspunkte,  denn  die  Aufschlüsse  im 
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Wendel-  und  Vuilleminschachte,  sowie  im  sudlichen  Felde  des 
Garganschachtes  haben  nur  eine  concordante  Lagerung  ergeben. 
Zur  Erläuterung  der  sich  widersprechenden  Streichrich- 
tungen des  Henri-  und  Robertflötzes  in  dem  nördlichen  Felde 
des  Garganschachtes  mögen  folgende  Betrachtung  und  beigege- 
bene Skizze  beitragen. 
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In  dem  vorstehenden  Grundriss  sind  die  nachgewiesenen 
Aufschlüsse  des  Robert-  und  Henriflötzes  mit  vollen  Linien  ge- 
zeichnet, während  die  punktierten  Linien  den  projectierten 
Verlauf  der  Flötze  in  den  verschiedenen  Sohlen  darstellen. 
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Bei  Punkt  A  liegt  das  Sattelhöchste  von  dem  Robertflötz, 
bei  Punkt  B  das  des  Henriflötzes. 

Im  allgemeinen  weist  das  Robertflötz  ein  sehr  flaches,  das 
Henriflötz  hingegen  ein  steileres  Einfallen  auf. 

In  der  nordöstlichen,  nördlichen  bis  nordwestlichen  Strei- 
chungsrichtung ist  bei  beiden  Flötzen  ein  steilgestellter  kurzer,  in 
der  südwestlichen,  südlichen  bis  südöstlichen  Richtung  ein  wenig 
fallender,  lang  gestreckter  Sattelflügel  anzunehmen.  Das  Sattel- 
höchste des  Robertflötzes  (Punkt  A),  welcher  auf  Grund  des 
saigeren  Abstandes  beider  Flötze  130  m  über  dem  des  Henri- 
flötzes (Punkt  B)  liegt,  ist  gegen  letzteres  in  der  Richtung  des 
Druckes,  durch  welchen  die  Sattelbildung  stattfand,  verschoben. 
Zu  dieser  Verschiebung  mag  auch  eine  flach  fallende  bisher  nicht 
bekannte  Störung  beigetragen  haben. 

Durch  diese  Verschiebung  wird  bewirkt,  dass  der  flach 
liegende  Ostflügel  des  Sattels  vom  fast  söhlig  gelagerten  Robert- 
flötze  auf  den  steiler  einfallenden  Nord-  bis  Nordostflügel  des 
Sattels,  welcher  durch  das  im  grossen  und  ganzen  stärker  ein- 
fallende Henriflötz  gebildet  wird,  kommt 

Bei  einer  Projection  beider  Flötze  auf  dieselbe  Ebene  wird 
dann  ein  senkrechtes  Schneiden  der  Linien,  welche  die  Flötz- 
schnitte  in  den  verschiedenen  Abbausohlen  darstellen,  bewirkt. 

Diese  Erklärung  der  sich  widersprechenden  Streichungs- 
richtungen beider  Flötze  bei  concordanter  Auflagerung  erscheint 
mir  am  wahrscheinlichsten,  da,  wie  bereits  oben  erwähnt,  An- 
zeichen für  eine  discordante  Lagerung  zwischen  dem  Robert-  und 
Henriflötz  vollständig  fehlen. 

In  dem  nordöstlichen  Felde  des  Schachtes  Gargan  ist  das 
Flötz  Robert  mit  fast  söhliger  Lagerung  getroffen,  während  das 
Henriflötz  im  Garganschachte  ein  steileres  Einfallen  aufweist,  im 
allgemeinen  herrscht  jedoch  bei  beiden  Flötzen  in  diesem  Feldes- 
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teil  ein  Verflachen,  welches  gegen  die  Landesgrenze  in  ein  all- 
mähliches Wiederaufrichten  übergeht. 

Die  Verbindung  der  Flötze  des  Garganschachtes  mit  den 
bei  Glarenthal  erschürften  kann  man  sich  etwa  wie  folgt  denken : 

Wir  haben  im  nordöstlichen  Feldesteil  von  dem  Gargan- 
schachte ein  sehr  flaches  nordöstliches,  bei  Glarenthal  ein  25° 
beziehungsweise  30°  betragendes,  südwestliches  Einfallen.  Dieses 
Verhalten  liesse  sich  dadurch  erklären,  dass  die  flache  Heraus- 
hebung bis  weit  über  die  Landesgrenze  auf  preussisches  Gebiet 
fortsetzt  und  in  der  Nähe  von  Ciarenthal  in  eine  stärkere  über- 
geht. Eine  solche  regelmässige  Lagerung  ist  mit  Rücksicht  auf 
die  zahlreichen  in  dem  Gebiet  bekannten  Störungen  aber  von 
vornherein  eine  unwahrscheinliche.  Es  liegt  näher,  auch  hier 
Verwerfungen  anzunehmen  und  zwar  besonders  die  Fortsetzung 
des  Geislauterner  Hauptsprunges,  wie  auf  Tafel  VII  geschehen 
ist,  in  Betracht  zu  ziehen.  Eine  ähnliche  Vorstellung  von  den 
Lagerungsverhältnissen  zwischen  Klein-Bosseln  und  Clarenthal 
hatte  Kliveb  sich  gebildet.  Er  bringt  diese  in  dem  Profilblatt 
seiner  1883  erschienenen  Karte  des  Saarbrücker  Kohlendistriktes 
zum  Ausdruck. 

Nahezu  parallel  mit  der  grossen  Rosseiner  Bruchzone  setzt 
im  östlichen  Felde  der  südöstlichen  Bauabteilung  eine  bedeutende, 
115  m  saigere  Sprunghöhe  aufweisende  Verwerfung  durch,  welche 
in  den  Bauen  des  Garganschachtes  auf  eine  Länge  von  800  m 
mit  nordwestlichem  Einfallen  nachgewiesen  ist.  Auf  Tafel  VII 
habe  ich  dieselbe  nach  dem  Vorgang  des  Herrn  Markscheider 
Kessleb  als  Rosseiner  Ostsprung  bezeichnet. 

Der  östlich  desselben  gelegene  Feldesteil  ist  nur  zum  ge- 
ringen Teil  durch  Bergbau,  im  übrigen  durch  Bohrungen  (1  u.  2 
auf  Taf.  II,  58  u.  62  auf  Taf.  I)  bekannt 

Das  Fallen  der  Flötze  ist  hier  ein  südliches.  Der  Fall- 
winkel  beträgt  etwa  25°.  Die  Bohrung  1,  welche  bei  270,8  über 
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NN.  angesetzt  ist,  hat  nämlich  das  Heuriflötz  bei  147,5  in  Teufe 
(=  +  123,s  m  NN.);  die  Bohrung  2,  deren  Hängebank  in 
237,9m  Höhe  über  NN.  liegt,  dasselbe Flötz  bei  291  m  (=  —  53,im 
NN.)  erbohrt. 

Da  die  Entfernung  zwischen  beiden  Bohrungen  600  m  be- 
trägt, so  ergiebt  sich  daraus  das  angegebene  Einfallen  von  25°, 
dasselbe,  welches  in  den  Schächten  Vuillemin  und  Wendel  be- 
kannt ist.  Man  darf  demnach  wohl  voraussetzen,  dass  in  den 
Flötzen  östlich  des  Rosseiner  Ostsprunges  die  Fortsetzung  des 
Südostflügels  des  westlich  des  Sprunges  erkannten  Sattels  vor- 
liegt 

Man  könnte  dann  auch  erwarten,  dass  weiter  gegen  NO. 
das  Sattelhöchste  in  diesem  Felde  sich  einstellt  und  ferner,  dass 
sich  an  den  Sattel  eine  Mulde  anschliesst,  welche  durch  eine 
Verwerfung  (Geislauterner  südl.  Hauptsprung)  zerrissen  ist.  Ähn- 
liche Verhältnisse  haben  wir  auf  der  Grube  Geislautern. 

Betrachten  wir  nochmals  kurz  bei  dieser  Auffassung  der 
Lagerungsverhältnisse  den  Bau  des  lothringischen  Kohlengebirges. 

Das  Bosseiner  Gebiet  würde  demnach  einen  im  grossen 
Ganzen  mit  seiner  Längsrichtung  gegen  NW.  gerichteten  Sattel 
darstellen,  welcher  durch  eine  in  der  gleichen  Richtung  streichende 
Mulde,  sowie  einen  dieser  parallel  verlaufenden  Sprung  (Geis- 
lauterner südliche  Hauptsprung)  von  dem  Carenthaler  Sattel 
getrennt  wird. 

In  derselben  Weise  ist  der  Ciarenthaler  Sattel  von  dem 
Dudweiler — Wellesweiler  Sattel  durch  die  Mulde  von  Burbach— 
Malstatt  und  den  Saarsprung  geschieden.  Am  Aufbau  des  „Bos- 
seiner Sattels11  beteiligen  sich  südöstlich  des  Hauptsprunges  die 
Flammkohlen,  nordwestlich  desselben  die  Fettkohlen;  die  ursprüng- 
lich über  den  letzteren  liegenden  Flammkohlenflötze  sind  bei 
Klein-Rosseln  in  der  Nähe  des  Sattelhöchsten  schon  vor  Abla- 
gerung des  Botliegenden  der  Denudation  verfallen. 
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Gehen  wir  jetzt  zu  den  Lagerungsverhältnissen  in  dem  gegen 
Stieringen  und  Forbach  zu  gelegenen  Feldesteil  der  Grube  Klein- 
Bosseln  über.  Die  hier  niedergebrachten  Bohrungen  58,  62,  63, 
66,  1,  2,  3  und  4,  5,  6,  11,  12  (Taf.  I),  von  denen  die  ersteren 
auf  dem  Bogen  eines  inneren  und  die  letzteren  auf  dem  eines 
äusseren  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  Klein-Bosseln  ist,  liegen, 
sind  alle  auf  Kohle  fündig  geworden.  In  den  Bohrlöchern  58, 
62,  63,  2,  3  ist,  wie  aus  den  oben  ausgeführten  Lagerungsver- 
hältnissen angenommen  werden  kann,  die  liegende  Flamm- 
kohlengruppe erschlossen,  die  Bohrungen  4,  5,  6,  11  und  12 
werden,  auf  Grund  des  südöstlichen  Einfallens  der  Flötze  in 
den  Schächten  der  südöstlichen  Bosseiner  Bauabteilung  und  des 
südlichen  bis  südöstlichen  Einfallens  der  Schichten  in  den  Boh- 
rungen selbst,  den  liegenden  Flötzen  des  hangenden  Flammkohlen- 
zuges angehören.  In  der  Bohrung  4  wurden  nämlich  die  Schichten 
mit  30°  gegen  SSO.  fallend  getroffen,  im  Bohrloch  5  mit  30° 
gegen  S.  Die  Schichten  des  Bohrloches  6  fallen  mit  20—30° 
gegen  »S.  und  in  der  Bohrung  12  beträgt  das  Fallen  der  Schichten 
62°. 

Nach  den  Aufschlüssen  der  Bohrungen  2,  4  und  3,  5  wird 
in  dem  zwischen  ihnen  liegenden  Felde  der  südliche  Haupt- 
sprung von  Geislautern  durchsetzen. 

In  der  Bohrung  2,  deren  Hängebank  255  m  über  NN. 
liegt,  wurde  das  Kohlengebirge  bei  H-  170  m  erbohrt  und  in  dem 
Bohrloch  3,  welches  ca.  1075  m  weiter  gegen  SW.  liegt  und 
270  m  über  NN.  angesetzt  ist,  bei  +  128  m.  Der  Höhenunter- 
schied der  Teufen,  bei  welchen  das  Kohlengebirge  getroffen 
wurde,  erscheint  bei  der  geringen  Entfernung  zu  gross,  um 
nicht  eine  Störung  mutmassen  zu  lassen. 

In  der  Bohrung  4,  welche  220  m  über  NN.  angesetzt  ist, 
wurden  das  Kohlengebirge  bei  +  47  m  und  zwischen  221,34  m 
und  302,38  m  9   Flötze  erbohrt.  Das  850  m  von  vorigem  ent- 

18 
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fernte  Bohrloch  5,  dessen  Hängebank  ebenfalls  220  m  über  NN. 
liegt,  traf  das  Kohlengebirge  bei  +  41  m  und  zwischen  198,64 
und  307,00  m  Teufe  8  Flötze,  welche  denen  in  Bohrung  4  gleich- 
zustellen sind.  Aus  den  verschiedenen  Teufen,  in  welchen  die 
Flötze  erbohrt  werden,  lässt  sich  auf  eine  Störung  schliessen. 

Auf  Grund  der  Höhenunterschiede  in  der  Bohrung  2,3, 
4,  5  kann  man,  wie  bereits  durch  Nasse  geschehen,  den  süd- 
lichen Geislauterner  Hauptsprang  in  der  Richtung  auf  die 
Goldene  Bremm  verlängern. 

In  der  Bohrung  12,  welche  ca.  1950  m  von  dem  Bohr- 
loche 5  nach  SW.  liegt  und  deren  Hängebank  sich  245  m  über 
NN.  befindet,  wurde  das  Kohlengebirge  bei  -+-37°  angetroffen 
und  zwischen  305,8*  und  343,98  m  wurden  9  Flötze  mit  62° 
Einfallen  durchsunken.  Stellt  man  die  hier  erbohrten  9  Flötze 
mit  den  nur  30°  einfallenden  des  Bohrloches  3  und  6  gleich 
(13,86;  14,25),  so  muss  angenommen  werden,  dass  die  Flötze 
aus  Bohrung  5  und  6  durch  eine  Störung  ins  Hangende  ver- 
worfen sind. 

Die  in  der  Bohrung  Marienau  (Nr.  66)  aufgeschlossenen 
Schichten  des  Kohlengebirges  sind  auf  Grund  ihrer  vorzugs- 
weise roten  Färbung  wohl  am  ehesten  als  obere  Saarbrücker 
Schichten  anzusprechen.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  in  den 
letzten  Teufen  der  Bohrung  das  Holzer  Conglomerat  oder  die  in 
der  Nähe  desselben  lagernden  Schichten  durchsunken  sind.  Die  er- 
bohrten Flötze  widersprechen  dieser  Annahme  nicht,  da  sowohl 
über  als  unter  dem  Holzer  Conglomerat  Flötze  auftreten.  Das 
vorwiegende  Auftreten  von  Conglomeraten  und  Sandsteinen  ge- 
genüber den  Schiefern  wie  in  der  Bohrung  Marienau  findet  sich 
auch  in  den  oberen  Teufen  des  Aspenschachtes  bei  Engelfangen, 
welcher  in  den  oberen  Saarbrücker  Schichten  steht  und  in 
welchem  wohl  dieselben  Schichten  aufgeschlossen  sein  dürften. 
Auch  die  in  dem  Wetterschacht  Waldwiese  des  königlichen  Stein- 
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kohlenbergwerks  Reden  getroffene  Schichtengruppe  wäre  teilweis 
mit  den  Schichten  der  Bohrung  Marienau  zu  identificieren. 

In  der  Bohrung  Marienau  hätte  man,  vorausgesetzt,  dass 
die  fragliche  Teufe  erreicht  wäre  und  dass  das  im  Mittel  zu 
25°  angenommene  Fallen,  wie  es  das  Henriflötz  auf  Schacht 
Wendel  aufweist,  nach  Süden  zu  fortsetzt,  bei  ca.  850  m  Teufe 
das  Henriflötz  erbohren  müssen. 

Wäre  eine  der  zwischen  428,™  bis  484,*>  m  Teufe  er- 
bohrten Conglomerat  bezw.  conglomeratartigen  Sandsteinschichten 
mit  dem  Holzer  Conglomerat  ident,  so  würde  sich  bei  normaler 
Lagerung  das  Henriflötz  etwa  850  m  im  Liegenden  finden.  Unter 
der  Voraussetzung,  dass  diese  Annahme  richtig  ist  und  das  Fallen 
wie  oben  im  Wendelschacht  angenommen  nach  Süden  anhielte, 
ergiebt  sich  eine  Störung  zwischen  dem  Wendelschacht  und  der 
Bohrung  Marienau,  welche  die  Schichten  des  liegenden  Flamm- 
kohlenzuges nach  Süden  hin  in  das  Liegende  um  ca.  500  m 
verwerfen  würde.  Die  Aufschlüsse  der  Bohrungen  62  und  63 
(s.  S.  140)  lassen  zwischen  sich  eine  Störung  mutmassen  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese  Störung  bereits  die 
oben  erwähnte  Wirkung  hervorruft,  jedenfalls  aber  die  Lagerung 
beeinflusst,  wofern  nicht  zwischen  Bohrung  63  und  66  eine 
grössere  Störung  hindurchsetzt. 

Um  eine  Gleichstellung  der  durch  die  Bohrung  Marienau 
gefundenen  Flötzen  zu  erhalten,  lassen  sich  die  Aufschlüsse  des 
Aspenschachtes  bei  Engelfangen  am  besten  verwerten. 

Angenommen,  dass  eine  der  zwischen  428^o  bis  484,so  m 
Teufe  durchsunkenen  Schichten  der  Bohrung  Marienau  dem  Holzer 
Conglomerat  ident  ist,  so  würde  das  zwischen  511,40  bis  5 14, 05  m 
erbohrte  Flötz  (Nr.  95—96  des  Profils  Taf.  III)  dem  oberen 
Aspenflötz  und  die  zwischen  499,so  bis  501,55  m  lagernden 
schiefrige  Kohle  (Nr.  93  des  Profils)  den  im  Hangenden  des 
genannten  auftretenden,  durch   schiefrige    Zwischenmittel    ver- 
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unreinigten  Flötzen  gleichzustellen  sein.  Das  in  der  Bohrung 
Marienau  unter  Nr.  95 — 96  lagernde  etwa  30  m  mächtige  taube 
Gebirgsmittel,  welches  aus  conglomeratartigem  Sandstein  (Nr.  102 
des  Profils)  besteht,  lässt  die  obige  Annahme  jedoch  fraglich 
erscheinen,  da  im  Aspenschacht  30  m  im  Liegenden  des  oberen 
Aspenflötzes  bereits  das  untere  Aspenflötz  und  im  Hangenden 
von  ihm  eine  Reihe  kleinerer  Flötze  auftritt. 

■ 

Eine  andere  Möglichkeit  ist,  dass  das  Zwischenmittel 
Nr.  102  den  hangenden  Schichten  über  dem  Holzer  Gon- 
glomerat angehöre.  Die  erbohrten  Flötze  würden  demnach 
nicht  dem  oberen  Aspenflötz  und  den  in  seinem  Hangenden 
lagernden  Flötzen  entsprechen,  sondern  sie  wären  als  die 
Flötze,  welche  im  Aspenschacht  etwa  120  m  über  dem 
oberen  Aspenflötz  lagern,  anzusehen.  Freilich  würde  für  diese 
Identificierung  nicht  die  Mächtigkeit  der  bei  der  Colonie  Ma- 
rienau erbohrten  Flötze,  welche  im  Vergleich  zu  den  Flötzen 
des  Aspenschachtes  eine  zu  grosse  wäre,  passen.  Es  müsste  hier 
wieder,  wie  an  anderer  Stelle  bereits  angenommen  werden,  dass 
die  Flötzmächtigkeiten  im  lothringischen  Gebiet  zuweilen  grösser 
sind  als  im  preussischen  Saarrevier.  In  obiger  Identificierung 
giebt  einen  weiteren  Anhalt  das  zwischen  5 19, 70  bis  551,so  m 
erbohrte  in  dem  Bohrloch  Marienau  erschlossene  taube  Gebirgs- 
mittel, welches  aus  Schiefer  und  vorwiegend  conglomeratartigem 
Sandstein  besteht.  In  dem  zur  Vergleichung  herbeigezogenen 
Aspenschachte  lagern  unter  den  vorher  erwähnten  Flötzen  zuerst 
abwechselnd  Schiefer  und  vorzugsweise  Sandsteine,  weiter  nach 
der  Teufe  zu  treten  dann  schiefrige  Sandsteine  und  Conglome- 
rate  auf  und  in  110  m  Teufe  finden  sich  die  kleinen  Flötze, 
welche  im  Hangenden  des  oberen  Aspenflötzes  lagern.  In  der 
Rosseiner  Bohrung  hätte  man  noch  100  m  tiefer  bohren  müssen, 
um  auf  das  obere  Aspenflötz  zu  stossen,  und  dann  erst  in  den 
grösseren  Teufen  die  hangende  Flammkohlengruppe  erschlossen. 
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Gesetzt  den  Fall,  dass  die  obige  Mutmassung  der  Wirklichkeit 
entspräche,  so  wurde  die  Störung,  welche  zwischen  dem  Schacht 
Wendel  und  dem  Bohrloch  Marienau  anzunehmen  ist,  nicht  eine 
Verwurfshöhe  von  500  m,  sondern  von  etwa  1 100  m  besitzen. 

Welche  von  den  beiden  aufgeführten  Möglichkeiten  die 
richtige  ist,  lässt  sich  vielleicht  in  den  nächsten  Jahren  ent- 
scheiden, wenn  die  von  der  Direktion  zu  Klein-Rosseln  im  Ost- 
felde beabsichtigten  Bohrungen  niedergebracht  sind. 


Lagerungsverhältnisse  zwischen  den  Gruben  Klein- 
Rosseln  und  Spittel. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Lagerungsverhältnissen  zwischen 
den  Gruben  Klein-Rosseln  und  Spittel. 

Die  Flötze  der  Grube  Klein-Rosseln  weisen,  wie  oben 
näher  erläutert,  auf  den  Schächten  Vuillemin  und  Wendel  nord- 
östliches bis  ostwestliches  Streichen  auf  und  fallen  im  allgemeinen 
in  südöstlicher  bis  südlicher  Richtung  ein  (s.  Taf.  II). 

Die  Flötze  der  Grube  Spittel,  welche  ich  zur  liegenden 
Flammkohlengruppe  rechne,  besitzen  nahe  der  Landesgrenze  in 
den  Schächten  I  (dicht  neben  II  auf  Taf.  I)  und  II  ein  nord- 
südliches Streichen,  die  hangenden  Schichten  im  Schacht  in 
schwenken  in  eine  NNW  bis  SSO  Richtung  um.  An  den  im 
Schacht  VI  (59  auf  Taf.  I)  angefahrenen  Flötzen  lässt  sich  die 
gleiche  Streichrichtung  wie  im  Schacht  III  feststellen.  Das 
Einfallen  der  Flötze  ist  ein  westliches  beziehungsweise  süd- 
westliches und  beträgt  im  Schacht  III  30°,  in  den  Schächten 
I  und  II  nur  etwa  20°. 

Die  Schichten  werden  im  Nordfelde  der  Schächte  I  und  II 
(53  und  53a)  durch  einen  gegen  NO  fallenden  Sprung, 
welcher  von  WNW  nach  OSO  streicht,  in  das  Liegende  verworfen. 
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Die  saigere  Sprunghöhe  dieser  Verwerfung  beträgt  80  m.    Das 
Einfallen  des  Sprunges  ist  ein  sehr  flaches. 

Eine  zweite  bedeutendere  Störung  ist  auf  Schacht  III 
bekannt.  Die  Streicbrichtung  derselben  geht  von  NW  nach 
SO.  Das  Einfallen  des  Sprunges  ist  gleich  dem  vorigen  ein 
sehr  flaches  nordöstliches.  Die  Schichten  erleiden  eine  Ver- 
werfung von  70  m  saigere  Sprunghöhe. 

Die  Flötze  des  Schachtes  Max  bei  Karlingen  streichen  in 
NW  bis  SOlicher  Richtung.  Sie  fallen  gegen  SW  mit  20  bis  25° 
ein.  Nach  Nasse  (13,77;  14, 15)  Iässt  sich  an  den  liegenden 
Flötzen  (Grande  Berthe  und  Ermance),  bevor  sie  durch  einen 
dem  Flötzstreichen  parallelen  Sprung  mit  NO  Einfallen  abge- 
schnitten werden,  eine  flache  nordwestlich  gerichtete  Sattel- 
wendung nachweisen. 

Aus  der  Verbindung  der  Streichrichtungen  der  Flötze  von 
Karlingen  mit  denen  der  Flötze  des  Spitteler  Schachtes  III  und 
der  nördlichen  Verlängerung  desselben  nebst  derjenigen  der 
Flötze  aus  Schacht  I  und  II  von  Spittel  gegen  Hostenbach 
auf  den  KLivEB'schen  und  NASSE'schen  Karten  geht  hervor, 
dass  beide  Autoren  die  Spitteler  und  Karlinger  Flötze  denen 
von  Hostenbach  gleichstellen,  also  zum  hangenden  Flammkohlen- 
zuge rechnen. 

Nach  der  Annahme  von  Levy,  des  früheren  Directors  der 
Grube,  sind  die  ersteren  Flötze  hängendere  als  die  letzteren. 
Jedenfalls  gestatten  weder  diese  noch  ihre  Zwischenmittel  eine 
Gleichstellung. 

Nasse  fügt  hinzu,  dass,  unter  Voraussetzung  der  Richtigkeit 
der  Ansicht  Leyy's,  die  Karlinger  Flötze  dem  hangenden  und 
die  Spitteler  Flötze  dem  liegenden  Flammkohlenzuge  angehören 
könnten.  Das  letztere  ist  nach  den  Ausführungen  auf  S.  257  das 
wahrscheinlichere. 
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Die  Beurteilung  der  Lagerungsverhältnisse  zwischen  den 
Gruben  Spittel  und  Klein-Rosseln  ist  eine  sehr  schwierige. 

Auf  dem  Profil,  welches  Klivee  der  1883  veröffentlichten 
Flötzkarte  des  Saarbrücker  Kohlendistrictes  beigiebt,  fasst  er 
die  Spitteler  Flötze  als  den  Sudwestflügel  des  Rosseiner  Sattels 
auf.  Er  baut  auf  die  Fettkohlengruppe  des  Rosseiner  Sattels 
den  liegenden  und  hangenden  Flammkohlenzug  auf  und  erreicht 
somit  die  Gleichstellung  der  Spitteler  Flötze  mit  dem  zweiten 
mittleren  Flötzzuge  oder  der  hangenden  Flammkohlengruppe. 

Eine  so  regelmässige  Lagerung  erscheint  aber  sehr  fraglich, 
indem  schon  unmittelbar  an  der  Westgrenze  der  Rosseiner  Baue, 
im  Rosselthal,  eine  bedeutende  Verwerfung  durchzusetzen  scheint. 

Von  den  auf  preussischem  Gebiet  niedergebrachten  Bohrungen 
hat  das  Bohrloch  I  das  Kohlengebirge  bei  etwa  -t-  75  m,  II 
bei  -h  157  m  und  die  Bohrung  IV  bei  -h  28,646  m  NN 
getroffen. 

Aus  den  Zahlen,  welche  die  Höhe  des  Kohlengebirges  über 
NN  in  den  eben  erwähnten  Bohrungen  angeben,  lässt  sich  schliessen, 
dass  zwischen  I  und  IV,  welche  700  m  von  einander  entfernt 
sind,  eine  Störung  hindurchsetzt,  welche  das  Kohlengebirge 
wohl  in's  Liegende  verworfen  haben  muss. 

In  Lothringen  weisen  auch  die  Aufschlüsse  der  Bohrungen 
63  und  66  in  der  Nähe  von  Klein-Rosseln  auf  eine  stark 
verwerfende  Störung  hin.  Das  Bohrloch  63,  welches  bei 
+  223,aod  m  angesetzt  ist,  hat  das  flötzführende  Kohlengebirge 
bei  119,50  m  Teufe  =  -f-  104,803  m  NN  angetroffen.  In  der 
Bohrung  66,  deren  Hängebank  4-  222,644  m  über  NN  liegt,  ist 
das  flötzführende  Kohlengebirge  erst  bei  484, 20  m  Teufe  = 
—  261,665  m  NN  erbohrt  worden.  Beide  Bohrungen  liegen 
etwa  1400  m  von  einander.  Bei  dieser  Entfernung  ist  der 
Unterschied  der  Teufen,  in  welchen  das  Kohlengebirge  erbohrt 
wurde,  wohl  nur  durch  eine  Verwerfung  in's  Liegende  zu  erklären. 
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Bringt  man  die  Störungen  zwischen  den  Bohrungen  I  und  IV 
und  zwischen  63  und  66  in  Verbindung,  so  erhält  man  das 
Streichen  der  Störung  von  NW  nach  SO,  wie  es  bei  dem  Saar- 
sprung, Geislauterner  südlichen  Hauptsprung,  Prometheussprung 
und  vielen  anderen  kleineren  Verwerfungen  bekannt  ist. 

Für  die  durch  die  Bohrung  II  erkannte  Störung  hatte 
Nasse  früher  die  gleiche  Richtung  angenommen,  später  hat  er 
sie  mit  der  Rosseiner  Störungszone  in  Verbindung  gebracht. 
Man  kann  vielleicht  mutmassen,  dass  die  Bohrung  II  auf  dem 
Kreuzungspunkt  beider  steht. 

In  dem  das  Kohlengebirge  überlagernden  Buntsandstein  ist 
eine  Störung,  welche  im  Rosselthal  in  NW — SO  Richtung 
streicht,  sehr  wahrscheinlich  (2  7,43,44.) 

Da  die  liegenden  Flammkoklenflötze  von  Rossein  wohl  auch 
der  eben  besprochenen  Wirkung  des  Sprunges  unterworfen  sind, 
so  muss  man,  unter  Voraussetzung  der  Zugehörigkeit  der  Spitteler 
Flötze  zu  diesen,  annehmen,  dass  entweder  eine  Sattelbildung 
erfolgt,  oder  der  liegende  Flammkohlenzug  durch  eine  stark 
verwerfende  Störung  oder  eine  Reihe  von  Störungen  in  der 
Nähe  von  Spittel  in's  Hangende  gehoben  wird. 

Im  ersteren  Falle  würden  die  Spitteler  Flötze  nicht  als 
der  Südwestflügel  des  Rosseiner,  sondern  als  der  eines  besonderen, 
weiter  nach  Westen  gegelegenen  Sattels  aufzufassen  sein. 

Weil  nach  den  Bohraufschlüssen  auf  der  Kreuzwalder 
Ebene  und  im  Norden  derselben  in  den  übrigen  Feldern  der 
§aar-  und  Moselgesellschaft  und  der  Gesellschaft  La  Houve 
im  grossen  und  ganzen  ein  Fallen  des  Kohlengebirges  in  süd- 
westlicher beziehungsweise  westlicher  Richtung  festgestellt  ist, 
so  kann  man  schliessen,  dass  die  von  Süd  nach  Nord  verlaufende 
Streichrichtung  der  Spitteler  und  Karlinger  Flötze  in  dem  nördlich 
von  Spittel  gelegenen  Teil  des  Saarreviers  sich  nicht  stark  ändert, 
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sondern  im  allgemeinen,  wie  Nasse  auf  Taf.  V  seiner  Arbeit  (13) 
projectiert,  verlaufen  wird.  Es  werden  also  in  dem  Landesteile 
um  Kreuzwald  und  weiter  im  Westen  nur  die  hängendsten 
Flötze  des  Saarreviers  in  geringer  Teufe  getroffen  werden 
können. 

Durch  dieses  westliche  Einfallen  wird  die  Mächtigkeit  des 
überlagernden  Deckgebirges  im  westlichen  Teil  der  Kreuz- 
walder  Ebene  und  im  Norden  derselben  im  allgemeinen  immer 
grösser,  so  dass  die  Abbauverhältnisse  sehr  ungünstige  werden. 

Dem  entspricht  auch,  dass  die  Bohrungen  32,  30,  29,  27, 
28,  60,  61,  24,  36,  38,  19  jüngere  Schichten  erbohrt  haben. 
Auf  Grund  ihrer  bunten  Färbung  und  ihres  teilweisen  Feld- 
spathgehaltes  und  ihrer  conglomeratischen*  Ausbildung  sind  die 
durchteuften  Schichten  zu  den  oberen  Saarbrücker  bezw. 
Ottweiler  Schichten  zu  stellen. 

Da  die  Bohrungen  in  einem  Bogen,  um  die  Spitteler  und 
Karlinger  Grube  sich  ziehen,  so  kommt  man  immer  mehr  zu 
der  Anschauung  einer  Sattelbildung  der  Flammkohlengruppe, 
welche  von  Friedrichsweiler  bei  Hostenbach  nach  Spittel  streicht, 
dann  gegen  Freymengen  und  Rossbrücken  eine  starke  West- 
Ost  Schwenkung  vollführt  und  sich  nach  Forbach  zu  an  den 
Rosseiner  Sattel  anschmiegt. 


Die  südliche  Begrenzung  des  Kohlengebirges 

in  Lothringen. 

Gegen  Südosten  wird  das  lothringische  Saarrevier  nach 
Jacqüot,  Dechen  und  Weiss  von  dem  südlichen  gegen  SO 
fallenden  Hauptsprung  begrenzt,  durch  welchen  das  flötzreiche 
Kohlengebirge  in  bedeutende  Tiefe  gesunken  ist,  und  dessen 
Verlängerung  in  der  Streichrichtung  über  Saarbrücken,  Forbach, 
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Rossbrücken,  Freymengen  bis  zum  Oderfanger  Weiher  auf  Grand 
der  Ergebnisse  der  Bohrungen  38  und  19  in  Lothringen 
projectiert  ist. 

Das  Bohrloch  38  am  Oderfanger  Weiher,  welches  247  m 
über  NN  angesetzt  ist,  wurde  bis  510  m  und  die  Bohrung  19 
bei  Freimengen,  deren  Hängebank  240  m  über  NN  liegt,  bis 
zur  Teufe  von  588  m  niedergebracht  Nachdem  der  Vogesen- 
sandstein  durchsunken  war,  trafen  die  Bohrungen  Schichten  mit 
Melaphyrgeröllen  und  dann  Sandsteine.  Diese  stellten  genannte 
Autoren  auf  Grund  der  petrographischen  Beschaffenheit  den 
Ottweiler  Schichten  gleich.  Sie  weisen  auf  die  Ähnlichkeit  der 
Bohrergebnisse  mit  denen  von  Neuhäusel  in  der  bayrischen 
Pfalz  hin  und  verlängerten  den  in  der  Pfalz  bekannten  Sprung 
in  der  oben  beschriebenen  Streichrichtung  bis  noch  Lothringen 
hinein. 

Weiss  hat  bereits  den  Verlauf  des  Sprunges  näher  bestimmt 
Er  gibt  an,  dass  die  Bohrlöcher  vom  Guckeisberg,  Forbach, 
Morsbach,  Kochern,  Merlenbach  auf  der  Nordseite;  die  von 
Stuhlsatzenhaus,  Freimengen,  Oderfangen  auf  der  Südseite  des 
Sprunges  liegen  (s.  auch  2 5,12). 

Obgleich  Nasse  diese  Angaben  wiederholt,  zeichnet  er  den 
Sprung  ziemlich  gradlinig  auf  der  Nordseite  des  Eocherner 
Bohrloches  (Nr.  1 7)  vorbei.  Eine  die  WEiss'sche  Ansicht  besser 
wiedergebende  Zeichnung  findet  sich  bei  Meter  (25).  Der 
Sprung  erfährt  darnach  in  der  Nähe  von  Kochern  eine  starke 
Knickung. 

Da  das  Bohrloch  38  am  Oderfanger  Weiher  in  dem 
die  Spitteler  Flötze  regelmässig  umziehenden  Bogen  jüngerer 
Schichten  der  Kohlenformation  liegt,  so  kann  dasselbe  für  die 
Annahme  einer  Verwerfung  kaum  verwertet  werden.  Allenfalls 
konnten  die  Bohrungen  14  und  19  auf  den  vermuteten  Haupt- 
sprung hinweisen.  In  der  Bohrung  14,  deren  Hängebank  +  215  m 
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über  NN  liegt,  ist  bei  +  42  m  NN  das  Kohlengebirge,  zwischen 
228,oo  bis  285,w  m  Teufe  sind  vier  sehr  steil  einfallende  Flötze 
getroffen.  Die  750  m  südlich  gelegene  Bohrung  19,  welche  bei 
+  240  m  NN  angesetzt  ist,  hat  die  jüngeren  Schichten  des 
Kohlengebirges  bei  —  28  m  erbohrt. 

Es  liegt  näher  anzunehmen,  dass  zwischen  den  beiden 
Bohrlöchern  nicht  der  südliche  Hauptsprung  durchsetzt,  sondern 
dass  die  Unterschiede  der  Höhenlagen  des  Kohlengebirges  durch 
einen  Quersprung  bedingt  werden.  In  derselben  Weise  kommt 
in  der  Bohrung  66  jüngeres  Kohlengebirge  neben  die  in  Bohr- 
loch 63  aufgeschlossenen,  flötzf öhrenden  Partie  zu  liegen. 

Die  Richtigkeit  der  früheren  Annahme  erscheint  demnach 
sehr  zweifelhaft 

Auch  Na88e  hat  den  von  Weiss,  Decken  und  Jacquot 
angenommenen  Verlauf  des  südlichen  Hauptsprunges  im  loth- 
ringischen Saargebiet  angezweifelt.  (14, 15).  Er  will  den  Haupt- 
sprung mit  der  Rosseiner  Bruchzone,  welche  die  beiden 
Bauabteilungen  der  Grube  Klein-Rosseln  trennt,  in  Verbindung 
bringen.  Diese  soll  nach  ihm  entweder  zwischen  Schoenecken 
und  dem  rechtsseitigen  Gehänge  des  Saarthaies  verschwinden 
oder  durch  den  Saarsprung  im  Norden  in  das  Liegende  verworfen 
werden. 

Ersteres  erscheint  ihm  bei  der  grossen  Mächtigkeit  der 
Rosselner  Störung  sehr  unwahrscheinlich.  Für  die  Ansicht 
Nasse's,  dass  die  Rosselner  Bruchzone  und  der  südliche  Haupt- 
sprung zusammengehören,  mag  sprechen,  dass  die  Fettkohlen- 
gruppe im  preussischen  Saarrevier  in  der  Nähe  des  südlichen 
Hauptsprunges,  in  Lothringen  an  der  grossen  Rosselner  Bruchzone 
liegt.  Beide  Störungen  in  Verbindung  zu  bringen,  liegt  daher 
sehr  nahe.  Unzweideutige  Beweise  und  ebenso  wenig  durch- 
schlagende Widersprüche  sind  jedoch  bisher  hierfür  nicht  zu 
erbringen.      Ist    die    Annahme    Nasse's   richtig,  so  würde   die 
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Rosseiner  Störungszone  vorher,  ehe  der  Saarsprang  sie  verwirft, 
schon  einmal  durch  den  südlichen  Geislauterner  Hauptsprung 
einen  Verwarf  ins  Liegende  erfahren. 

Eine  andere  Frage  ist,  ob  wir  es,  die  Richtigkeit  der 
Verbindung  vorausgesetzt,  wie  sie  Nasse  annimmt,  mit  einer 
Überschiebung  oder  mit  einer  einfachen  Verwerfung  zu  thun 
haben. 

Ich  habe  (S.  266)  die  Hauptwirkung  der  Rosseiner  Bruch- 
zone einer  Verwerfung  zugeschrieben,  weil  die  Aufschlüsse  in 
der  322  m  Sohle  der  nordwestlichen  Bauabteilung  von  der 
Grube  Klein-Rosseln  Störungen  mit  südöstlichem  Fallen  nach- 
gewiesen haben. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Aufschlüsse  in  dem  bayrischen 
Saarrevier  sprechen  auch  mehr  für  eine  Verwerfung  als  für 
eine  Überschiebung. 

Der  südliche  Hauptsprung  (18,no)  ist  in  dem  Gegenstollen 
der  Grube  St.  Ingbert,  welcher  gegen  den  Rischbach  aufgefahren 
wurde,  getroffen.  Der  Stollen  wurde  aus  dem  Liegenden  zum 
Hangenden  von  St.  Ingbert  bis  zur  Schnappbacher  Grube 
getrieben.  Nachdem  der  Buntsandstein  in  söhliger  Lagerung  durch- 
fahren war,  durchörterte  er  die  grosse  Hauptverwerfungsspalts 
in  1,50  bis  2,oo  m  Länge.  Das  Gebirge  bestand  nach  Gumbel  in 
der  Bruchzone  aus  stark  gestörtem,  rotem  Schieferthon,  welcher 
sich  nicht  scharf  genug  gegen  die  anderen  Gebirgschichten 
abhob,  um  die  Einfallsrichtung  der  Störung  sicher  feststellen  zu 
können.  Es  hatte  nach  Ansicht  Gümbel's  und  derjenigen 
der  Grubenbeamten  den  Anschein,  als  ob  saigeres  Fallen 
herrschte. 

Darauf  wurden  die  tieferen  Schichten  des  Kohlengebirges 
gefunden. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Bohrung  südlich  des  ange- 
fahrenen Sprunges  unter  der  Buntsandsteinbedeckung  jüngeres 
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Kohlengebirge  aufgeschlossen  habe,  nahm  man  ein  Absinken 
dieses  an  dem  älteren  Kohlengebirge  an.  Dadurch  würde  die 
Störung  zu  einer  normalen  Verwerfung,  als  welche  sie  auch 
Gümbel  in  einem  durch  den  Rischbachstollen  gelegten  Profil 
einzeichnet. 

Es  bleibt  Vor  der  Hand  wohl  noch  richtiger,  den  südlichen 
Hauptsprung  nicht  als  eine  Überschiebung,  sondern  als  eine 
Verwerfung  aufzufassen,  einerlei  ob  wir  nun  denselben  mit  der 
Rosseiner  Störungszone  in  Verbindung  bringen,  oder  gegen 
Kochern  zu  streichend  denken. 
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Nachtrag*  e. 


Auf  S.  22  ist  dem  letzten  Absatz  zuzufügen:  Da  auch  die 
Tiefe  des  Schachtes  genau  dieselbe  sein  soll,  wie  die  des  Bohr- 
loches, so  liegt  entschieden  eine  Verwechselung  vor,  und  die 
Angaben  in  den  Akten  des  Bergamtes  beziehen  sich  nicht  auf 
den  Schacht  Ste-Marthe,  sondern  auf  das  Bohrloch  6. 

Auf  S.  32,  Zeile  11  von  unten,  ist  hinter  219,37  NN  ein- 
zufügen: welche  Höhe  auf  den  Markstein  bei  der  alten  Glas- 
hütte bezogen,  222,7  m  betragen  wird. 

Auf  S.  41  ist  „Vor  das  Einfallen  der  Schichten ■  einzu- 
schieben :  Auch  stimmt  die  höhere  Zahl  für  die  Mächtigkeit  des 
Vogesensandsteins  besser  mit  der  der  benachbarten  Bohrlöcher 
als  die  niedrige. 

Auf  S.  89  ist  nach  Zeile  6  von  oben  einzuschalten:  Nach 
der  Lage  des  Bohrloches  auf  Tafel  II  und  auf  Grund  der  Höhen- 
curven  auf  dem  Messtischblatt  Saarbrücken  liegt  die  Hängebank 
bei  ungefähr  195  m. 

In  die   Tabelle  auf  S.  192  und  193  ist  nachzutragen: 

Bohrloch  bei  Marien  au,  Nr.  66,  begonnen  1896.  Höhe  der 
Hängebank  222, m  über  NN.  Mächtigkeit  des  Deckgebirges: 
196,30,  des  Vogesensandsteins  161,00,  des  Rotliegenden  35,so. 
Gesamtteufe  551, so.  Mit  Kohle.  Untere  Grenze  des  Vogesensand- 
steins -f- 61,54,  obere  Grenze  des  Kohlengebirges  -+-  26,24.  Ge- 
nauere Angaben  auf  S.  149. 
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Einleitung. 


Neuere  Untersuchungen  in  den  Juraablagerungen  Deutsch- 
Lothringens  haben  zur  Auffindung  eines  in  diesem  Gebiete 
früher  unbekannten  Horizontes  geführt,  der  durch  das  Auf- 
treten einer  Anzahl  bezeichnender  Ammoniten  als  eine  Vertre- 
tung der  schwäbischen  Jurensisschichten  erscheint.  Der  Vergleich 
der  in  mancher  Beziehung  abweichenden  Entwicklung  der  an 
der  Grenze  von  Lias  und  Dogger  gelegenen  Bildungen  in  Loth- 
ringen und  Schwaben  wurde  dadurch  bedeutend  erleichtert. 

Eine  der  schwäbischen,  für  Deutschland  typisch  gewor- 
denen Ausbildung  sehr  ahnliche,  von  der  lothringischen  aber 
abweichende  Entwicklung  des  obersten  Lias  war  schon  länger 
im  Elsass  bekannt.  Doch  fehlte  eine  in's  Einzelne  gehende 
Darstellung  dieser  den  lothringischen  benachbarten  Bildungen. 
Diese  Lücke  sucht  die  vorliegende  Arbeit  auszufüllen.  Die  Hoff- 
nung erschien  nicht  unberechtigt,  dass  eine  Durcharbeitung  des 
reichen,  in  den  letzten  Jahrzehnten  zusammengetragenen  und 
in  den  Sammlungen  der  geologischen  Landesanstalt  von  Elsass- 
Lothringen  und  des  geognostisch-paläontologischen  Instituts  zu 
Strassburg  aufbewahrten  Materials  von  unterelsässischen  Fund- 
punkten, und  der  Versuch  einer  weiteren  Gliederung  der  be- 
treffenden Schichten  Anhaltspunkte  für  einen  schärferen  Ver- 
gleich der  genannten  drei  Entwicklungen,  der  schwäbischen,  der 
elsässischen  und  der  lothringischen  geben  würden. 


Bevor  wir  an  unsere  eigentliche  Aufgabe  herantreten,  soll 
in  einem  kurzen  Ueberblick  gezeigt  werden,  wie  man  über- 
haupt zur  Aufstellung  einer  Jurensiszone  kam,  und  wie  sich  die 
Kenntnis  dieser  fortentwickelt  hat. 

Leopold  von  Buch  verdankt  man  die  erste  Gliederung 
des  deutschen  Jura  (9.  1837).  Seine  bekannte  Dreiteilung  ist 
auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Grundlage  für  die  Unter- 
suchungen des  Jura  in  Deutschland  geblieben. 

Nur  sehr  kurze  Zeit  später  unternahm  F.  v.  Alberti 
eine  weitere  Gliederung  (2.  1838).  Seiner  Arbeit  lag  ent- 
schieden eine  weit  umfassendere  Anschauung  zu  Grunde,  als 
ihr  Titel  und  Umfang  vermuthen  lassen.  Dafür  spricht  die 
Menge  der  angeführten  Fundpunkte  für  Versteinerungen.  Für 
uns  ist  von  Wichtigkeit,  dass  die  letzte  seiner  fünf  Abthei- 
lungen des  Lias,  die  oberen  Belemnitenschiefer,  die  auf  seine 
Posidonienschiefer  folgen,  dem  entspricht,  was  später  den  Namen 
Jurensiszone  erhielt. 

Albebti's  Versuch  wurde  weit  überholt  durch  Qüen- 
stedt's  Juragliederung  im  „Flötzgebirge*  (39.  1843).  Jede 
der  drei  BucH'schen  Abteilungen  wurde  in  sechs  Abschnitte 
zerlegt,  und  diese  wurden  petrographisch  und  namentlich  fau- 
nistisch  scharf  gekennzeichnet.  Da  Quskstsbt  in  den  Ammo- 
niten  mit  Recht  die  ausgezeichnetsten  Leitformen  sah,  so  be- 
nutzte er  diese  nach  Möglichkeit  zur  Benennung  seiner  Abtei- 
lungen. So  bezeichnete  er  die  höchste  Stufe  des  schwarzen 
Jura,  den  Lias  £,  eben  jene  oberen  Belemnitenschiefer  Al- 
bebti's, als  Jurensismergel  nach  dem  bezeichnenden  Ammonites 
jurensis.  Wir  erfahren,  dass  es  sich  um  einen  durch  Schwaben 
und  Franken  mit  grosser  Konstanz  entwickelten  Horizont  han- 
delt, der  aus  Kalkbänken  und  Mergeln  in  wechselnder  Mäch- 
tigkeit zusammengesetzt  wird.  Die  Art  der  Erhaltung  der  Fos- 
silien wechselt  gleichfalls.  In  Schwaben  finden  sie  sich  verkalkt, 
in  Franken  sind  sie  grossentheils  verkiest.  Mit  dem  Erscheinen 


des  „Flötzgebirge"  war  auch  der  Zeitpunkt  gekommen,  die 
gewonnenen  Ergebnisse  mit  anderen  Juravorkommnissen  zu  ver- 
gleichen und  so  namentlich  auch  über  die  Ausdehnung  der 
schwäbisch-fränkischen  Entwicklung  Klarheit  zu  erlangen. 

In  einer  kurzen  Arbeit  behandelte  Romtngkb  das  Ver- 
hältnis des  Schweizer  Jura  zu  dem  der  schwäbischen  Alp  (48.  1846). 
Er  fand  die  Jurensiszone  in  beiden  Gebieten  übereinstimmend 
ausgebildet. 

0.  Fbaas  verglich  den  deutschen  Jura  mit  dem  fran- 
zösischen und  englischen  (20.  1850).  Er  zeigte,  dass  der  Lias  g 
faunistisch  in  beiden  Ländern  nachzuweisen  ist,  dass  er  in 
Bezug  auf  Gesteinsbeschaffenheit  und  Mächtigkeit  aber  erheblich 
von  dem  süddeutschen  Typus  abweicht. 

Rolls  untersuchte  den  norddeutschen  Lias  und  seine 
Beziehungen  zum  schwäbischen  (35.  1853).  Er  kam  zu  dem 
Schluss,  dass  die  Jurensiszone,  wenn  überhaupt  im  ersteren  vor- 
handen, nur  in  mangelhafter  Weise  ausgebildet  sein  kann. 

In  Oppbl's  ausführlicher,  vergleichender  Abhandlung  .die 
Juraformation  Englands,  Frankreichs  und  des  süd- 
westlichen Deutschlands"  (1856  —  58)  findet  auch  die 
Jurensiszone  eingehende  Berücksichtigung.  Der  Tendenz  seines 
Werkes  entsprechend  wird  mehr  die  faunistische  Uebereinstim- 
mung,  als  der  Wechsel  der  Gesteinsbeschaffenheit  an  den  ver- 
schiedenen Lokalitäten  hervorgehoben.  Doch  wird  auch  der 
petrographische  •  Charakter  keineswegs  vernachlässigt.  So  er- 
fahren wir,  dass  der  Lias  g  auch  im  südlichen  Baden  bei  Rän- 
dern und  Obereggenen  und  im  Unter-Elsass  bei  Uhrweiler  als 
ein  mergeliges  Schichtenglied  auftritt,  im  ersteren  Falle  mit  ver- 
kiesten  Petrefakten,  wie  in  Franken,  im  Elsass  mit  verkalkten 
Versteinerungen. 

Somit  war  bereits  der  Nachweis  erbracht,  dass  die  Jurensis- 
zone in  ganz  Süddeutschland  und  im  schweizer  Jura  in  gleicher 
petrographischer  Facies  entwickelt  ist. 


Aus  Quenstedt's  „Jura"  (1858)  ist  dann  weiter  ein 
Fortschritt  nach  anderer  Richtung  hin  zu  verzeichnen.  Es  ge- 
lang ihm,  den  Lias  £  in  drei  wohlbegründete  Stufen  zu  glie- 
dern. Von  unten  nach  oben  sind  dies  die  Horizonte  mit  Am- 
monites  radians,   mit  Amm.  jurensis  und  mit  Amm.  AcUensis. 

G.  Dkffneb  und  0.  Fbaas  stellten  fest,  dass  auch  im 
nördlichen  Baden  bei  Langenbrücken  Lias  g  in  typischer  Weise 
auftritt  (13.  1859). 

Waagen's  umfassende,  vergleichende  Untersuchungen  über 
den  Jura  in  Franken,  Schwaben  und  der  Schweiz  (57.  1864) 
seien  hier  erwähnt,  weil  sie  auf  Grund  vieler  Einzelbeobach- 
tungen die  Uebereinstimmung  in  der  Ausbildung  der  Jurensis- 
zone  in  den  drei  Gebieten  bestätigten,  wie  sie  im  Allgemeinen 
schon  vorher  erkannt  worden  war. 

Engel  schied  in  seinem  „Geognostischen  Wegweiser 
durch  Württemberg a  (1883)  an  der  Grenze  von  Lias  e  und  t 
eine  vierte  Schicht  mit  Amm.  crassus  aus,  von  der  übrigens 
auch  Quenstedt  schon  kurz  gesprochen  hatte  (42.  S.  252 
u.  277). 

Später  wurde,  gleichfalls  von  Engel,  eine  eigentümliche 
als  Ammonitenbreccie  bezeichnete  Entwicklung  der  Jurensiszone 
von  Boll  beschrieben  (19.  1894).  Hier  treten  in  einer  einzigen, 
etwa  Vi  m  mächtigen  Kalksteinbank  die  Fossilien  aller  vier 
Horizonte  zusammen  auf. 

In  der  zweiten  Auflage  des  „Wegweiser"  (1896)  wird 
schliesslich  über  der  Oassus-Schicht  und  unter  dem  Horizont 
mit  Amm.  radians  eine  Schicht  des  Amm.  variabilis  abgetrennt. 

Nach  diesem  Ueberbiick  über  die  für  die  fortschreitende 
Entwicklung  der  Kenntnis  der  süddeutschen  Ausbildung  des 
Lias  Z  wichtigsten  Arbeiten  soll  auch  das  wenige,  was  bislang 
speziell  über  die  Jurensiszone  im  Elsass  bekannt  geworden  ist, 
angeführt  werden. 

Im  Ober-Etaass,  bei  Sentheim,   stellte  Köchlin-Schlum- 


bebger  Untersuchungen  über  den  oberen  Lias  an  (27.  1856).  ' 
Da  er  die  französische  Gliederung  zu  Grunde  legte,  so  ver- 
suchte er  es  nicht,  eine  Jurensiszone  auszuscheiden.  Seine  Ar- 
beit enthält  aber  Angaben,  die,  wie  wir  später  sehen  werden, 
thatsächlich  auf  das  Vorhandensein  typischer  Jurensisschichten 
im  Oberrheingebiet  schliessen  lassen. 

Aus  dem  Unter-Elsass  kannte,  wie  bereits  angegeben 
wurde,  Oppel  die  Jurensisschichten  in  süddeutscher  Entwicklung 
von  Uhrweiler  (31.  S.  231).  Seine,  wie  Qüenbtedt's  gelegent- 
liche Angaben,  fussen  z.  T.  auf  den  persönlichen  Mitteilungen 
des  um  die  Kenntnis  der  Juraablagerungen  des  Unter-Elsass 
sehr  verdienten  Hüttendirektors  Engelhabdt  in  Niederbronn. 

Durch  Lepbius  wurde  die  Kenntnis  des  Lias  £  im  Unter- 
Elsass  wesentlich  erweitert  (28.  1875).  Nach  Gesteinsbeschaffen- 
heit und  Petrefaktengehalt  wurde  das  Vorkommnis  von  Uhr- 
weiler eingehend  dargestellt.  Die  Mächtigkeit  dürfte  mit  1  m 
aber  wohl  zu  gering  angegeben  sein.  Auch  bei  Kirrweiler  und 
am  Wobach  zwischen  Schalkendorf  und  Obermodern  wurde  die 
Zone  nachgewiesen. 

Ausser  diesen  Lokalitäten  führte  Haug  (23.  1886)  noch 
Schillersdorf  an,  als  einen  weiteren  Punkt,  an  dem  die  Jurensis- 
zone zu  Tage  tritt.  Ausserdem  gab  er  ein  ausführliches  Ver- 
zeichnis der  bis  dahin  gefundenen  Versteinerungen,  das  den 
Artenreichtum  der  Fauna  erkennen  lässt. 

Ein  sehr  genaues  Profil  durch  den  oberen  Lias  von  Merzweiler 
wurde  von  van  Weeveke  und  Stubeb  (58.  1898)  aufgenommen, 
das  auch  über  die  Zusammensetzung  der  Jurensiszone  Auf- 
schluss  gewährt  und  deshalb  später  benutzt  werden  wird. 


Stratigraphischer  Theil. 


Die  Jurensisschichten  treten  im  Elsass  lediglich  in  der 
den  Vogesen  nach  Osten  zu  vorgelagerten  Bruchzone  zu  Tage. 
Im  Ober-Elsass  sind  sie  bei  Sentheim  angetroffen  worden,  wie 
aus  den  Untersuchungen  Köohun-Schlumbkbgeb's  hervorgeht 
Im  Unter-Elsass  liegen  die  Hauptpunkte  ihrer  Verbreitung  im 
Zaberner  Bruchfeld. 

Zunächst  möge  das  Vorkommen  im  Ober-Elsass  be- 
sprochen werden.  Köchlin-Schlumbebgeb  benutzte  bei  Erd- 
arbeiten in  der  Gegend  von  Sentheim  entstandene  Aufschlüsse 
zum  Studium  des  Lias.  Er  gibt  an  (27.  S.  736),  dass  über 
einem  unteren  hellgrauen  Mergel  mit  Amtn.  spinatus  „un 
schiste  trfcs  fissile,  marneux  et  de  peu  de  consistance  sans 
restes  organisäs"  und  hierüber  „un  terrain  purement  marneux, 
d'un  gris  bleu  assez  foncä,  qui  passe  plus  bas  au  jaun&tre", 
folge.  Mit  gutem  Grund  sieht  daher  Köchlin-Schlumbebgeb 
in  den  Schiefern  die  Posidonienschiefer,  die  die  Basis  des  Toar- 
cien  bilden.  Die  oberen  Mergel  enthalten  Ammoniten  und  Be- 
lemniten  der  Jurensis-  und  Opalinuszone.  Es  werden  angeführt: 
Ammonites  radians  Sohl.,  jurensis  Ziet.,  hircinus  Sohl.,  com- 
planatus  Bbug.,  primordialis  Schloth.,  {*opalinus  Rein.),  varia- 
bilis  d'OsB.,  Levesquei  d'Ora.,  Belemnites  irregularis  Schloth., 
tripartitus  Schloth.,  Astarte  alta  (?)  Golde.  Auch  wenn  man 
annimmt,  dass  nicht  alle  Bestimmungen  nach  den  jetzigen 
Anschauungen  würden  aufrecht  erhalten  werden  können,  so 
kann  es  doch  als  sicher  gelten,  dass  die  Jurensiszone  bei  Sent- 
heim als  ein  mergeliges  Schichtenglied  ausgebildet  ist. 


Im  Unter-Elfiass  war  schon  lange,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
von  Jurensisschichten  gesprochen  worden.  Man  hatte  auf  Grund 
der  Uebereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  in  Schwaben  jene 
Bezeichnung  von  dort  übernommen.  In  beiden  Gebieten  sind  es 
graue  Mergel  mit  vorherrschender  Cephalopodenfauna.  Unter 
ihnen  liegen  die  bitumenreichen  Posidonienschiefer,  nach  oben 
folgen  thonig  entwickelte  Schichten  mit  zahlreichen  kleinen 
Gastropoden  und  Lamellibranchiaten. 

Die  Kenntniss  der  Jurensiszone  im  Unterelsass  ist  in 
erster  Linie  von  der  Lokalität  Silzklamm  bei  Uhrweiler  ausge- 
gangen. Von  diesem  jetzt  nicht  mehr  ergiebigen  Fundpunkt 
stammt  auch  ein  grosser  Theil  der  Fossilien  in  den  Strassburger 
Sammmlungen. 

Mitten  in  einem  Walde  läuft  hier  ein  wenig  tiefer  Graben, 
an  dessen  Gehängen  die  Ammoniten  und  kleine  Gastropoden 
und  Lamellibranchiaten  untermischt  lagen.  Die  meist  gut  erhaltenen 
Ammoniten  sah  man  als  aus  den  Mergeln  der  Jurensisschichten, 
die  kleinen  Formen  als  aus  den  darüber  folgenden  Mergeln 
stammend  an,  beides  dach  Analogie  mit  Schwaben.  Etwas  weiter 
abwärts  am  Bach  erst  stehen  Posidonienschiefer  an. 

Um  über  die  Grenzen  der  drei  Abteilungen  Klarheit  zu 
bekommen  und  eventuell  für  eine  weitere  Gliederung  der  Jurensis- 
zone Anhaltspunkte  zu  erhalten,  war  es  von  Wichtigkeit,  genaue 
Profile  zu  gewinnen.  Ein  solches  ist  bereits,  wie  oben  erwähnt, 
von  Merzweiler  bekannt  und  veröffentlicht  worden.  Von  Herrn 
Dr.  van  Webveke  wurde  bei  Obermodern  ein  weiteres  Profil  auf- 
genommen und  zur  Veröffentlichung  gütigst  zur  Verfugung  ge- 
stellt. Ausserdem  aber  wurden  bei  Schillersdorf  und  Prinzheim 
speziell  zur  Förderung  der  vorliegenden  Arbeit  in  dankens- 
wertester Weise  von  der  Direktion  der  geologischen  Landes- 
anstalt von  Elsass-Lothringen  Grabungen  veranstaltet,  und  unter 
Leitung  der  Herren  Landesgeologen  Dr.  van  Webveke  und 
Dr.  Schümaoheb  ausgeführt. 
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Alle  die  bislang  genannten  Punkte  im  Unter-Elsass,  an  denen 
die  Jurensisschichten  bekannt  geworden  sind,  Uhrweiler,  Prinz- 
heim, Merzweiler,  Obermodern,  Schillersdorf  liegen  in  einem 
Gebiet  von  nur  etwa  20  km  grösstem  Durchmesser. 

Die  nun  folgenden  Profile  liefern  die  Grundlage  für  die 
Abgrenzung  und  eine  weitere  Gliederung  der  Jnrensiszone. 

Profil  I. 

Vom  Bahnhof  zu  Merzweiler. 

Dies  Profil  ist  bereits  an  zwei  Stellen  veröffentlicht  worden, 
von  van  Weeveke  (58.  S.  XIV  ff.)  und  Benecke  (3.  S.  77). 

Des  Vergleiches  halber  sei  es  hier  nochmals  so  weit  wieder- 
gegeben, als  es  für  den  vorliegenden  Zweck  erforderlich  ist. 

Von  oben  nach  unten: 

Schichten  mit  Astarie  Voltssi. 

Graue,  wenig  schiefrige  Mergel  mit  Troehus  subdupli- 
catus,  Cerithium  armatum,  Pecten  contrarius,  Leda 
rostraMs,  Astarte  Voltei,  Trigonia  pukhelia  und 
zahlreichen  verdrückten  Harpoceraten.  Die  Ver- 
steinerungen sind  in  dünnen,  auskeilenden  Lagen 
angehäuft. 

Schichten  mit  Lytoceras  jurense  4,is  m. 

0,75  m  hellgraue,  gelb  verwitternde,  magere  Mergel  mit 
Kalkknöllchen ,  reich  an  Versteinerungen,  Haupt- 
lager des  Lyt.  jurense  und  der  übrigen  Ammoniten. 
Lytoceras  jurense,  Hammatoceras  insigne,  Harpo- 
cerasf  Bdemnites  irregularis.  Lose  wurde  ein  Har- 
poceras  faüaciosum  Bayle  gefunden,  der  wahr- 
scheinlich aus  dieser  Schicht  stammt. 

0,85  m  dunkelgraue,  fette  Mergel,  unten  reich  an  Kalk- 
knöllchen. Lytoc.  jurense,  Harpoceras,  Bd.  irre- 
gularis. 


0,65  m  hellgraue,  gelb  verwitternde,  magere  Mergel.  Bei 
irregularis. 

l,ao  m  dunkelgraue,  fette  Mergel  mit  Kalkknöllchen. 
Lyt  jurense  vereinzelt,  desgl.  Harpoeeras,  Bei 
irregularis,  Acuarier. 

0,6o  m  hellgraue,  gelb  verwitternde,  magere  Mergel. 
Lyt  jurense. 

0,i8 — 0,u  m  Schicht  von  unreinem  Brauneisenerz,  wasser- 
führend. 
Schichten  mit  Posidonia  Bronni  8,87  m. 

(2,50  m)  graue,  schiefrige  bis  blättrige  Mergel,  reich  an 
Inoceramus  dubius  Sow.  und  flachgedrückten 
Coeloceras.  Oben  eine  Lage  flacher  Kalklinsen. 
Mächtigkeit  nicht  messbar,  jedenfalls  nicht  unter 
2,5o  m. 

0,05  m  Lage  dünner  Kalklinsen  (Kalkbrode). 

0,75  m  schiefrige  und  blättrige  graue  Mergel  mit  Ino- 
ceramen  und  flachgedrückten  Ammoniten. 

0,05  m  Lage  dünner  Kalkbrode. 

Profil  II. 

(Bahneinschnitt  am  Nordwestrande  des  Obermoderner  Waldes.  Aufgenommen 

von  Herrn  Landesgeologen  Dr.  van  Wervekb.) 

0,65  m  ziemlich  fester,  ockergelber  Mergel  mit  Oolith- 
körnern.  Bei  acuarius,  irregularis,  Lytoc.  jurense, 
spärlich  Harpoceraten.  Zu  Oberst,  dicht  unter  der 
Grenze  gegen  die  Schichten  mit  Astarte  Voltoi, 
Eanmatoceras  insigne  und  Lytoceras  Oermaini, 
Thecocyathus. 

0,7o  m  dasselbe  Gestein,  nach  unten  etwas  weniger  fest. 
Belemnites  acuarius,  irregularis,  Lytoceras  jurense, 
zahlreich  Harpoeeras  faUaciosum. 
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0,35  m  dunkelgraue  Mergel  mit  Kalkkiiötchen.  Belemnites 

acuarius,  irregularis,  Lytoceras  jurense,   Grammo- 

ceras  striatulum. 
0,05  m  unreine  Brauneisensteinschicht. 
0,35  m  hellgrauer  Mergel  mit  Kalkknötchen.   Belemnites 

acuarius. 
l,oo  m  hellgrauer   Mergel   mit  spärlichen  Bruchstücken 

von  Harpoceraten  und  Belemniten.  Thecocyathus. 
Grenze  gegen  die  Posidonienschiefer  nicht  scharf. 

Profil  in. 

(Grabung  bei  Schillersdorf,  ausgeführt  unter,  der  Leitung 
des  Herrn  Landesgeologen  Dr.  van  Webvskb.) 

Der  Punkt  der  Grabung  liegt  östlich  vom  Mühlweg- Wald, 
südwestlich  von  Schillersdorf,  genauer  „Mühl-Hursch"  wie  die 
lokale  Bezeichnung  dieser  Stelle  lautet,  Parcellen  1139  —  1144. 
In  Parcelle  Nr.  1139,  die ,  dem  genannten  Walde  zugelegen 
ist,  wurden  unter  den  Jure n sissch ich ten  schiefrige  Mergel  mit 
Posidonia  und  Inoceramus  nebst  seltenen,  flachgedrückten  und 
schlecht  erhaltenen  Ammoniten  (Qrammoceras  striatulum  [?]) 
blossgelegt : 

In  den  Jurensisschichten  waren  von  oben  nach  unten  zu 
beobachten : 

Ockergelbe,  schiefrige,  magere  Mergel  mit  Hammatoceras 
insigne,  Lytoceras  jurense,  Germaini,  Harpoceras 
dispansum.  Belemnites  acuarius  (spärlich),  irregularis 
(häufig). 

Gelbgraue,  schiefrige,  magere  Mergel  (zu  oberst  eine 
0,03 — 0,04  m  dicke,  feste  Bank  von  hellgrauem  Kalk 
mit  Oolithkörnern)  reich  an  Harpoceras  faUaciosum, 
daneben  Belemnites  acuarius,  häufig  Bei.  irregularis, 
Lytoceras  jurense,  Nautilus. 

Graue,  fette  Mergel  mit  zahlreichen  Grammoceras  Stria- 
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tulum  und  vereinzelten  Harpoceras  Eseri,  Belemnites 
digitalis  und  acuarius,  Lytoceras  jurense. 
Eine  eisenschüssige  Schicht  von  etwa  0,io  Mächtigkeit. 
Die  Schichten  nehmen  auf  den  Aeckern  einen  Streifen  von 
35  m  Breite  ein.  In  Folge  einer  Verwerfung  kehrt  die  genannte 
Schichtenfolge    zweimal  wieder,   ausserdem   hat  jede    einzelne 
durch  kleinere  Störungen  Verschiebungen  erlitten,  so  dass  ge- 
nauere Messungen  nicht  gut  ausgeführt  werden  konnten.   Auf 
der  Parcelle  Nr.  1144  wurde  die  Auflagerung  der  fetten  Thone 
der  Astarte  FoßW-Schichten  auf  die  ins^nis-Schicht  festgestellt. 

Profile  IV  und  V. 

Grabungen  bei  Prinzheim,  ausgeführt  unter  Leitung  des  Herrn 

Landesgeologen  Dr.  Sghuxaoheb. 

IV.  Profil  NNO.  Prinzheim,  am  Südrand  des  »Löhl*,  eines 

an  der  Kehre  der  Strasse  Prinzheim —Buchs weile r 
gelegenen  Waldes.  (Blatt  Zabern,  dicht  an  der  Grenze 
gegen  Blatt  Buchs weiler).  Aufgrabung  am  29.  und 
30.  November  und  1.  Dezember  1899. 

V.  Profil.     Aufgrabung   etwa   720   m    ONO.    Kirche    von 

Prinzheim,  quer  über  den  „die  Strengen0  genannten 
Racken.  30.  November  1899. 


1Y. 


1,00  m 


0,so  m 


v. 


l,oo  m 


Dunkel  ockergelbe,  untergeordnet  graue  Mergel 
mit  sehr  reichlichen  Einlagerungen  von  unregel- 
mässig platten-  oder  knollenförmig  abgesondertem 
Kalk.  Sehr  zahlreiche  Ammoniten. 

Lytoceras  jurense,    Hammatoceras   insigne, 
Belemnites  irregularis. 

Gelbliche  und  graue  Mergel  mit  reichlich  einge- 
lagerten, unregelmässig  knolligen  oder  auch 
dünnplattigen  Kalkmassen,  reich  an  Ammoniten, 
auch  Belemniten. 
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IV. 


Y. 


Lytoceras  jurense,  Harpoceras  quadratum 
(scheint  an  der  Basis  der  Schicht  zu  liegen), 
Belemnites  irregularis,  grosse  uhrglasförmige 
Dunstkammerausfüllungen  von  Belemniten.  Turbo 
subdupücatus  (ein  Exemplar  in  Profil  V  ge- 
sammelt). 

0,30  m  0,60  m  Graue  Mergel  mit  Ammoniten  und  einigen  Belem- 
niten. 

Grammoceras  striatulum,  Lytoceras  jurense, 
Harpoceras  Eseri,  Harpoceras  quadratum. 
Letzterer  Ammonit  scheint  hauptsächlich  ganz 
oben  zu  liegen.  Belemnites  irregularis,  acuarius, 
grosse  uhrglasförmige  Dunstkammerausfüllungen 
von  Belemniten.  Nach  unten  Inoceramus. 
0,20  m  0,25  m  Rostschicht.     Grauer    Mergel     voll    ursprünglich 

verkiester  Ammoniten,  an  deren  Stelle  infolge 
von  Zersetzung  des  Schwefelkieses  Häute  von 
braungelbem  bis  gelbrothem  Eisenhydroxyd  zu- 
rückgeblieben sind.  Stellenweise  setzt  sich  die 
Schicht  beinahe  gänzlich  aus  solchem  lockeren 
Eisenrost  zusammen. 

Grammoceras  striatulum. 
0,50  m   0,40  m  Graue  Mergel  mit  Roststreifen. 

Grammoceras    striatulum   und    Inoceramus} 
in  Eisenrost  umgewandelt. 
l,oo  m      —     Graue  Mergel  mit  zerstreuten,  kleinen  Rostflecken. 

Belemnites  acuarius. 
Die  Betrachtung  der  gegebenen  Profile  ergibt,  dass  Nr.  II, 
III,  IV,  V  gut  miteinander  übereinstimmen,  während  Nr.  I 
merklich  von  ihnen  abweicht.  Letzteres  möge  deshalb  allein  für 
sich  besprochen  werden,  die  anderen  vier  werden  wir  zusammenfassen. 
In  den  Profilen  II— V  fand  sich  durchgehends  als  petro- 
graphisch  auffallend  entwickelter  Horizont  eine  durch  braunrothe 
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Färbung  ausgezeichnete  eisenreiche  Mergel-Schicht  von  0,05  bis 
0,25  m  Mächtigkeit.  Nach  einer  Angabe  des  Herrn  Dr.  Schumacher 
ist  das  Ausgehende  dieser  Schicht  meist  durch  die  rötliche 
Farbe  der  Ackerkrume  gekennzeichnet.  Bei  der  Aufgrabung 
der  Profile  bei  Prinzheim  zeigten  sich  die  Reste  von  Ammoniten 
als  dünne  Häute  von  Eisenhydroxyd.  Die  Umrisse  waren  häufig 
gut  erkennbar.  Zuweilen  erlaubte  es  der  Erhaltungszustand, 
Grammoceras  striahdum  sicher  festzustellen.  Es  ist  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Ammoniten  ursprünglich  Eisenkieskerne 
waren,  wie  es  zum  Beispiel  in  demselben  Niveau  in  Franken 
der  Fall  ist,  oder  mindestens  mit  einem  Kiesharnisch  versehen 
waren,  und  dass  später  die  Zersetzung  zu  Eisenhydroxyd  erfolgte, 
die  zu  der  intensiven  Färbung  der  Schicht  führte.  Auch  schon  etwas 
tiefer  treten  eisenreiche  rostfarbene  Flecken  auf,  jedoch  nur  zerstreut. 

Das  Hangende  dieser  Brauneisenschicht  bis  zu  den  Schichten 
mit  Astarte  Vottzi  liess  sich  in  allen  vier  Fällen  in  drei  Glieder 
zerlegen,  die  petrographisch,  namentlich  aber  paläontologisch 
deutlich  geschieden  sind.  Zu  unterst  folgt  eine  Lage  grauer  bis 
dunkelgrauer  Mergel  von  0,35—0,60  m,  bei  Obermodern  (Prof.  II) 
Kalkknötchen  einschliessend.  Regelmässig  war  Grammoceras 
siriatulum  in  Menge  anzutreffen,  daneben  Lytoceras  jurense,  Har- 
poceras Eseri,  Earpoceras  quadratum,  Belemnites  acuarius,  digitalis. 

Ueber  dieser  Schicht  mit  Grammoceras  striattdum  folgt 
eine  zfreite  Mergellage  von  mehr  gelblicher  Farbe,  ausgezeichnet 
durch  Einlagerungen  von  unregelmässig  knolligem  oder  plattigem 
Kalk,  stellenweise  mit  Oolithkörnern.  Die  Mächtigkeit  schwankt 
zwischen  0,eo  und  l,oo  m.  Dieser  Horizont  wird  charakterisiert 
durch  das  Auftreten  des  Harpoceras  fattaciosum.  Ausserdem 
findet  sich  Lytoceras  jurense,  Harpoceras  quadratum  (anscheinend 
auf  die  Basis  beschränkt),  Belemnites  irregularis,  acuarius, 
Nautilus,  Turbo  sübduplicatus. 

Schliesslich  folgt  bis  gegen  die  Schichten  mit  Astarte 
VoUzi  eine  dritte  Mergellage.  Die  Farbe  des  Gesteins  ist  hier 
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gelblich,  untergeordnet  grau.  Stellenweise  ist  oolithische  Struktur 
entwickelt.  Auch  in  dieser  Schicht  kommen  Einlagerungen  un- 
regelmässig platten-  oder  knollenförmigen  Kalkes  vor.  Am  be- 
zeichnendsten und  häufigsten  ist  Hammatoceras  insigne,  auch 
Lytoceras  jurense  zeigt  sich  noch,  weiter  articulate  Lytoceraten 
(z.  B.  Germaini),  Harpoceras  dispansum^  Bdemnites  acuarius, 
irregulartSy    Thecocyathus. 

Die  vier  besprochenen  Glieder  haben  zusammen  bei 
Obermodern  (Prof.  II)  eine  Mächtigkeit  von  1,76  m,  bei  Prinz- 
heim (Prof.  IV)  eine  solche  von  2,io  m. 

Profil  I  vom  Bahnhof  zu  Merzweiler  weist  Verhältnisse  auf, 
die  sich  nur  zum  Teil  mit  denen  der  anderen  Profile  in  Ein- 
klang bringen  lassen.  Ein  eisenreicher  Horizont  fand  sich  indessen 
auch  hier.  Unmittelbar  über  ihm  zeigte  sich  zum  ersten  Male 
Lytoceras  jurense,  genau  wie  an  den  besprochenen  vier  Punkten. 
Es  liegt  kein  Anlass  vor,  daran  zu  zweifeln,  dass  die  in  den 
fünf  Profilen  getroffene  Rostschicht  eine  einheitliche  Bildung  von 
einiger  Ausdehnung  sei.  Bezeichnend  ist  für  das  Profil  I  in  erster 
Linie,  dass  sich  oberhalb  der  Rostschicht  zwei  dunkelgraue  fette 
Mergelschichten  zwischen  drei  lichter  gefärbte,  hellgraue,  gelblich 
verwitternde  Mergellagen  einschieben.  Alle  diese  fünf  Schichten 
mit  den  drei  an  den  anderen  Punkten  gefundenen  mit  Schärfe 
zu  parallelisieren,  ist  nicht  durchführbar,  da  nicht  genügend 
charakteristische  Fossilien  erhalten  werden  konnten.  In-  einer 
Beziehung  jedoch  ist  eine  Uebereinstimmung  nachgewiesen: 
Hammatoceras  insigne  ist  auch  hier  für  die  oberste  Schicht 
leitend.  Der  Angabe  über  den  Fund  eines  Harpoceras  faUacio- 
sum  in  derselben  Höhe  kann  bei  der  Unsicherheit  über  dessen 
wirkliches  Lager  keine  Bedeutung  beigemessen  werden.  Die  ge- 
sammte  Mächtigkeit  von  der  Rostschicht  bis  zu  den  grauen 
Mergeln  mit  Ästarte  Voltst  wurde  bei  Merzweiler  zu  4,is  m 
ermittelt. 

Ueber  der  Abteilung  mit  Hamm,  insigne  folgen  stets  die 
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Schichten  mit  Astarte  VolUi.  Bezeichnend  für  sie  ist  das  massen- 
hafte Auftreten  von  kleinen  Zweischalern  und  Schnecken.  Am- 
moniten  fehlen  nicht  ganz,  sie  sind  aber  entweder  flach  ge- 
drückt oder  nur  in  Wohnkammerfragmenten  erhalten.  Am  Bues- 
weiler  Eisenbahneinschnitt  konnten  einige  Ammoniten  gesammelt 
werden,  die  unzweifelhaft  aus  den  Schichten  mit  den  kleinen 
Formen  stammen  (so  Dumortieria  radiosa  Seeb.),  und  zwar  Arten, 
die  tiefer  nicht  vorkommen.  Die  Gesteinsbeschaffenheit  dieser 
Schichten  mit  Astarte  VoUzi  scheint  nicht  konstant  zu  sein. 
Meist  sind  es  fette  Thone,  von  Merzweiler  jedoch  werden  sie 
als  graue,  wenig  schiefrige  Mergel  angegeben. 

Unter  der  Rostbank  werden  die  Mergel  schiefrig  und  es 
stellen  sich  bald  Kalklinsen  ein  (Merzweiler).  Ein  scharfer  Ab- 
schnitt gegen  die  Posidonienschiefer  ist  nicht  erkennbar.  Die 
Petrefacten  sind  in  dem  scbiefrigen  Gestein  verdrückt  und  meist 
schlecht  zu  bestimmen.  Immerhin  wurde  auch  noch  unter  der 
Rostschicht  Qrammoceras  striatulwn,  eine  Form,  die  über  ihr 
sehr  häufig  ist,  festgestellt. 

Die  in  Folgendem  beschriebene  Fauna  stammt,  soweit  es 
sich  um  an  den  Profilpunkten  gesammelte  Versteinerungen  handelt, 
sicher  aus  den  Mergeln  über  der  Rostscbicht  und  unter  den 
Schichten  mit  Astarte  Voltni.  Für  das  Material  von  Uhrweiler 
kann  dies  nicht  mit  unbedingter  Sicherheit  behauptet  werden. 
Doch  konnten  die  Petrefacten  aus  den  Schichten  mit  Astarte 
VolUsi  an  dem  anhaftenden  Gestein  erkannt  und  abgetrennt 
werden.  Die  Rostschicht  wird  von  Uhrweiler  nicht  ange- 
geben.   Ob    unter    den  vorliegenden  Stücken  dieser   Lokalität 

einige  aus  einem  tieferen  Niveau  stammen,  ist  zweifelhaft,  indes 
wenig  wahrscheinlich,  da  wir  auch  für  Uhrweiler  dieselben  Ver- 
hältnisse annehmen  dürfen,  wie  sie  die  in  grösster  Nähe  liegenden 
Profilpunkte  gezeigt  haben. 

Wir  gehen  nun  zur  Besprechung  der  Fauna  der  elsässischen 
Jurensisschichten  über. 
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Paläontologischer  Theil. 


Coelenterata. 

Thecocyathus  mactra  Goldf.1  sp. 

1826.     Oyathophylium  mactra  Goldfubs,  Petr.  Germ.  I.  S.  56,  Taf.  XVI, 

Fig.  7. 
1858.  —         —      Quenstedt,  Jura.  S.  817,  Taf.  XL1U,  Fig.  38. 

Zwei  kleine  Stacke  zeigen  niedrig  schösseiförmige  Gestalt, 
wie  Th.  mactra,  nicht  die  hochgewölbte  Form  von  Cydoliies 
iintinnabulum  Goldf.,  die  sich  nach  Quenstedt  fast  aus- 
schliesslich in  den  Jurensisschichten  Schwabens  findet  (42.  S.  292), 
bei  uns  aber  zu  fehlen  scheint. 

Bei  der  schlechten  Erhaltung  der  beiden  Exemplare  von 
Th.  mactra  von  Obermodern  sind  bemerkenswerte  Einzelheiten 
nicht  zu  erkennen. 

Echinodermata. 

Pentacrinu8  jurensis  Qu. 

1852.     Pentacrinües  jurenris  Quenstedt,  Handb.  Petref.,  1.  Aufl.,  6.  605, 

Taf.  LH,  Fig.  16. 
1858.  —         —         —         Jura  S.  291,  Taf.  XLI,  Fig.  42—49. 

P.  jurensis,  nach  Quenstedt  „ein  ausgezeichneter  Balsati- 
form",  findet  sich  auch  in  den  Jurensisschichten  des  Elsass. 
Es  liegen  einige  kurze  Säulenfragmente  und  lose  Stielglieder 
vor,  die  am  besten  mit  Taf.  XLI  Fig.  45  in  Quenstedt's 
„  Jura u    übereinstimmen. 


1.  Ich  habe  bei  Besprechung  der  einzelnen  Formen  vorgezogen,  statt  aus- 
führlicher Synonymenlisten,  nor  die  Stelle,  wo  der  Name  zuerst  angewandt  wurde 
oer  erste  oder  gute  spatere  Abbildungen  anzuführen. 
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Lamellibranchiata. 

Pecten  contrarius  Buch. 

1832.    Pecten  contrarius  v.  Buch.  De  la  Beche,  Geognoiie,  üben,  von 

Dechen,  S.  412. 
1840.         —    paradoxus  Gold».,  Petr.  Germ.  H,  S.  74,  Taf.  XCI,  Fig.  4. 
1858.         —     contraritu  Qu.,  Jnra.  S.  258,  Taf.  XXXVI,  Fig.  15—17. 
1858.         —    xmdenarius  Qu.,  Jura  S.  821,  Taf.  XLIV,  Fig.  14. 

Pecten  paradoxus  Goldf.  ist  nach  Qüknstedt  identisch 
mit  P.  contrarius  v.  Buch. 

P.  contrarius  kommt  in  Schwaben  im  oberen  Lias  e  vor. 
Von  dieser  Form  unterscheidet  sich  nur  durch  beträchtlichere 
Grösse  der  Pecten  personatus  des  braunen  Jura  ß.  Einen  aus 
dem  braunen  Jura  <x  stammenden  Pecten  nennt  Qüenstedt 
(42.  S.  321.  Taf,  VLIV,  Fig.  14)  undenarius.  Er  sagt  von 
ihm:  „Er  dürfte  sich  kaum  von  dem  älteren  contrarius  und 
dem  jüngeren  personatus  unterscheiden."  Darnach  wäre  ein  be- 
sonderer Name  wenig  berechtigt. 

Eine  kleine,  mit  feinen  radialen  Rippen  gezierte  linke 
Klappe  von  Uhrweiler  stimmt  mit  dem  GoLDFUSs'schen  para- 
doxus und  den  entsprechenden  QuENSTEDT'schen  Abbildungen 
in  Gestalt,  Skulptur  und  Grösse  völlig  überein. 

Pecten  textorius  Goldf. 

1840.  Pecten  textorius  Goldfuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  45,  Taf.  LXXXEX, 

Fig.  9  a—  d. 
1858.      —     textorius  f.  Qubnstkdt,  Jura  8.  147,  Taf.  XVIII,  Fig.   17. 
1858.      —     textorius  torulosi    —         —     S.  311,  Taf.  XLII,  Fig.  10. 

Pecten  textorius  wurde  ausser  von  Goldfuss  auch  von 
Qüknstedt  abgebildet.  Dieser  kennt  im  „Jura8  Pecten  textorius 
au8  Lias  a  (=  textorius  a) ,  Lias  y  (=  textorius  y),  br.  Jura  <x 
(=  textorius  torulosi),  br.  Jura  8,  br.  Jura  t,  weiss.  Jura  y 
(=  textorius  albus)  und  weiss.  Jura  &  Darnach  handelt  es  sich 
um  eine  Art  von  grosser  Konstanz. 
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D'Obbigny  (34.  S.  257)  trennt  von  P.  textorius  die  Form 
des  Toarcien  als  P.  PhiUis  ab.  Was  ihn  dazu  veranlasst,  ist 
schwer  zu  sagen.  Es  scheint,  dass  bei  den  Formen  des  obersten 
Lias  und  unteren  Dogger  die  konzentrischen  Lamellen  zwischen 
den  radiären  Rippen  deutlicher  sind,  als  bei  denen  des  unteren 
Lias.  Da  dieser  Unterschied  indessen  keineswegs  sehr  bemerkens- 
wert ist,  so  ist  hier  von  der  Uebemahme  der  d'OßwiGNT'schen 
Bezeichnung  abgesehen  worden. 

Aus  dem  Elsass  liegen  einige  Stücke  des  P.  textorius 
Goldf.  vor,  unter  denen  beide  Klappen  vertreten  sind.  An 
ihnen  lässt  sich  ein  ausgesprochener  Unterschied  in  der  Skulptur 
der  beiden  Schalen  erkennen.  Auf  der  flachen,  rechten,  mit 
Byssusausschnitt  versehenen  Klappe  findet  die  Vermehrung  der 
Rippen  durch  Spaltung  einer  in  zwei  annähernd  gleich  starke 
Teilrippen  statt,  die  einander  auf  eine  längere  Strecke  bin 
genähert  bleiben,  so  dass  sich  immer  einige  Rippenpaare  deut- 
lieh  unterscheiden  lassen.  Auf  der  linken  Schale  entsteht  eine 
neue  Rippe  immer  genau  in  der  Mitte  zwischen  zwei  pri- 
mären. Diese  Mittelrippe  behält  diese  Stellung  während  ihres 
ganzen  Verlaufes  bei,  und  bleibt  feiner  als  die  älteren  Rippen, 
die  sie  einschliessen.  Infolge  dessen  erscheint  die  Berippung 
der  linken  Schale  überhaupt  weniger  grob  als  die  der  rechten. 

Bezüglich  des  Auftretens  des  P.  textorius  sei  noch  er- 
wähnt, dass  Quknstedt  bei  Besprechung  des  P.  textorius  toru- 
losi  bemerkt,  dass  auch  in  der  Jurensisschicht  bei  Heiningen 
schon  die  gleichen  Schalen  vorkommen. 

Velopecten*  tuberculosiis  Goldf. 

1840.     Spondylwt  tuberculosus  Goldfuss,  Petr.  Genn.  H,  Taf.  CV,  Fig.  2. 

Ein  Schalenfragment  einer  gewölbten  Klappe  von  der 
Silzklamm  gehört  einer  Form  an,  die  mit  dem  Spondylus  tuber- 


1.  Ueber  Velopecten  vergl.  Philippi,  «Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Ges.»,  I, 
1898.  600. 
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ctdosus  von  Goldfüss  (21.  II,  Taf.  CV,  Fig.  2)  vereinigt 
werden  darf.  Da  es  bedeutend  kleiner  ist  als  das  GoLDruss'sche 
Original  und  der  Schalenrand  ringsum  abgebrochen  ist,  so  lässt 
es  sich  nicht  in  allen  Punkten  mit  diesem  vergleichen. 

Der  Wirbel  ist  spitz,  er  ragt  über  den  Schlossrand  vor 
und  zwar  in  demselben  Masse  an  dem  Uhrweiler  Stück,  wie 
bei   dem  grösseren   GoLDross'scben,   er  ist  stark  nach  innen 
eingekrümmt,  so  dass  er  in  der  Seitenansicht,  wie  bei  Gold- 
füss,  gerundet   erscheint.  Die  Wölbung   der   Schale  ist  nach 
vorn  und  hinten  völlig  symmetrisch,   sie   ist  massig  stark.  Es 
liegt  also   die  linke,   gewölbte    Klappe  vor.    Die    Ohren   sind 
gross.  Da  sie  nicht  ganz  erhalten  sind,  so  kann  nicht  entschieden 
werden,  ob  sie  ungleich  sind  oder  nicht  Goldfüss  ergänzt  an 
seiner  Abbildung  das  nur   teilweise  erhaltene   hintere   Ohr    in 
der  Art,  dass  es  etwa  doppelt  so  lang,   wie  das  vordere  wird. 
Die  Skulptur  ist   an  unserem   Stück   weniger   grob,   als   beim 
Original,  sonst  aber  sehr  ähnlich.  Zwischen  zwei  stärkeren,  schwach 
höckerigen  Rippen  schaltet  sich  immer  genau  in  der  Mitte  eine 
schwächere  ein,  der  Raum  zwischen  einer  primären  und  einer 
sekundären  Rippe  ist  durch  noch  feinere  Rippen  ausgefüllt,  die 
nach  dem  Aussenrand  zu  deutlicher  werden.  Auf  dem  hinteren 
Ohr  stehen  die  Rippen  enger  als  auf  dem   vorderen,   wie  bei 
Goldfuss's  Figur.  In  der  Gegend  des  Hinterrandes  werden  sie 
frühzeitig,  etwa  von   25  mm  Entfernung  vom  Wirbel  an,   un- 
regelmässig  und  wellig.  In  Uebereinstimmung  mit  der  Symmetrie 
der  Klappe,  verlaufen  sie  aus  jeder  Richtung  gerade  auf  den 
Wirbel  zu,  abgesehen  von  den  Stellen,  an   denen  sie  unregel- 
mässig werden. 

D'Obbighy  (34.  I,  S.  285)  stellte  diese  Art  zu  Hinnites. 
Oppel  (31.  S.  420)  führte  sie  als  synonym  unter  Hinnites  ab- 
jectus  Mobbis  et  Lycett  (30  a.  Bivalven  125,  PL  XIV,  fig.  3) 
auf.  Der  GoLDFUss'sche  Name  hat  aber  die  Priorität.  Phttjppi 
(34  a.  S.  597)  zieht  sie  zu  seiner  neuen  Gattung  Velopecten. 
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Velopecten  tuberculosus  Goldf.  unterscheidet  sich  von 
V.  velatus  Goldf.  durch  den  ober  den  Schlossrand  vorragenden, 
spitzeren  Wirbel,  durch  die  stärkere  symmetrische  Wölbung  der 
Schale  und  durch  grossere  Ohren.  F.  cf.  velatus  Goldf»  (S.  21) 
zeigt  gegenüber  F.  tuberculosus  einen  weit  schwächer  einge- 
krümmten, kaum  über  den  Schlossrand  vorragenden  Wirbel  und 
eine  gewisse  Schiefe  der  Schale  und  des  Wirbels. 

Als  Lager  gibt  Goldfüss  den  unteren  Ooüth  von  Aalen 
und  Wasseralfingen  an.  Quenstedt  erwähnt  die  Art  im  „Flötz- 
gebirge"  (39.  S.  276)  aus  der  Jurensiszone.  Im  »Jura*  fuhrt 
er  einen  Pecten  tuberculosus  aus  dem  braunen  Jura  h  an,  der 
sich  aber  durch  seine  grobe  und  unregelmässig  starke  Skulptur 
von  dem  GoLDFvss'schen  Typus  ziemlich  weit  entfernt. 

Velopecten  velatus  Goldf.  sp. 

1840.     Pecten  velatus  Goldfum,  Pete.  Germ.  II,  S.  45,  Taf.  XC,  Fig.  2. 
1858.         —     velatus  y   Quinstidt,  Jura.   S.  148,  Taf.  XVIII,  Fig.  26. 
—     velatus  d  —  —      S.  184,  Taf.  XXm,  Fig.  8. 

Mit  dem  GoLDFUSs'schen  Pecten  velatus  (21.  II,  S.  45, 
Taf.  XC,  Fig.  2),  der  nicht  mit  Spondylus  velatus  Goldf üss 
(21.  II,  S.  94,  Taf.  CV,  Fig.  4)  zu  verwechseln  ist,  stimmen 
überein:  Aus  dem  „Jura8  Quenbtedt's  Pecten  velatus  y  (S.  148, 
Taf.  XVHI,  Fig.  26)  und  P.  velatus  5  (S.  184,  Taf.  XXIII,  Fig.  3). 
Der  Umriss  der  Schale  ist  nach  Goldfuss  schief  eiförmig  bis 
kreisrund.  Die  linke  Klappe  ist  verhältnissmässig  flach  und  etwas 
schief  in  der  Wölbung,  ihr  Wirbel  abgestumpft.  Die  rechte  flache 
Klappe  hat  einen  spitzeren  Wirbel.  Die  Skulptur  variiert  etwas. 
Die  Darstellung  Goldfusb's  zeigt  die  radiale  Skulptur  sehr 
scharf  ausgeprägt,  die  konzentrische  nur  angedeutet.  Bei  Quen- 
btedt's P.  velatus  y  ist  letztere  deutlicher.  Ein  schwäbisches 
Exemplar  aus  dem  Lias  g,  ebenso  ein  solches  aus  der  Silzklamm, 
weisen  die  radiale  Berippung  nur  schwach  auf. 

Die  Unterschiede  gegenüber  F.  tuberculosus  Goldf.  sind  bei 
dieser  Art  angegeben  (s.  ob.).  Von  dem  folgenden  F.  cf.  velatus  Goldf. 
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weicht  der  typische  velatus  Goldf.  durch  den  stumpferen 
Wirbel  und  grössere  Flachheit  der  linken  Klappe  ab.  Zixten's 
Peeien  tumidus  ist  nach  seiner  Angabe  „auffallend  stark  ge- 
wölbt". 


Velopecten  ct.  velatus  Goldf.  sp. 

1874.     Hirmües  velatus  Dümobtibb,  D6p.  jor.  IV,  p.  308,  PL  LXII,  fig.  3. 

Die  von  Dümoetiee  als  Hinnites  velatus  abgebildete  Form 
unterscheidet  sich  in  zwei  Punkten  vom  typischen  Velopecten 
velatus  Goldf.  Erstens  ist  bei  ihr  der  Wirbel  viel  spitzer  als 
bei  letzterer.  Dümoetiee  sagt  ausdrücklich  „sommet  aigu8.  Seine 
Abbildung,  die  die  Wirbelgegend  nicht  vollkommen  scharf  dar- 
stellt, lässt  immerhin  klar  erkennen,  dass  der  Wirbel  beträchtlich 
spitzer  als  beim  echten  V.  velatus  Goldf.  ist.  Zweitens  besitzt 
das  französische  Stück  eine  stärkere  Wölbung  der  linken  Klappe, 
wie  Dumobtebb's  Massangaben  zeigen.  Die  Skulptur  ist  von 
diesem  eingehend  beschrieben.  Sie  ist  der  von  F.  velatus  Goldf. 
sehr  ähnlich. 

Aus  dem  Elsass  liegen  je  ein  Exemplar  von  Uhrweiler 
und  von  Schillersdorf  vor.  An  beiden  ist  der  Wirbel  sehr 
spitz  und  scharf.  Auch  die  Wölbung  der  linken  Schale  ist 
stärker  als  beim  typischen  V.  velatus  Goldf.  Diese  ist  etwas 
schief,  die  radialen  Rippen  verlaufen  nicht  gerade,  sondern  bilden 
einen  ganz  flachen,  nach  vorn  offenen  Bogen,  was  auch  Du- 
mobtieb's  Abbildung  zeigt.  Die  radiale  Skulptur  ist  bei  dem 
Stück  von  Schillersdorf  auf  der  ganzen  Schale  deutlich,  an  dem 
von  Uhrweiler  wird  sie  etwa  von  einer  Entfernung  von  25  mm 
vom  Wirbel  an  durch  Ueberhandnehmen  der  konzentrischen  An- 
wachßlinien  unterdrückt. 
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Lima  toaroensis  Desl. 

Taf.  X,  Fig  8. 

1856.     Lima  toaremm  £.  Dbblongchamps,   Bulletin  Soc.   Linn.   de  Nor- 

mandie  I,  p.  79. 
1874.       —  —        Dumobtibb,  Dep.  jur.  IV,  p.  187,  PI.  XLI,  fig.  1,  2. 

Diese  von  Deslongchampb  aufgestellte  Art  wurde  von  Du- 
mobtieb  abgebildet  und  genau  beschrieben.  Drei  Exemplare  von 
Schillersdorf  sind  ohne  Zweifel  hierherzustellen.  Die  von  Dumob- 
tieb  erwähnte  Punktirung  der  Schale  ist  auch  bei  diesen  sehr 
deutlich.  Sie  entsteht  durch  die  Kombination  einer  feinen  kon- 
centrischen  und  einer  ebensolchen  radialen  Rippung.  (Vgl.  Taf.  X, 
Fig.  8.)  Der  Steinkern  ist  bei  den  zwei  kleineren  Stücken 
glatt,  bei  dem  dritten,  dass  bei  vollständiger  Erhaltung  minde- 
stens eine  Länge  von  240  mm  haben  würde,  tritt  an  den  von 
Schale  befreiten  Stellen  eine  markierte,  radiale  Rippung  auf,  die 
sich  über  die  ganze  Länge  der  Schale  erstreckt.  Unregelmäs- 
sige, hervorragende,  konzentrische  Anwachsstreifen,  die  Duhob- 
tieb  bei  mehr  als  200  mm  Grösse  beobachtete,  zeigen  sich 
nicht. 

Lima  toarcensis  wurde  auch  in  den  Schichten  mit  Astarte 
VoUei  im  Buesweiler  Tunnel  gefunden.  Quenstedt  erwähnt 
(Neues  Jahrb.,  1858,  S.  450)  ein  „Jurenm-Pflaster  mit  1  Fuss 
grossen    Plagiostomen*.    Wahrscheinlich    handelt    es    sich    um 

DE8LONaOHAHP8'S  Art. 

Lima  galathea  d'Obb. 

1829.     Lima  pectmoides  Phillips,  Geol.  Yorksh.,  PL  XII,  fig.  13. 

1850.       —    galatiiea  d'Obbiqhy,  Prod.  I,  p.  256. 

1874.       —         —       Dumobtibi,  Ddp.  jur.  IV,  p.  190,  PI.  XLII,  fig.  3,  4. 

d' Orbig nt  (34.  S.  256)  trennte  Lima  pectinoides  bei 
Phillips  (35.  PL  XII.  Fig.  13)  von  der  gleichnamigen  Form 
bei  Sowebby  (51.  II.  PL  CXIV.  Fig.  4)  und  gab  ihr  den 
obigen  Namen.  Er  bezeichnet  sie  als  „espece  ä  cötes  simples 
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sans  cöte  intermediaire  commc  L.  pectinoides* .  Auch  Dümobtier 
(16.  PL  XLIL  Fig.  3,  4),  bildet  eine  Lima  galathea  ab. 

Eine  Anzahl  Stücke  aus  der  Silzklamm  gehören  offenbar 
hierher.  Eine  intermediäre  Rippe  fehlt  bei  ihnen,  dagegen  sind 
auf  der  Schale  zwischen  zwei  Bippen  immer  mehrere  —  bis 
fünf  —  feine  Linien  wahrzunehmen.  Der  Schalenumriss  ist 
mehr  in  die  Länge  gestreckt  und  weniger  gerundet,  als  die 
Figur  Dumortieb's  und  gleicht  mehr  der  bei  Phillips.  Vor 
dem  Hinterrand  wird  die  Berippung  undeutlich  und  besteht 
nur  noch  in  feinen  radialen  Linien,  die  von  den  konzentrischen 
Anwachslinien  gekreuzt  werden.  Auch  dieser  Charakter  stimmt 
besser  zu  der  PmLLiPs'schen  Abbildung  als  zu  der  Dumor- 
tieb's, bei  der  noch  dicht  über  dem  Hinterrand  eine  kräftige 
Bippe  liegt. 

Das  Fehlen  der  Zwischenrippe  unterscheidet  Lima  gala- 
thea auch  von  L.  duplicata  Sow.  (51.  PI.  DLIX.  Fig.  3). 

Inoceramus  dubius  Sow. 

1829.  Inoceramus  dubius  Sowebbt,  Min.  Conch.  VI,  PL  DLXXXIV.  fig.  8. 

1830.  —  —     Zietbw,  Verat  Württ  Taf.  LXXII,  Fig.  6. 
1858.     Mytilws  gryphoides  Quenstbdt,  Jura  S.  260,  Taf.  XXXVII,  Fig.  11. 

Wenn  auch  Sowebby's  Abbildungen  (51.  VI.  PI.  DLXXXIV. 
Fig.  3)  wenig  vollkommen  sind,  so  genügen  sie  immerhin  im 
Zusammenhang  mit  den  Textangaben,  um  seine  Art  festzustellen. 
Als  bezeichnendes  Merkmal  müssen  konzentrisch  verlaufende, 
oft  etwas  unregelmässige  Runzeln,  die  auf  der  ganzen  Schale 
auftreten,  gelten.  Die  Runzeln  sind  immer  viel  stärker  aus- 
geprägt als  bei  Inoc.  cinctus  Goldf.  und  sind  im  Gegensatz 
zu  den  scharfen  bei  Inoc.  sp.  (S.  25)  gerundet. 

Zu  Sowebby's  Art  zu  rechnen  sind:  Inoceramus  dubius 
bei  Zietbn  (61.  Taf.  LXXII.  Fig.  6),  Mytilus  gryphoides  bei 
Quenstbdt  (42.  Taf.  XXXVIL  Fig.  11,  nicht  12).  Goldpuss's 
Inoceramus  dubius  (21.  II.  Taf.  CIX.  Fig.  1)  weicht  von  Inoc. 
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dubius  Sow.  durch  längeren  Schlossrand,  runden  Umriss  und 
spitzen,  hervorragenden  Wirbel  ab. 

Ein   grosses  Exemplar  vom   Buesweiler  Tunnel  ist  ohne 
Zweifel  als  In.  dubius  Sow.  anzusehen. 

Inoceramus  dnctus  Guldf. 

Taf.  X.  Fig.  2. 

1840.    Inoceramus  cmctus  Goldfusb,  Petr.  Germ.  II,  S.  110,  Taf.  CXV, 

Fig.  5. 
1858.     Mytüus  gryphoides  Qubkstbdt,  Jura  S.  260,  Taf.  XXXVII,  Fig.  12. 

Goldfuss's  Abbildung  (21.  IL  Tai  CXV.  Fig.  5)  lisst 
die  Form  des  Umrisses  sowie  die  Beschaffenheit  und  den  Verlauf 
der  Wachstumsstreifung  klar  erkennen.  Unter  etwa  20  vor- 
liegenden, hierher  zu  rechnenden  Stücken  stimmen  einige  mit 
dem  Original  völlig  überein.  Bei  anderen  dagegen  zeigen  sich 
Abweichungen  nach  verschiedenen  Richtungen.  So  verlaufen  bei 
gewissen  Exemplaren  die  Anwachslinien  in  gerundeterem  Bogen, 
sie  stehen  auch  lockerer,  sie  selbst  sind  entweder  feine,  scharfe, 
deutliche  und  regelmässige  Linien,  wie  bei  der  citierten  Figur, 
oder  sie  sind  undeutlich  und  verschwommen.  Letzteres  ist  be- 
sonders bei  den  Stücken  der  Fall,  bei  denen  die  Schale  nicht 
ganz  eben,  wie  bei  der  GoLDFuss'schen  Form,  sondern 
namentlich  in  der  Wirbelgegend  mit  schwachen  konzentrischen 
Runzeln  versehen  ist,  auf  deren  Kamm  die  Anwachsstreifen 
liegen.  Einige  Exemplare  besitzen  dagegen  Anwachslinien  von 
der  Form  einer  Ellipse,  die  noch  länger  ausgezogen  ist  als  beim 
Original.  Auch  bei  diesen  ist  die  Oberfläche  schwach  gerunzelt, 
und  die  Anwachsstreifen  sind  wenig  deutlich,  auch  *  sind  die 
Schalen  stärker  und  z.  T.  etwas  unregelmässig  gewölbt  Ein 
Stück,  dass  dem  Inoc.  cinctus  sehr  nahe  steht,  stimmt  mit 
dem  Mytilus  gryphoides  Qüenstedt's  (42.  Taf.  XXXVII.  Fig.  12. 
S.  260  —  nicht  Fig.  11,  dies  ist  Inoc.  dubius  Sow.) 
überein. 


25 

Erreicht  die  Schale  etwa  die  doppelte  Länge  des  Gold- 
puss'schen  Stückes,  so  werden  die  Abstände  zwischen  den  An- 
wachslinien geringer,  letztere  nehmen  die  Form  einer  stärker  in 
die  Länge  gezogenen  Ellipse  an.  Das  grösste  Exemplar  misst 
72  mm  in  der  Längserstreckung. 

Unter  den  verschiedenen  Typen  lassen  sich  keine  scharfen 
Abgrenzungen  vornehmen,  da  sie  durch  Uebergänge  mit  ein- 
ander verbunden  sind. 

Von  Inoc.  dubius  Sow.  unterscheidet  sich  Inoc.  cinctus  Goldf. 
in  erster  Linie  durch  das  Fehlen  oder  die  viel  schwächere  Ent- 
wicklung der  konzentrischen  Runzeln. 

Inooeramfius  sp. 

Eine  Anzahl  grosser,  aufeinander  gepackter  Schalen  ge- 
hört zu  einer  Art,  die  von  den  beiden  vorigen  Formen  zu 
trennen  ist.  Die  Wirbel  sind  spitz.  Eine  konzentrische  Bippung 
ist  in  der  Nähe  des  Wirbels  ziemlich  fein,  scharf  und  regel- 
mässig. Mit  zunehmendem  Alter  werden  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Rippen  weiter  —  bis  4  mm  — ,  diese  selbst 
noch  schärfer;  sie  ragen  dann  etwa  2  mm  über  die  Fläche 
der  Schalen  hervor  und  werden  durch  flache  gerundete  Furchen 
getrennt.  Auf  dem  Kamme  einer  jeden  Rippe  hebt  sich  als  eine 
feine  Lamelle  je  eine  Anwachslinie  ab.  Der  Verlauf  der  kon- 
zentrischen Skulptur  ist  breiter  gerundet,  als  bei  Inoceramus 
dubius.  Mit  zunehmender  Grösse  bildet  sich  die  Form  einer 
Ellipse  heraus,  deren  längere  Achse  dem  Schlossrand  parallel 
verläuft. 

Die  Form  gleicht  sehr  einem  als  Inoc.  polyplocus  Rom. 
etiquettierten  Stück  aus  dem  unteren  Dogger  von  Hildesheim, 
das  in  der  Strassburger  Universitätssammlung  liegt. 

Genaue  Masse  des  Stückes  von  der  Silzklamm  können 
nicht  gegeben  werden,  doch  beträgt  seine  Länge  mindestens 
75  mm. 
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Ostrea  sp. 

Das  vorliegende  Stuck  gehört  einer  länglichen,  stark  ge- 
wölbten Klappe  an,  deren  Band  nur  stellenweise  erhalten  ist, 
so  dass  die  Form  des  Umrisses  nicht  zu  erkennen  ist.  Eine 
spezifische  Bestimmung  ist  deshalb  auch  nicht  möglich. 

Placunopsis  (?)  sp. 

Taf.  X,  Fig.  4. 

Die  Form  der  Schale  dieser  schwer  zu  deutenden  Art  ist 
annähernd  kreisrund.  Die  Wölbung  ist  ziemlich  beträchtlich, 
am  stärksten  in  der  hinteren  Hälfte.  Hier  fällt  die  Schale  steil 
zum  Hinterrand  ab,  während  sie  sich  nach  vorn  zu  allmählich 
verflacht. 

An  der  Abbildung  ist  zu  erkennen,  dass  der  Wirbel  stark 
gekrümmt  ist  und  sich  zu  einem  genau  nach  vorn  gerichteten 
spitzen  Knöpfchen  verjüngt.  Es  liegt  also  eine  linke  Klappe 
vor.  Die  Anwachslinien  bilden  in  der  Jugend  ungefähr  ein  Drei- 
eck, derart,  dass  die  nach  unten  gerichtete  Ecke  gerundet  ist, 
dass  die  vordere  Seite  annähernd  gerade  verläuft,  während  die 
hintere  einen  flachen  Bogen  bildet.  Letzterer  wird  mit  zuneh- 
mender Grösse  immer  stärker  gerundet.  Die  Stelle  des  Ueber- 
ganges  in  die  vordere  flache  Seite  wird  immer  mehr  nach  vorn 
verschoben,  so  dass  die  Linie,  die  diese  Stellen  verbindet,  keine 
gerade  ist,  sondern  einen  nach  vorn  offenen  flachen  Bogen 
bildet. 

Eigentümlich  sind  fünf  über  die  Schale  laufende  Linien. 
Vier  von  ihnen  sind  genau  parallel,  die  erste,  dicht  am  Vorder- 
rand liegende  bildet  einen  Winkel  mit  den  anderen.  Jene  vier 
Linien,  —  von  jener  ersten,  nur  undeutlich  entwickelten  sehen 
wir  ab  —  verlaufen  von  vorn  unten  nach  dem  hinteren  oberen 
Schalenrande  unter  fast  rechtwinkliger  Kreuzung  der  Anwachs- 
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linien,  und  zwar  über  den  grösseren  Teil  der  Schale,  ohne 
nach  oben  zu  konvergiren.  Es  kann  sich  also  nicht  um  eine 
radiale  Rippung  oder  Linierung  in  dem  üblichen  Sinne  handeln. 
Wie  eine  Betrachtung  mit  der  Lupe  zeigt,  sind  die  Linien 
flache  Furchen,  welche  die  Anwachslinien  zu  einer  schwach  nach 
aussen  offenen  Ausbiegung  ablenken. 

Zum  Vergleiche  lässt  sich  eine  Form  Bittner's  von 
St.  Gassian?  Placunopsis  sp.  (6.  S.  217  Taf,  XXIII.  Fig.  16) 
heranziehen.  Die  Abbildung  stellt  eine  rechte  Klappe  von  nur 
etwa  5  mm  Durchmesser  dar.  Die  Wirbelpartie  ist  ebenso  wie 
an  dem  elsässischen  Stück  entwickelt.  Im  Text  heisst  es  dann: 
„Ausserdem  durchziehen  quere  Furchen  in  paralleler  Richtung 
die  Oberfläche,  ein  deutliches  Kennzeichen,  dass  die  zugehörige 
flache  Klappe  auf  einer  gerippten  Unterlage  aufgewachsen  ist0 
Bittneb  vermutet  also  eine  festwachsende  flache  linke  Klappe. 
Ob  die  gegebene  Erklärung  der  parallelen  Rippen  zutrifft,  kann 
hier  natürlich  nicht  entschieden  werden.  Auffallend  ist  es  ent- 
schieden, dass  jene  genau  so  verlaufen,  wie  an  dem  vorliegen- 
den Stück,  nämlich  diagonal  nach  vorn  und  oben.  Eine  ganz 
entsprechende  Streifung  zeigt  ferner  Anomia  (?)  beryx  Giebel 
bei  K.  ton  Seebach  (50  Taf.  I  Fig.  5  S.  22). 

Bei  Anomia  opalina  Qu.  (42.  Taf.  XLII  Fig.  12  S.  310) 
bilden  die  Anwachsstreifen  einen  regelmässigen  Halbkreis,  sie 
bleiben  sich  während  des  Wachsthums  gleich.  Ein  nach  vorn 
gebogener  spitzer  Wirbel  scheint  zu  fehlen.  Qüenbtedt  be- 
merkt: „hin  und  wieder  stellen  sich  eigentümliche  nach  unten 
geöffnete  Buchten  in  den  Anwachsstreifen  ein".  Nach  der  Ab- 
bildung sind  diese  Buchten  viel  gröber  und  nicht  zu  Linien 
oder  Rinnen  geordnet,  wie  an  dem  Stück  aus  dem  Elsass. 

Welcher  Gattung  die  besprochene  Form  angehört,  kann 
nach  den  beiden  allein  vorliegenden  linken  Klappen  nicht  ent- 
schieden werden. 


28 


Nucula  Hämmert  Defr. 

1840.  Nucula  Hammeri Goldfuss,  Petr.  Germ.  II,  S.  154  u.  156,Taf.CXXV, 

Fig.  1. 
1858.       —         —      Quehstkdt,  Jura,'  Taf.  XLIII,  Fig.  7—12. 
—         —    jurams        —  —     S.  289,  Taf.  XLI,  Fig.  5,  6. 

Quenstedt  unterscheidet  eine  Nucula  Hammeri  aus  dem 
braunen  Jura  a  (42.  Taf.  XLIII,  Fig.  7 — 12)  und  eine  Nucula 
jurensis  aus  dem  Lias  ?  (42.  Taf.  XLI,  Fig.  5,  6,  S.  289). 
Von  letzterer  sagt  er:  „Sie  ist  vom  Typus  der  Lobaten  und 
läset  sich  äusserlich  kaum  von  der  Hammeri  der  Torulosus- 
schichten  unterscheiden,  indess  werden  die  späteren  viel  grösser/ 

Einige  Stücke  aus  dem  Elsass  zeigen  je  nach  der  Grösse 
einen  verschiedenen  Umriss,  genau  wie  Quenstedt's  Nucula 
Hammeri  des  Braunen  <x.  Zwei  kleinere  Stücke  stimmen  mit 
der  Nucula  jurensis  völlig  überein.  Das  grösste  vorliegende 
Exemplar,  ein  schlecht  erhaltener  Steinkern,  misst  in  der  Länge 
24  mm,  erreicht  also  durchaus  die  Dimensionen  von  N.  Hammeri. 
Damit  fällt  das  Unterscheidungsmerkmal,  das  Quenstedt  für 
K  jurensis  und  Hammeri  angiebt,  nämlich  die  Verschiedenheit  der 
Grösse,  weg.  Erstere  Bezeichnung  ist,  zum  mindesten  für  die 
elsässischen  Formen  der  Jurensiszone,  überflüssig. 

Leda  claviformis  Sow.  sp. 

1825.  Nucula  claviformis  Sow.,   Min.  Conch.  V,  p.  118,  PL   CDLXXVI. 

H-  2,  3. 
1858.       —  —         Qukwstem,  Jura,  Taf.  XLIII,  Fig.  5,  & 

d'Obbigny  (34.  I,  S.  252)  führt  Nucula  claviformis  Sow. 
als  synonym  mit  Nucula  rostralis  Lam.  an.  Oppel  (31.  S.  397) 
verfährt  ebenso.  Quenstedt  (42.  S.  312)  hält  es  gleichfalls  für 
wahrscheinlich,  dass  Sowerby  und  Lamabck  die  gleiche  Art  im 
Auge  hatten,  wendet  aber  Sowebby's  Bezeichnung  für  eine  hier- 
her gehörige  Form  des  braunen  Jura  <x  an.  Da  letzterer  die 
erste    Abbildung    gibt,    so  ist   auch  sein  Artname   claviformis 
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anzuwenden.  Nach  der  äusseren  Erscheinung  zu  schliessen, 
ist  die  Zugehörigkeit  zu  Leda  wahrscheinlicher  als  zu  Nucula. 
Aus  der  Silzklamm  liegt  ein  Exemplar  in  einem  Handstück 
mit  H.  faUaciosum  vor,  das  mit  Quenstedt's  Abbildungen  (42. 
Taf.  XJJII,  Fig.  5,  6)  übereinstimmt.  Auch  eine  sehr  feine 
konzentrische  Streifung  —  Qüenstedt  spricht  von  Runzeln  — 
ist  wahrzunehmen.  In  Schwaben  soll  Leda  claviformis  „für  die 
Torulosusschichten  wohl  die  wichtigste  und  erkennbarste  Bivalve 
sein".  (Qüenstedt.)  Aus  der  Jurensiszone  wird  sie  von  dort 
nicht  angegeben. 

Opis  cf.  curvirostris  Moore. 

Taf.  X,  Fig.  7. 

1865.   Opü  cnrvirostris  Ch.  Moore,  On  the  midie  and   upper  lias  of  the 

south-weat  of  England,  p.  102,  PL  VII,  fig.  22. 
1874.     —  —  Dumobtim,  D<5p.  jur.  IV,  p.  174,  PI.  XXXIX,  fig.  7. 

Nur  in  einem  Exemplar  liegt  eine  Art  der  Gattung  Opis 
aus  der  Silzklamm  vor.  Sie  lässt  sich  mit  Dumortieb's  Abbil- 
dung der  Opis  curvirostris  Moore  von  Crussol  aus  der  Zone  des 
Ammonites  bifrons  vergleichen  (16.  IV.  PL  XXXIX.  Fig.  7.S.  174). 
Das  elsässische  Stück  weicht  in  folgenden  Punkten  ab.  Die 
Grosse  ist  annähernd  die  doppelte;  das  durch  die  Kante  abge- 
grenzte hintere  Feld  ist  etwas  schmäler;  die  feinen  konzen- 
trischen Rippen  stehen  bedeutend  weiter  von  einander  entfernt, 
nur  auf  dem  hinteren  Felde  rücken  sie  enger  zusammen.  Mit 
zunehmender  Grösse  verlängert  sich  der  Aussenrand  vorn  zu 
einem  kurzen  schnabelartigen  Vorsprung,  dementsprechend  zeigt 
der  Vorderrand  in  der  Seitenansicht  einen  nach  vorn  offenen, 
flachen  Bogen.  Die  Lunula  ist  oval  und  wohl  entwickelt. 

Unserer  Form  ähnlich  ist  auch  Cardita  similis  Phill. 
(35.  I.  PI.  XL  Fig.  39).  Nur  ist  diese  plumper  und  besitzt 
engere  Bippen,  die  sich  auf  dem  hinteren  Felde  weniger  steil 
nach  oben  wenden,  so  dass  der  Winkel  zwischen  ihnen  und 
der  Kante  grösser  ist,  sie  selbst  aber  kürzer  sind. 
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Leider  war  Moobe's  Arbeit  nicht  zu  erhalten,  so  dass 
die  Originalabbildung  nicht  zum  Vergleich  herangezogen  werden 
konnte. 

Breite  15  mm,  Höhe  13  mm,  Dicke  10  mm. 

Protocardia  subtruncata  d'Okb.  sp. 

1840.  Cardium  truncatum  Goldfuss,  Petr.  Germ.  II,  S.  218,  Taf.  CXLIII, 

10  a— «. 
1850.       —         subtruncatum  d'Obbiony,  Prodr.  I,  p.  254. 
1858.       —         striatulum  Qüehstbdt,  Jura,  S.  328,  Taf.  XLIV,  Fig.  18. 

Sowebby  (61.  VI.  PL  DLIII.  Fig.  1)  und  Phillips 
(36.  I.  PL  XIII.  Fig.  14)  bildeten  Formen  als  Cardium  trun- 
catum  ab,  die  wohl  übereinstimmen  dürften.  Goldfuss  be- 
zeichnete als  Cardium  truncatum  Phill.  Stücke  (2 1 .  II.  Taf.  CXLIII. 
Fig.  10  a — 6,  S.  218),  die  so  viel  kleiner  sind  als  Sowerby's 
Original,  dass  sie  sich  kaum  mit  diesem  näher  vergleichen 
lassen.  d'Obbigny  führte  für  dieses  C.  truncatum  bei  Gold- 
fuss die  neue  Benennung  subtruncatum  ein,  die  sich  mit 
Rücksicht  auf  den  erwähnten  Grössenunterschied  rechtfertigen 
lässt  und  deshalb  hier  angenommen  wird. 

Goldfuss's  Form  findet  sich  auch  bei  Quenstedt,  aber 
unter  der  Bezeichnung  Cardium  striatulum  (42.  Taf.  XLIV. 
Fig.  18.  S.  328).  C  striatulum  bei  Sowbbbt  (51.  VI.  PL  DLIII. 
Fig.  1)  und  bei  Phillips  (35.  PL  XL  Fig.  7)  ist  eine  fast 
kreisrunde  Muschel,  die,  abgesehen  von  der  Skulptur,  nach 
vorn  und  hinten  fast  ganz  symmetrisch  gebaut  ist,  so  dass  der 
Wirbel  genau  über  der  Mitte  des  Schlossrandes  liegt.  Dem- 
gegenüber ist  C.  subtruncatum  d'Obb.  weniger  rund  und  besitzt 
einen  deutlich  vom  Aussenrand  abgesetzten  Hinterrand  und 
einen  etwas  schräg  nach  vorn  gerichteten,  vor  der  Mitte  des 
Schlossrandes  gelegenen  Wirbel.  Hinten  trägt  die  Schale  eine 
wohlausgeprägte  Kante,  während  sie  nach  vorn  in  regel- 
mässiger Wölbung  abfällt.  Von  einer  Symmetrie  wie  bei 
C.  striatulum  Sow.  ist  also  keine  Rede.   Die  auf  eine  vor  dem 
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Hinterrand  gelegene  Zone  beschränkte,  radiale,  feine  Berip- 
pung  ist  bei  C.  striatulum  Sow.,  iruncatum  Sow.  und  subtrun- 
caium  d'Obb.  in  ganz  ähnlicher  Weise  entwickelt.  Quenstedt's 
citierte  Abbildungen  eines  angeblichen  C.  striatulum  stimmen 
genau  mit  denen  Goldfuss's  äberein  und  gehören  also  gleich- 
falls zu  C.  subtruncatum  d'Obb. 

Nicht  unerwähnt  soll  übrigens  bleiben,  dass  d'Obbigny 
die  Bezeichnung  der  englischen  Formen  bei  Sowebbt  und  Phil- 
lipps  als  C.  striatulum  nicht  gelten  lässt  (34.  p.  279),  da 
bereits  vor  diesen  Bbocohi  den  Namen  auf  ein  tertiäres  Car- 
dium  angewandt  habe.  Bbocchi  hatte  dazu  schon  eine  gute 
Abbildung  gegeben. 

Die  Stücke  Quenstkdt's  stammen  aus  dem  braunen  Jura  a, 
die  Goldfuss's  aus  dem  Lias,  und  zwar  das  dicke,  Fig.  10  a 
u.  b  von  Amberg,  die  auffallend  flachen  Fig.  10  c  d  e  von 
Boll  und  Altdorf. 

Ein  Steinkern  aus  der  Silzklamm  ist  zu  Cardium  oder 
besser  Frotocardia  subtruncata  d'Obb.  zu  zählen.  In  Bezug  auf 
die  Dicke  steht  dies  Exemplar  zwischen  den  GoLDFUss'schen 
Exemplaren. 

Länge  17  mm,  Höhe  16  mm,  Dicke  10  mm. 
ünicardium  (?)  Stygis  Dum. 

Taf.  X,  Fig.  3. 

1874.   ünicardium  Stygis  Dumortieb,  D6p.  jur.  IV,   p.  173,  PI.  XXXIX, 

fig.  10. 

Dieser  auffallende  Zweischaler  hat  sich  auch  in  der  Silz- 
klamm in  einem  verhältnissmässig  gut  erhaltenen  Exemplar 
gefunden.  Die  Uebereinstimmung  mit  Dumortieb 's  Abbildung 
(16.  IV.  PL  XXXIX.  Fig.  10)  ist  vollständig.  Die  konzentrische 
Streifung  ist  in  demselben  Grade  stark  ausgeprägt.  Nach  hinten 
erstreckt  sich  von  der  Wirbelspitze  bis  zum  Schalenrand  eine 
etwas  gerundete  Kante,   die  bei  unserem  Stück  in  Folge  eines 
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über    sie    weglaufenden    Bruches    schärfer    erscheint,    die    an 
Dumobtikb's  Exemplar  aber  nicht  freigelegt  ist. 

Ob  die  Gattungsbezeichnung  richtig  ist,  kann  nicht  gesagt 
werden,  da  nur  die  äusseren  Formverhältnisse  bekannt  sind. 
Da  der  Schalenrand  unregelmässig  abgebrochen  ist,  können 
auch  genauere  Masse  nicht  angegeben  werden. 

Vniccvrdium  (?)  Onesimei  Dum. 

Taf.  X,  Fig.  6. 

1874.   Unicardiwn  Onerimei  Dumobtwr,  Dlp.jur.  IV,  p.  173,  PI.  XXXIX, 

fig.  11,  12. 

Das  abgebildete,  verhältnissmässig  gut  erhaltene  Schalen- 
exemplar von  der  Silzklamm  kann  den  äusseren  Umrissen  nach 
sehr  wohl  der  Gattung   ünicardium  angehören. 

Die  Schale  ist  kreisrund,  etwas  unregelmässig  konzentrisch 
gestreift.  Das  Stück  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  Dumobtibb's 
Art  (16.  IV.  PI.  XXXIX,  Fig.  11,  12)  und  zwar  der  zweiten 
Abbildung  Fig.  12.  Es  mag  daher  die  obige  Bezeichnung  er- 
halten. Fig.  11  stellt  ein  wesentlich  grösseres  Individuum  dar, 
das  man  zum  Vergleich  nicht  recht  benutzen  kann,  zumal  da 
es  nur  mangelhaft  erhalten  ist,  wie  Dümortibr  im  Text  angibt. 

Die  Masse  sind :  Länge :  1 8  mm,  Höhe :  1 7  mm,  Dicke : 
13  mm. 

Ceromya  (?)  caudata  Dum. 

Taf.  X,  Pig  5,  5  a. 

1874.  Ceromya  caudata  Duxobtieb,  D<5p.  jar.  IV,  p.  169,  PI.  XXXIX, 

fig-  1,  2. 

Der  abgebildete,  gut  erhaltene  Steinkern  darf  wohl  den 
Namen  der  von  Dumobtieb  abgebildeten  Form  erhalten  (16. 
PI.  XXXIX,  Fig.  1,  2),  ist  jedoch  beträchtlich  kleiner  als  diese. 

Der  Umriss  der  Schale  ist  bei  Dumobtibb's  Stuck  nach 
vorn  zu  stärker  gerundet  und  ihre  Höhe  grösser.  Vergleicht 
man  aber   die  konzentrischen  Anwachsstreifen,   die   etwa   dem 
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Altersstadium  unseres  Exemplars  entsprechen,  so  ist  die  Aehn- 
lichkeit  sehr  viel  grösser.  Die  beiden  Klappen  sind  nicht  ganz 
gleich,  der  Wirbel  der  linken  ist  etwas  dicker  als  der  der 
rechten.  Die  Anwachslinien  lässt  auch  der  Steinkern  deutlich 
erkennen.  Dumoetiee  gibt  im  Text  an,  dass  die  Schale  nach 
hinten  sich  verschmälert  und  eine  schnabelförmige  Verlängerung, 
wie  gewisse  Nucula-Arten,  bildet.  Unser  Uhrweiler  Stück  zeigt 
diese  Eigentümlichkeit  gleichfalls.  Auf  beiden  Klappen  wird 
durch  eine  flache,  vom  Wirbel  aus  schräg  nach  hinten  verlau- 
fende Furche  ein  gerundet  dreieckiges  Feld  abgetrennt,  dessen 
äusserer  Band  nicht  ganz  in1  die  Ebene  des  übrigen  Schalen- 
randes fällt,  sondern  etwas  herausgebogen  ist,  was  auf  ein 
Klaffen  der  Schale,  das  übrigens  auch  Dumoetiee  erwähnt, 
schliessen  lässt. 

Die  Zurechnung  der  Form  zu  der  Gattung  Ceromya  be- 
zeichnet Dumoetiee  selbst  als  nicht  sicher  begründet,  da  er 
lediglich  die  äusseren  Formverhältnisse  kannte.  Letzteres  gilt 
auch  für  das  Uhrweiler  Exemplar. 

Länge  der  Unken  Klappe:  27  mm,  Höhe:  20  mm, 
Dicke  des  Steinkerns:  ca.  15  mm. 

Pholadomya  Voltzi  Ag. 

1845.  Pholadomya  VoUei  Aqabbiz,  Mon.  Myes.,  p.  122,  PL  nie,  fig.  1—9. 

Unter  obigem  Namen  gehen  in  der  Litteratur  zwei  ver- 
schiedene Arten.  Agassiz  (1.  PL  III  c,  Fig.  1 — 9,  p.  122) 
wandte  ihn  auf  eine  Form  an,  die  er  in  mehreren  Exemplaren 
von  Engelhabdt  erhalten  hatte,  die  aus  Mergeln  des 
mittleren  Lias  von  Mühlhausen  im  Unter-Elsass  stammen  sollten. 
Da  es  sich  hier  um  ein  Vorkommen  auf  sekundärer  Lagerstätte 
handelt,  so  darf  der  Altersbezeichnung  kein  Wert  beigemessen 
werden.  Die  Art  führte  dann  später  Lepsius  (28,  S.  48) 
aus  den  Thonen  mit  Trigonia  navis  von  Gundershofen  und  aus 
dem  Murchisonae-Sandstein  der  gleichen  Lokalität  an. 
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Ein  Jahr  vor  Agassiz  hatte  F.  A.  Römer  (47.  Nachtrag, 
S.  43,  Taf.  XIX,  Fig.  20)  eine  Solemya  Volte  beschrieben. 
d'Orbigny  (34.  p.  251)  führte  Römer's  Form  aber  unter  neuem 
Gattungsnamen  als  Pholadomya  Volizi  d'Orb.  auf.  Oppel  wandte 
wieder  die  RöMEs'sche  Bezeichnungsweise  Solemya  Voltzi  Rom. 
an  (31,  S.  259). 

Die  beiden  Formen  sind  verschieden.  Römer's  Art  ist 
2'/,  mal  so  lang  wie  hoch,  die  Agabsiz's  ist  sehr  viel  höher. 
Sollte  sich  die  Zugehörigkeit  von  Römer's  Form  zu  'Pholadomya 
erweisen,  so  müsste  Agassiz's  Form  einen  neuen  Artnamen  er- 
halten. 

Das  vorliegende  Exemplar  aus  der  Jurensiszone  zeigt  ra- 
diale und  koncentrische  Skulptur,  die  genau  mit  der  der  Abbil- 
dungen von  Agassiz,  besonders  PI.  III  c,  Fig.  2  übereinstimmt. 
Neun  radiale  Rippen  werden  durch  die  feine,  konzentrische  Be- 
rippung  in  Reihen  schwach  entwickelter  Knoten  aufgelöst. 

Bei  der  schlechten  Erhaltung  kann  über  die  Form  des 
Umrisses  und  die  Massverhältnisse  nichts  weiter  angegeben 
werden. 


Gastropoda. 

Turritella  (?)  sp. 

Einige  glatte  Steinkerne  ]  von  der  Silzklamm  und  von 
Schillersdorf  erinnern  an  die  Abbildung  einer  unbenannten 
Turmschnecke  bei  Quenstedt  (42.  Tafel  XU,  Fig.  8, 
S.  291).  Sie  weichen  von  dieser  darin  ab,  dass  die  Windungen 
schneller  an  Dicke  zunehmen,  so  dass  die  ganze  Gestalt  der 
Schnecke  weniger  schlank  ist,  als  Quenstedt's  Form. 

Engel  (18.,  2.  Aufl.,  S.  196)  führt  in  dem  Petrefakten- 
verzeichnis  der  Jurensisschichten  eine  Turritella  jurensis  Qu. 
auf,  die  wohl  der  citierten  Abbildung  bei  Quenstedt  entsprechen 
dürfte. 
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Cerithium  sp. 

Es  liegen  nur  wenige  Stücke  mit  schlecht  erhaltener  Schale 
vor,  die  als  undeutliche  Reste  der  Skulptur  eine  schwache  Quer- 
rippung  zeigt.  Eine  genauere  Bestimmung  ist  nicht  möglich. 

Spinigera  sp. 

Der  Steinkern  einer  Schnecke  scheint  obiger  Gattung  anzu- 
gehören. An  zwei  gegenüberliegenden  Stellen  tragen  die  Win- 
dungen kurze,  dornartige  Fortsätze,  die  Reste  von  Stacheln,  die 
auf  einer  Spiralen  Kante  aufsitzen.  Senkrecht  zu  der  Ebene,  in 
der  die  Dornfortsätze  liegen,  ist  das  ganze  Gehäuse  komprimiert. 
Das  Gewinde  wickelt  sich  steil  auf,  steiler  als  bei  irgend  einer 
der  von  Piktte  (37.  PL  88—92)  abgebildeten  Arten. 

Turbo  subduplicatus   d'Okb. 

1844.  Trochut  duplicatus  Goldfübs,  Petref.  Germ.  III,  8.  95,  Taf.  CLXXIX, 

Fig.  2. 
1847.  Turbo  subduplicatus  d'Obbiqxy,  Prodr.  I,  p.  248. 
1858.  Trochus  dwpUcaius  Qusvstedt,  Jura,   S.  291,   Taf.  XLI,   Fig.  12; 

8.  814,  Taf.  XLI1I,  Fig.  18,  19. 

Zwei  Exemplare  in  schlechtem,  verdrücktem  Zustande  ge- 
hören, soweit  sich  nach  der  wenig  deutlichen  Skulptur  urteilen 
lässt,  obiger  Art  an. 

Auch  Qüenstedt  bildet  einen  Steinkern  aus  den  Aalensis- 
M ergeln,  also  dem  Lias  l  von  Wasseralfingen  ab  (42.  Taf.  XLI, 
Fig.  1 2),  der  zu  T.  subduplicatus  zu  gehören  scheint. 

Eunema  capitanea  Goldf. 

1844.  Turbo  capitaneus  Goldf.,  Petref.  Germ.  HI,   S.  97.  Taf.   CXCIV, 

Fig.  1. 
1858.     —  —         Qübnbtbdt,  Jura,  8.  314,  Taf.  XLIH,  Fig.  21. 

1885.  Eunema      —        v.  Zittel,  Handb.  d.  Pal.  II,   8.  189,   Fig.  286. 

Das  eine  vorliegende  Exemplar  ist  hinreichend  gut  erhalten, 
um  es  bestimmen  zu  können.  Zwei,  auch  auf  den  älteren  Win- 
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düngen  sichtbare,  deutliche  Knotenreihen,  die  zwischen  diesen 
liegende  charakteristische  feine  Streifung  und  die  Windungs-  und 
Grössenverhältnisse  sprechen  für  die  genannte  Art  E.  capüanea 
kommt  in  Schwaben  nach  den  Angaben  in  der  Literatur  erst 
in  der  Torulosusschicht  vor.  Nach  einer  von  Herrn  Professor 
Dr.  E.  Fbaas  freundlichst  gemachten  mündlichen  Mittheilung 
findet  sich  jedoch  eine  Anzahl  der  für  die  Torulosusschichten 
bezeichnenden  Schnecken  und  Zweischalern  gar  nicht  selten 
bereits  im  Lias  g.  Das  Vorkommen  von  E.  capüanea  in  der 
Jurensiszone  im  Elsass  hat  demnach  nichts  Befremdliches. 

Pleurotomaria  sp. 

Das  einzige  vorhandene  Stück  ist  verdrückt  und  weist 
nur  Reste  der  Schale  auf.  Immerhin  ist  zu  erkennen,  dass  es 
sich  um  eine  schlanke  Form  handelt,  wie  solche  von  d'Obbigny, 
Hudleston  und  Deshatks  beschrieben  worden  sind.  Eine  spe- 
cifische  Bestimmung  ist  nicht  möglich. 

Cephalopoda. 

Nautilus  jurensis  Qu. 

1858.  Nautilus  jurennt  Qübjcstedt,  Jura,  S.  284,  Taf.  XLI,  Fig.  1. 

Ein  fast  ganz  beschältes  Exemplar  von  Uhrweiler  zeigt 
sehr  breiten  Windungsquerschnitt,  wie  Quenbtedt's  N.  jurensis. 
Bei  37  mm  Durchm.  beträgt  die  Höhe  des  Umganges  19,  die 
Dicke  25  mm.  Der  Nabel  ist  verhältnissmässig  weit,  jedoch 
nicht  genau  zu  messen. 

Besonders  auf  den  inneren  Windungen  ist  eine  Skulptur 
deutlich  entwickelt,  die  aus  feinen  Spiralen  und  diese  kreuzenden 
Linien,  die  auf  der  Externseite  eine  mit  dem  Alter  ausge- 
sprochener werdende  Ausbuchtung  zeigen,  besteht. 

Ob  einige  andere  Stücke  mit  z.  T.  engerem,  z.  T.  wei- 
terem Nabel,  auch  etwas  höherem  Windungsquerschnitt  hierher 
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oder  zu  anderen  Arten  zu  rechnen  sind,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, da  das  Material  nicht  ausreichte,  um  über  die  Varia- 
bilität der  Nautilus-Arten  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen. 

Nautilus  Fourneti  Dum. 

1874.  Nautilus  Fourneti  Duxortibb,  Dep.  jur.  IV,  p.  45,  PI.  VIII,  fig.  1—3. 

Ein  sehr  engnabeliger  Nautilus  von  niedrigem,  ziemlich 
deutlich  vierseitigem  Querschnitt  und  flacher,  von  den  Flanken 
an  zwei  gerundeten  Kanten  sich  absetzender  Externseite  stimmt 
mit  der  Abbildung  von  Nautilus  Fourneti  Dum.  (16.  IV. 
PL  VIII.  Fig.  1 — 3)  gut  überein.  Die  Schale  zeigt  eine  wenig 
markirte  radiale  Streifung,  von  einer  konzentrischen  ist  nichts 
zu  bemerken. 

Einige  ähnliche  weitergenabelte  Stücke  gehören  vielleicht 
gleichfalls  hierher. 

Lytoceras  jurense  Ziet.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  1 ;  Taf.  II,  Fig.  5. 

1833.  Ammonitesjurensis  Zietbh,  Versteh.  Württ.,  S.  90,  Taf.  LXVIII,  Fig.  1. 
1842.         —  —       d'Ohbiomy,  Pal.  franc,  Terr.  jur.  I,  p.  318,  PI.  C. 

1847.         —  —       Qubxstbdt,  Ceph.,  S.  104,  Taf.  VI,  Fig.  7o,6,c. 

1858.         —  —  — -  Jura,  S.  279,  Taf.  XL,  Fig.  1. 

1883.  Lytoceras  jurense  Wbiqhi,  Lias  Amm.,  p.  413,  PI.  LXXIV,  fig.  3, 4, 5. 
1885.  Ämmonües  jurensis  Quenstbdt,  Amm.,  8.  376,  Taf.  XLVII,  Fig.  1—5. 
—  —        pkyUicmetns   Qubxstxdt,   Amm.,   8.    380,   Taf.    XLVII, 

Fig.  7—11. 
1896.  Lytoceras  jurense   Pompecxj,  Bev.  Amm.,  S.  136,  Fig.  25  (Loben). 

Lyt.  jurense  ist  neuerdings  von  Pompeckj  eingehend  be- 
handelt worden  (38.  S.  136).  Es  genügt,  wenn  hier  die  wesent- 
lichsten Punkte  hervorgehoben  werden. 

Die  Formverhältnisse  sind  bestimmten  Schwankungen  unter- 
worfen. Eine  Anzahl  Autoren  haben  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  sich  ein  dickerer  und  ein  schlankerer  Typus  unter- 
scheiden lässt. 
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Buckkanx  widmet  Lyt.  jurense  und  diesem  nahestehenden 
Formen  eine  kurze  Notiz  (12.  S.  258).  Er  unterscheidet: 

1.  Amm.  jurensis  Zibtbn  mit  ovalem  Querschnitt  und  ge- 
ringer Involution. 

2.  Amm.  perlaevis  Denckm.  (14.  S.  45.  Taf.  II.  Fig.  5)  auf 
der  Aussenseite  stärker  komprimirt  und  mit  deutlicherer 
Nabelkante. 

3.  Amm.  phyUicinctus  Qu.  wie  der  vorige,  aber   evoluter. 

4.  Lyt.  sigaleon  Buokm.  =  Amm.  jurensis  bei  d'Obbigny 
(33.  L  PI.  C),  wie  perlaevis,  aber  komprimirter  und 
in  voluten 

6.  Lyt.  Wrighti  Buckm.  =  Lytjurensehei  Weight (60.  PL  79) 
wie  sigaleon,  aber  viel  involuter. 

6.  Amm.  linulatus  Qu. 

Ausser  diesen  werden  noch  drei  weitere  jüngere  Formen 
aufgeführt,  von  denen  wir  hier  absehen  wollen. 

Amm.  linulatus  ist  nach  Pompbckj  zu  Lyt.  Germaini  zu 
stellen. 

Lyt.  Wrighti  Buckm.  kommt  in  der  Opalinus-Zone  vor, 
die  übrigen  in  den  Jurensisschichten.  Aus  dieser  Zusammen- 
stellung Buckman's  erhellt,  dass  es  sich  um  eine  Art  von  ge- 
wisser Variabilität  handelt  Indessen  dürfte  es  sich  nicht  empfehlen, 
mit  Buckman  Lyt.  jurense  des  Lias  C  in  vier  selbständige 
Arten  zu  zerlegen.  Die  verschiedenen  Typen  sind  so  eng  mit 
einander  durch  Uebergänge  verbunden  und  stehen  sich  so  nahe, 
dass  es  wenig  natürlich  erscheint,  die  Art  in  der  Weise  zu 
zersplittern. 

Der  echte  ZnmcN'sche  Typus  ist  im  Elsass  nicht  gefunden. 
Durchweg  ist  der  Nabel  etwas  weiter.  Der  Abfall  zur  Naht  ist 
bald  flacher,  bald  steiler.  Am  häufigsten  sind  Formen,  die 
Büokman's  sigaleon  entsprechen  würden,  wie  Taf.  II,  Fig.  5, 
seltener  solche,  die  zum  perlaevis  Denckm.  hinneigen. 
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Nach  Pompeckj  ist  der  Windungsquerschnitt  in  der  Jugend 
meist  von  Eiform,  mit  zunehmender  Grösse,  etwa  von  100  mm 
Durchmesser  an,  werden  die  Flanken  flacher  und  es  bildet  sich 
eine  deutliche  Nabelkante  heraus.  Ein  Exemplar  aus  der  Siiz- 
klamm,  das  dem  perlaevis  nahe  kommt,  zeigt  die  entgegen- 
gesetzte Entwickelung.  In  der  Jugend  ist  der  Abfall  zum  Nabel 
senkrecht  und  ist  von  den  Flanken  durch  eine  deutliche  Nabel- 
kante getrennt,  später  wird  er  bedeutend  flacher.  Bei  anderen 
Stücken  ist  diese  Veränderung  des  Querschnittes  weniger  deut- 
lich ausgeprägt.  Auch  das  schwäbische  Exemplar,  Taf.  I,  gehört 
dem  letzteren  Typus  an.  Die  von  Pompeckj  angegebene  Ent- 
Wickelung  des  Windungsquerschnittes,  die  ein  schwäbisches 
Exemplar  der  Strassburger  Universitätssammlung  sehr  deutlich 
zeigt,  scheint  bei  den  elsässischen  Formen  überhaupt  nicht  vor- 
zukommen. 

Von  der  Lobenlinie  gibt  Pompeckj  mehrere  Abbildungen 
in  verschiedenen  Altersstadien  und  eine  genaue  Besprechung, 
auf  die  hier  verwiesen  sei.  Pompeckj  betont,  dass  der  von 
Quenbtedt  unterschiedene  Amm.  phyllicinctus,  der  sich  durch 
das  Uebergreifen  der  Aeste  des  Innenlobus  auf  die  vorher- 
gehende Scheidewand  auszeichnet,  vom  jurense  nicht  getrennt 
werden  könne,  da  das  erwähnte  Merkmal  auch  am  typischen 
jurense  zu  beobachten  sei. 

Von  den  elsässischen  Stücken  zeigt  keines  die  starke  Ein- 
schnürung der  Sättel,  die  zwei  grosse,  in  der  Strassburger  Uni- 
versitätssammlung liegende,  als  phyllicindus  bestimmte  Bruch- 
stücke aus  Württemberg,  die  durch  sehr  allmählichen  Nabel- 
abfall ausgezeichnet  sind,  aufweisen. 

Die  Skulptur  der  dicken  Schale  besteht  nach  Pompeckj 
in  feinen,  leistenartigen  Rippen,  die  durch  1  —  l!/t  mm  breite, 
flache  Zwischenräume  getrennt  sind  und  über  der  Naht  einen 
weiten,  nach  vorn  offenen,  umbonalcn  Bogen  beschreiben.  Ausser- 
dem beobachtete  Pompeckj  eine  aus  feinen  Leistenrippen  be- 
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stehende  Längsskulptur.  In  ganz  entsprechender  Weise  lasst 
Taf.  II,  Fig.  5,  eine  feine  radiale  und  zugleich  eine  ebenfalls 
sehr  feine  spirale  Streifung  erkennen.  Das  oben  erwähnte 
A.  perlaevis-äJinliche  Exemplar  zeigt  auf  den  Flanken  der  Schale 
eine  deutliche  Gitterung,  hervorgerufen  durch  die  Combination 
einer  radialen  und  einer  konzentrischen  Skulptur.  Beide  bestehen 
aus  etwas  über  1  mm  —  bei  45  mm  Umgangshöhe  —  von 
einander  entfernten,  niedrigen,  schmalen  Rippen,  die  nichts  mit 
den  erwähnten  feinen  Leistenrippen  zu  thun  haben. 

Pompeckj  erwähnt  weiter  ein  Stack  von  Boll,  das  auf 
dem  letzten  Umgang  flache  und  schmale  Einschnürungen  trägt, 
die  nicht  auf  den  Steinkern  übergehen.  Er  meint  offenbar  das 
Taf.  I  abgebildete  Exemplar  aus  der  Stuttgarter  Sammlung,  das 
ausserdem  noch  durch  deutliche  Entwickelung  radialer  Rippen 
ausgezeichnet  ist.  Ein  anderes  schwäbisches  Exemplar  ohne 
nähere  Fundortangabe,  zeigt  gleichfalls  eine  derartige  Ein- 
schnürung, auch  radiale  Rippen  sind  auf  der  Schale  zu  erkennen. 
Es  steckt  neben  Gramm,  striatulum  im  Gestein,  stammt  also 
aus  einem  relativ  tiefen  Niveau1.  Bei  dem  Exemplar  von  Uhr- 
weiler, Tal  II,  Fig.  5,  treten  einige  sehr  breite  und  ganz  flache 
Einsenkungen  auf,  die  wohl  Unregelmässigkeiten  im  Wachsthum 
zuzuschreiben  sind. 

Lyt  jurense  kommt  nach  Pompeckj  und  Engel  innerhalb 
der  Jurensiszone  in  der  Jurensisschicht  und  der  darüber  fol- 
genden Aalensisschicht  vor.  Das  erwähnte  Handstück  lässt  dar- 
auf schliessen,  dass  die  Art  schon  etwas  tiefer,  in  den  Radians- 
mergeln, neben  Gramm,  striatulum  auftritt. 

Auch  im  Elsass  hat  Lyt  jurense  eine  grössere  vertikale 
Verbreitung.  Es  geht  von  der  Striatulumschicht  bis  in  die  In- 
signisschicht  hinauf,  zieht  sich  also  durch  die  ganze  Zone  hindurch. 


1.  Herrn  Professor  E.  Fans,  der  mir  diese  beiden  erwähnten  Exemplare, 
sowie  noeb  einige  weitere  aus  der  Stuttgarter  Sammlung  zur  Untersuchung  anver- 
traute, sage  ich  meinen  verbindlichsten  Dank. 
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Aus  diesem  Grunde,  ausserdem  auch  wegen  seiner  Häufigkeit, 
eignet  sich  Lyt.  jurense  vortrefflich  zur  Bezeichnung  der  ganzen 
Zone,  weniger  zu  der  eines  bestimmten  Horizontes. 

Jjytoceras  Germaini   d'Orb. 

Taf.  II,  Fig.  1,  la,  2,  2  a,  8,  3a. 

1830.  Ammoniies  interruptus  Zieten,  Verst.  Württ.  S.  20,  Taf.  XV,  Fig.  3. 
1842.         —         Germami  d'Orbioht,    Pal.   franc.   Terr.  jur.  I,   p.  320, 

PI.  CI,  fig.  1,  2,  4,  5. 
1885.         —         interruptus  laevü  Qubnstedt,  Amm.  S.  386,  Taf.  XL  VIII, 

Fig.  3,  4,  5. 

—  —        jurensü  interruptus    —  —     S.  379,  Taf.  XL  VN, 

Fig.  6. 

—  —        linulatus  —  —    S.  385.  Taf.  XLVIII, 

Fig.  2. 
1896.  Lytoceras  Germaini  Poxpiokj,  Be?.  schw.  Amm.  S.  141,  Fig.  26, 

Fig.  27. 

d'Obbigny  (33.  PI.  Gl,  p.  320)  hatte  bei  der  Aufstellung 
dieser  Art  in  erster  Linie  den  Amm.  interruptus  Schloth.  bei 
Zieten  (61.  Taf.  15,  Fig.  3)  im  Auge.  Er  sah  sich  veranlasst, 
diese  Form  neu  zu  benennen,  da  der  Name  interruptus  schon 
von  Bbuguiebe  für  einen  andern  Ammoniten  vergeben  war. 
Qubnstedt  glaubte  zuerst,  dass  Schlotheim  unter  interruptus 
einen  Perisphineten  des  obersten  braunen  Jura  verstanden  habe, 
änderte  aber  später  seine  Ansicht  und  gebrauchte  den  Namen 
im  Sinne  Zieten'b  zur  Bezeichnung  gewisser  Lytocerasformen 
der  Jurensiszone. 

Pompeckj  gebt  bei  seiner  sehr  ausführlichen  Besprechung 
des  Lyt.  Germaini  (38.  S.  141)  von  d'Obbigny  (PI.  CI,  Fig.  4, 
5)  aus  und  vereinigt  damit  den  interruptus  laevü,  jurensis  inter- 
ruptus und  den  linulatus  Qüenstedt's  (43.  Taf.  XLV1II,  Fig.  2 
bis  6).  Fig.  6  bei  d'Obbigny  ist,  wie  schon  Qüenstedt  (40. 
S.  103)  hervorhebt,  Lyt.  hircinum. 

Bei  der  Definition  von  d'Obbigny's  Germaini  hat  man 
also  auf  die  citierte  Abbildung  Zieten's  zurückzugehen. 
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Ziem'*  kleine,  offenbar  beschahe  Form  zeigt  langsam 
*nd  gleiefamasBig  wachsende  ITmgange,  deutliche,  mistig  feine, 
radiale  Berippong  und  starke  Einschnürungen.  Der  Windugs- 
quersehnitt  ist  ebenso  hoch  wie  breit. 

Taf.  IIT  Fig.  1,  ein  Schalenexemplar,  kommt  Zrocfs  Ab- 
bildung sehr  nahe.  Die  etwas  nach  vorn  übergeneigten  Ein- 
schnürungen lassen  sich  so  weh  nach  innen  verfolgen,  als  die 
Umgänge  von  anhaftendem  Gestein  frei  sind,  bis  etwa  13  mm 
Durchmesser.  Der  letzte  Umgang  tragt  6  Einschnürungen. 

An  diesen  Zirrzs'schen  Tjpus  lassen  sich  nun  Formen 
ansehliessen,  die  nach  verschiedenen  Richtungen  variieren. 

Die  häufigste,  zum  interrupius  lacvis  (43.  Taf.  XLVIII 
Fig.  3 — 5)  führende  Variationsrichtung  besteht  darin,  dass  die 
Rippen,  die  auf  dem  Steinkern  immer  nur  schwach  ausgebildet 
sind,  auch  auf  der  Schale  undeutlich  werden.  So  zeigt  ein  Stück 
von  Ubrweiler  bei  20  mm  Durchmesser  auf  der  Schale  nur 
noch  Spnren  von  Rippen,  ebenso  sind  sie  auf  dem  Steinkern 
nur  schwach  angedeutet. 

Früher  oder  später  tritt  dann  ein  weiterer  neuer  Charakter 
hinzu,  der  sich  darin  zeigt,  dass  die  Einschnürungen  verschwinden 
und  dass  sich  die  bis  dahin  gerundeten  Flanken  der  Umgänge 
verflachen  und  nach  unten  zu  senkrecht  zur  Naht  abfallen,  so 
dass  eine  deutliche  Nahtfläche  entsteht.  Diese  geschilderten  Ver- 
änderungen bezeichnen  den  Eintritt  des  sogenannten  Linulatus- 
stadiums,  das  der  Amm.Unulatus  Quenstkdt's  (43.1.  Taf.  XLVIII, 
Fig.  2)  besonders  ausgeprägt  zeigt.  Zugleich  macht  sich  jetzt 
ein  schnelleres  Anwachsen  der  Umgänge  und  eine  Verengerung 
des  Nabels  mehr  oder  weniger  stark  bemerkbar. 

Taf.  II,  Fig.  2  stimmt  in  den  inneren  Windungen  noch 
durchaus  mit  Fig.  1  überein.  Auf  dem  letzten  Umgang,  der 
auch  auf  der  Schale  nur  ganz  schwache  Berippung  zeigt,  ist 
dagegen  das  Linulatus-Stadium  schon  deutlich  ausgesprochen. 

Bei  anderen  Exemplaren  ist  auch  die  Berippung  der  Schale 
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gänzlich  auf  die  innersten  Windungen  beschränkt,  die  Umgänge 
nehmen  etwas  schneller  zu.  Die  letzte  Einschnürung  findet  sich 
meist  noch  etwas  später.  Bei  einem  derartigen  schon  sehr  früh 
vollsändig  glatten  Stück  liegt  sie  bei  etwa  40  mm  Durchmesser. 
Die  Masse  dieses  Exemplares  in  Millimetern  sind  folgende:1 

D.  N.  WH.  WD. 

75  24  30,5  31 

Die  Flanken  sind  hier  bei  75  mm  Durchmesser  völlig 
eben  und  fast  parallel,  nur  wenig  konvergirend,  die  Nabelkante 
ist  ziemlich  scharf,  die  Nahtfläche  stets  genau  senkrecht  über 
dem  Nabel.  Auf  der  Aussenseite  ist  noch  überall  die  Rippung 
schwach  angedeutet. 

Die  Einschnürungen  treten  bei  den  bis  jetzt  besprochenen 
Typen  verschieden  früh  auf.  Bei  einem  Exemplar  liegt  die  erste 
bei  10  mm  Durchmesser,  bei  einem  andern  bei  16  mm.  Hieran 
schliessen  sich  Formen  an,  bei  denen  sie  später  erscheinen.  Ein 
kleines  Stück  ist  mit  3 1  mm  Durchmesser  ohne  Einschnürungen, 
ein  zweites  bis  39  mm.  Beide  sind  auf  dem  Steinkern  und 
deutlicher  auf  der  Schale  berippt.  Der  Windungsquerschnitt  ist 
bei  dem  ersten  annähernd  kreisrund,  bei  dem  zweiten  merklich 
höher  als  breit,  wie  folgende  Masse  zeigen: 

D.  N.  WH.  WD. 

39  15  14  12 

Das  zweite  Exemplar  mit  schmalem  Windungsquerschnitt 
stimmt  nun  genau  mit  den  inneren  Windungen  einer  Form  über- 
ein, die  die  Berippung  — auf  der  Schale  sehr  ausgeprägt,  auf  dem 
Steinkern  nur  undeutlich  —  sehr  lange,  vielleicht  bis  an  das 
Ende  beibehält  und  nach  Verschwinden  der  Einschnürungen  die 
ausgeprägte  steile  Nahtfläche   des  Linulatusstadiums  und  flache, 


1.  Hier  und  weiterhin  bedeutet  D  =  Gesamtdurchmesser  des  Gebftuses. 

N  ==  Nabelweite. 
WH  =  Windungshöhe. 

WD  =  Windungsdicke. 


44 

nach  aussen  nur  schwach  konvergirende  Flanken   zeigt.     Diese 
Form  ist  Taf.  II,  Fig.  3  dargestellt. 

Eine  weitere  Variationsrichtung  ist  bei  Stücken  ausge- 
sprochen, bei  denen  der  Windungsquerschnitt  merklich  höher 
als  breit  wird,  die  Einschnürungen  dicht  aufeinanderfolgen,  schräg 
nach  vorn  übergeneigt  sind  und  bereits  früh  auftreten.  Die 
Rippen  verschwinden  zeitig.  An  einem  Exemplar  sind  sie  bei 
35  mm  Durchmesser  auf  der  Schale  schon  sehr  undeutlich,  an 
einem  andern  auf  dem  Steinkern  bereits  bedeutend  früher  gänz- 
lich verschwunden.  Auch  bei  diesem  Typus  tritt  früher  oder 
später  das  Linulatusstadium  ein.  Die  Nabelkante  und  die  Naht- 
fläche  sind  dann  sehr  deutlich,  die  Flanken  flach  und  ziemlich 
stark  nach  aussen  konvergirend,  so  dass  der  Querschnitt  ein 
Dreieck  mit  gerundeter  Spitze  bildet,  dessen  Höhe  die  Breite 
merklich  übertrifft. 

In  dieser  Variationsrichtung  ist  eine  Hinneigung  zu  Lyt. 
hircinum  ausgesprochen.  Ein  Exemplar  von  Uhrweiler  mit  stark 
nach  vorn  geneigten  zahlreichen  Einschnürungen  kann  als  Ueber- 
gangsglied  von  Qermaini  zu  hircinum  angesehen  werden. 

Ein  letzter  von  den  vorigen  abweichender  Typus  zeigt  die 
Tendenz,  die  Skulptur  in  der  Weise  zu  verstärken,  dass  die 
Einschnürungen  breiter  und  tiefer  und  die  Rippen  gröber  werden. 
Diesen  Formen  gab  Pompeckj  den  Namen  coarctatum.  Sie 
sollen  deshalb  besonders  behandelt  werden. 

Dadurch,  dass  eine  Menge  von  zwischen  den  verschiedenen 
Typen  vermittelnden  Stücken  vorhanden  sind  und  namentlich 
auch  durch  den  bald  früher,  bald  später  erfolgenden  Eintritt  des 
Linulatusstadiums  wird  das  Bild  einer  ausserordentlichen  Formen- 
mannigfaltigkeit hervorgerufen. 

Auch  die  von  d'Obbignt  als  erste  abgebildete  Form,  Fig.  1, 2, 
für  die  Pompeckj  wegen  der  höheren  Windungen  und  dichteren 
Berippung  eine  besondere  Benennung  für  angebracht  hält,  dürfte 
sich  in   den  Formenkreis   des   Lyt  Qermaini  einreihen   lassen. 
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Der  Windungsquerschnitt  der  Vorderansicht  Fig.  2  ist  übrigens, 
wie  ein  genauer  Vergleich  mit  der  Seitenansicht  Fig.  1  ergibt, 
etwas  zu  hoch  ausgefallen.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Form 
von  ziemlicher  Grösse,  die  die  feine  Berippung  der  inneren  Win- 
dungen auch  später  beibehält,  dagegen  noch  keine  Neigung  zeigt, 
in  das  Linulatusstadium  überzugehen.  Dieser  Typus  ist  übrigens, 
wie  Pompeckj  schon  erwähnt,  auch  im  Elsass  vertreten. 

Die  Abbildungen  Fig.  3,  4  bei  d'Obbigny,  auf  die  sich 
Pompeckj  bei  seiner  Besprechung  des  Germain  i  bezieht,  nähern 
sich  bezüglich  der  Skulptur  Lyt.  coarctatum,  während  der  hohe 
Querschnitt  gegen  die  Zurechnung  zu  dieser  Art  spricht. 

Die  Lobenlinie  (Fig.  1)  zeigt,  wie  Pompeckj  hervorhebt, 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Lyt.  jurense.  An  den  elsässi- 
schen  Formen  ist  die  sekundäre  Zerschlitzung  massig,  die  Sattel- 
stämme bleiben  immer  breit,  breiter  als  bei  Pompeckj's  Loben - 
Zeichnungen  Fig.  26  b  und  namentlich  Fig.  27  sowie  bei  Quen- 
stedt's  Amm.  linulatus.  Der  erste  Seitenlobus  ist  bald  mehr 
zweiteilig,  bald  mehr  dreiteilig  wie  bei  untenstehender  Textfig.  1 
ausgebildet.  Bezüglich  Fig  27  bei  Pompeckj  vergleiche  auch 
S.  49. 


ff 


Flg.  1.   Lytoeeras  Germaini  d'Or».  (Sntur  Ton  Taf.  II,  Fig.  3)  86  mm  WH. 

Lyt  Germaini  gehört  ebenso  wie  die  nachfolgenden  Lyto- 
ceraten  zu  den  sogenannten  Artikulaten,  einer  Gruppe  von 
Formen,  die  von  v.  Zittel  und  Pompeckj  an  Lyt.  articulatum 
Sow.  angeschlossen  werden. 

Lytoeeras  Germaini  kommt  in  Schwaben  im  Lias  g  in  der 
Jurensis-  und  der  Aalensisschicht  vor. 

Im  Elsass  fand  sich  diese  Art  bei  Schillersdorf  in  der 
Schicht  mit  Hamm,  tnsigne,  besonders  zahlreich  liegt  sie  von 
Uhrweiler  vor. 
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Lytocera*  coarctatum  Pomp. 

Taf.  II,  Fig.  4,  4  a. 

1885.  AmmoniUs  mtcrruptu*  rtriatus  Qvemtedt,  Amm.  I  S.  887,T*f.  XLVm, 

Fig.  6,  8. 
1896.  Lyiocerai  coarctatum  Pokfbckj,  Rer.  schw.  Amm.  8.  147,  Fig.  28. 

Pompkckj  giebt  dem  Ammonites  interruptus  striatus  bei 
Qüenstedt  (43.  Taf.  XLVHI,  Fig.  6  u.  8  —  nicht  7  u.  10) 
obige  neue  Benennung. 

Charakterisirt  ist  Lyt  coarctatum  nach  Pompkckj  in 
erster  Linie  durch  die  breiten  tiefen  Einschnürungen.  Sehr 
kräftig  sind  auch  die  Rippen  entwickelt. 

Unser  Exemplar,  Taf.  II,  Fig.  4,  von  Uhrweiler  lasst  die 
starke  Ausbildung  der  Skulptur  deutlich  erkennen.  Der  Windungs- 
querschnitt ist  in  der  Jugend  kreisrund,  später  wird  er  etwas 
deprimiert  (Fig.  4  a).  Die  inneren  Windungen  gleichen  denen 
von  Lyt.  Germaini  (Taf.  II,  Fig.  1)  vollständig.  Mitzunehmender 
Grösse  bald  früher,  bald  später,  stellt  sich  die  starke  Skulptur 
und  die  Depression  der  Windungen  ein. 

Die  Lobenlinie  gleicht  nach  Pompsckj  vollkommen  der 
von  Lyt.  Germaini  bei  denselben  Grösseverhältnissen. 

Von  letzterer  Art  ist  Lyt  coarctatum  nicht  scharf  zu  trennen, 
sondern  mit  ihr  durch  Uebergänge  verbunden  (vgl.  S.  44). 

In  Schwaben  liegt  Lyt,  coarctatum  in  der  Aalensisschicht, 
im  Elsass  ist  es  in  mehreren  typischen  Exemplaren  bei  Uhr- 
weiler und  Schillersdorf  gefunden. 

An  Lyt  coarctatum  ist  möglicher  Weise  eine  Form  von 
Uhrweiler  anzuschließen,  die  schon  auf  den  inneren  Windungen 
grobe  Rippen  trägt  Später,  bei  ca.  22  mm  Durchmesser,  treten 
diese  auf  eine  kurze  Strecke  enger  zusammen,  dann  werden  sie 
wieder  weiter,  schwächen  sich  ab  und  bilden  schliesslich  auf 
der  Schale  nur  noch  feine  Streifen.  Zugleich  ist  der  Uebergang 
zum  Linulatusstadium  klar  angedeutet,  indem  die  Windungen 
schneller  anwachsen,  der  Nabel  enger  wird  und  eine  steile  Naht- 
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fläche  entsteht.  Die  Einschnürungen  sind  breit,  treten  frühzeitig 
auf  und  setzen  sich  so  weit  das  Stück  erhalten  ist  fort.  Die 
letzte  liegt  an  dem  Stück  bei  etwa  50  mm  Durchmesser. 

Die  weite  und  in  der  Jugend  zugleich  sehr  grobe  Be- 
rippung  ist  der  von  Lyt  alsaticum  ähnlich.  Bei  letzterem  ist 
das  Linulatusstadium  aber  viel  früher  und  stärker  ausgeprägt. 
Solange  keine  weiteren  zu  dieser  Art  oder  Lyt.  coarctatum,  oder 
auch  zu  einer  noch  anderen  Art  überleitenden  Zwischenformen 
bekannt  sind,  wird  man  das  zuletzt  besprochene  Uhrweiler  Stück 
als  einen  isolirt  dastehenden  Typus  anzusehen  haben. 

Jjytoceras  alsatiavm  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  5,  5  a,  6,  6  a. 

Das  kleine  Exemplar  (Fig.  6)  mit  geringen  Resten  der 
Schale  stimmt  mit  den  inneren  Windungen  des  grossen  beschälten 
(Fig.  5)  fast  völlig  überein. 

Der  Windungsquerschnitt  ist  bei  1 1  mm  Durchmesser  de- 
primirt,  4  mm  hoch,  5  mm  breit,  später  wird  er  kreisrund,  bei 
Fig.  6  bei  ca.  20  mm  Durchmesser,  bei  Fig.  5  bei  ca.  25  mm. 
Der  Abfall  zum  Nabel  ist  bis  dahin  gleichmässig  gerundet.  Die  Um- 
gangshöhe beträgt  hier  wenig  mehr  als  das  Doppelte  der  vorher- 
gehenden Windung.  Weiter  nach  vorn  werden  die  Flanken  flacher, 
es  bildet  sich  allmählich  eine  gerundete  Nabelkante  und  eine 
flache,  etwas  überhängende  Nahtfläche  aus,  wie  Fig.  öa  zeigt. 
Zugleich  wachsen  die  Umgänge  schneller  an,  so  dass  sich  die 
Umgangshöhe  bei  52,5  mm  Durchmesser  zur  vorhergehenden 
wie  23  :  8,5  verhält.  Dementsprechend  nimmt  die  Nabel  weite 
ab.  Auch  bei  dieser  Form  ist  also  das  Linulatusstadium  sehr 
ausgeprägt. 

Die  Schale  trägt  schon  bei  5  mm  Durchmesser  deutlich  erkenn- 
bare entfernt  stehende,  kräftige  Bippen.  Bei  ca.  20  mm  kommen  auf 
einen  halben  Umgang  nur  10  —  12,  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Bippen  sind  sehr  weit.  Auf  dem  Steinkern  beginnen  letztere 
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etwas  über  der  Naht,  sind  zunächst  meist  schwach  nach  vorn 
geschwungen  und  verlaufen  dann  in  gerader  Richtung  oder  ein 
wenig  zurückgebogen  aber  die  Flanken  bis  zur  Höhe  des  ersten 
Laterallobus.  Hier  wenden  sie  sich  in  scharfem  Knick  nach  vorn 
und  bilden  auf  der  Außenseite  einen  flachen,  nach  hinten  offenen 
Bogen.  Die  Ausbildung  der  Rippen  ist  nicht  ganz  gleichmässig, 
namentlich  sind  die  Abstände  wechselnd  breit.  Auf  den  Flanken 
bilden  die  Rippen  schmale  Leisten  mit  gerundetem  Kamm, 
der  nach  hinten  steiler  als  nach  vorn  abfallt.  Auf  der  Aussen- 
seite  sind  sie  sehr  niedrig.  Nach  vorn  fallen  sie  hier  sehr  all- 
mählich ab,  nach  hinten  bilden  sie  einen  kleinen,  aber  immer 
deutlichen  Absatz. 

Auf  der  Schale  ist  der  Kamm  der  Rippen,  besonders  auf 
den  Flanken,  sehr  scharf.  Auf  ihm  verlauft  eine  feine  faden- 
förmige Verdickung  der  Schale,  die  sich  bis  zur  Naht  verfolgen 
lässt,  wo  sie  einen  nach  vorn  offenen  Bogen  beschreibt. 

Bei  mehr  als  20  mm  Durchmesser  treten  die  Rippen  etwas 
enger  zusammen,  sie  werden  dann  allmählich  undeutlich  und 
sind  bei  45  mm  Durchmesser  gänzlich  verschwunden. 

Ausser  den  Rippen  weisen  die  inneren  Umgänge  Ein- 
schnürungen auf,  die  an  Breite  die  Abstände  der  Rippen  nicht 
immer  übertreffen,  aber  tiefer  sind  und  sich  namentlich  auch 
auf  der  Aussenseite  als  deutliche  Einsenkungen  ausprägen.  Ihr 
Verlauf  ist  dem  der  Rippen  parallel.  Der  Vorderrand  bildet  eine, 
namentlich  auf  der  Schale  stark  herausragende  Rippe.  Die  Zahl 
der  Einschnürungen  ist  gering;  auf  einen  Umgang  kommen 
4 — 6.  Bei  Fig.  5  ist  bereits  bei  9  mm  Durchmesser  eine  solche 
gut  zu  erkennen,  die  letzte  liegt  bei  etwa  27  mm. 


Fig.  2.    Lytoeera»  aUatieum  n.  »p.  tl  mm  WH. 
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Die  Lobenlinie  Fig.  2  bei  21  mm  Windungshöhe  ist  von 
demselben  Charakter,  wie  die  der  übrigen  Artikulaten.  Der  erste 
Seitenlobus  ist  zweiteilig,  ebenso  die  beiden  SeitensätteL  Die 
sekundäre  Zerschlitzung  ist  etwas  grösser  als  bei  allen  elsäs- 
sischen  Stücken  von  LyL  Oermaini.  Die  Aeste  der  Loben  sind 
länger  und  verengen  die  Sattelstämme  stärker  als  bei  dieser 
Art.  Taf.  III,  Fig.  5  ist  bis  ans  Ende  mit  Loben  versehen,  das 
Stück  ist  also  noch  beträchtlich  grösser  gewesen. 

Die  Form  scheint  in  der  Litteratur  noch  nicht  erwähnt, 
wenn  nicht  ein  von  Pompeckj  als  Lyt  Oermaini  abgebildetes 
französisches  Exemplar  (38.  II,  S.  145,  Fig.  27),  das  der  be- 
sprochenen Form  sehr  ähnlich  ist,  sich  aber  durch  noch  stärkere 
Zerschlitzung  der  Sutur,  allerdings  bei  doppelter  Grösse,  unter- 
scheidet, hierher  gehört,  was  allein  nach  der  Abbildung  nicht 
sicher  zu  entscheiden  ist. 

Die  grobe  Skulptur  und  der  niedrige  Querschnitt  der 
inneren  Windungen  trennen  die  Form  von  Lyt.  Germaini  und 
sind  so  bezeichnend,  dass  ein  besonderer  Name  am  Platze  sein 
dürfte. 

Lyt.  alsaticum  n.  sp.  liegt  nur  in  wenigen  Exemplaren 
aus  der  Jurensiszone  des  Elsass  vor. 

Lytoceras  sp. 

Taf.  Iü,  Fig.  7,  7  a. 

Das  kleine  Exemplar  aus  den  Jurensisschichten  von  Zins- 
weiler ist  durch  seine  Skulptur  bemerkenswerth. 

Der  Windungsquerschnitt  ist  annähernd  kreisrund.  Ueber 
die  Umgänge  verlaufen  Bippen,  die  bis  etwa  15  mm  Durch- 
messer fein  und  regelmässig  sind,  dann  aber  treten  immer  einige 
in  unregelmässiger  Weise  zusammen  und  bilden  zugleich  buckei- 
förmige Auftreibungen.  Diese  werden  weiter  nach  vorn  zu  regel- 
mässiger und  bilden  schliesslich  langgezogene,  auch  auf  dem 
Steinkern  scharfe  Leisten,   die  etwas  über  der  Naht  beginnen 
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und  sich  über  die  Mitte  der  Flanken  hinziehen,  wo  sie  sich  etwas 
unregelmässiger  Weise  in  zwei  über  die  Aussenseite  fortsetzende 
Teilrippen  spalten. 

Die  Lobenlinie  bietet  nichts  Bemerkenswertes.  Sie  ist 
einfach  und  wenig  zerschlitzt  und  durchaus  der  eines  Lyt. 
Germaini  von  dieser  Grösse  gleich. 

Die  Unregelmässigkeiten  der  Skulptur  erinnern  an  Lyt. 
irreguläre.  Die  Unterschiede  gegen  diese  Art  liegen  in  den  nach 
vorn  zu  regelmässig  und  scharf  entwickelten  Wülsten  und  in 
grösserer  Windungszunahme,  die  eine  geringere  Nabelweite 
bedingt. 

Lytoceras  irreguläre  Pomp. 

Taf.  m,  Fig.  4. 

s 

1885    Anrnonüe*  tnterrvpltu  itricUut  QvmBTXVT,  Amm.  S.  387,  Taf.  XL VIII, 

Fig.  7. 
1896.  Lytoceras  irreguläre  Poxpeckj,  Bev.  schw.  Amm.  8.  149,  Taf.  XI, 

Fig.  7—11,  Fig.  29  (LobenL). 

Pompeck j's  genaue  Beschreibung  und  Abbildungen  (38.  II. 
S.  149.  Taf.  XI.  Fig.  7—11)  lassen  über  die  Art  keinen 
Zweifel.  Besonders  Fig.  7  lässt  die  Unregelmässigkeiten  der 
Skulptur,  die  für  Lyt  irreguläre  bezeichnend  sind,  gut  er- 
kennen. 

Lyt.  irreguläre  kommt,  wie  auch  Pompbokj  schon  bemerkt, 
im  Unter-Elsass  vor.  Das  Taf.  III,  Fig.  4  abgebildete  Exemplar 
von  Uhrweiler  ist  sehr  typisch. 

Die  Windungen  sind  im  Querschnitt  kreisrund  und  nehmen 
sehr  langsam  an  Höhe  zu.  Von  ca.  16  mm  Durchmesser  an, 
also  später  als  bei  Pompeokj's  Fig.  7,  stellen  sich  unregelmäs- 
sige wulstförmige,  dicht  auf  einander  folgende  Auftreibungen 
ein,  die  etwas  über  der  Naht  entstehen,  radial  über  die  Flan- 
ken verlaufen  und  auf  der  Aussenseite  undeutlich  werden.  Die 
Wülste  sind  bis  an  das  Ende  zu  verfolgen  und  setzen  sich  bis 
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auf  die  Wohnkammer  fort,  der  ein  Drittel  des  letzten  Umganges 
angehört.  Bei  einem  anderen  Exemplar  treten  die  Wülste  bei 
1 3  nun,  bei  einem  dritten  bei  1 8  mm  Durchm.  auf. 

Einschnürungen  zeigen  sich  nach  Pompbokj  im  Allge- 
meinen erst  spät,  meist  erst  bei  etwa  25  mm  Durchm.,  zu- 
weilen aber  auch  schon  wesentlich  früher.  An  unserem  abge- 
bildeten Stück  liegt  die  erste  Einschnürung  bei  20  mm  Durchm. 
Ein  anderes  von  ca.  30  mm  Durchm.  weist  dagegen  noch 
keine  einzige  auf. 

Die  Schale,  die  bei  den  elßässischen  Exemplaren  zum 
grossen  Teil  erhalten  ist,  trägt  schon  bei  5  mm  Durchm.  feine 
Rippen,  die  sich  von  da  an  bis  an  das  Ende  fortsetzen.  Auf 
dem  Steinkern  werden  sie  erst  später  deutlich.  Sie  sind  etwas 
nach  vorn  übergeneigt  und  schwach  geschwungen,  auf  den 
Wülsten  sind  sie  etwas  unregelmässig,  meist  treten  hier  zwei 
dicht  aneinander  heran  oder  sie  fliessen  auch  ganz  zusammen 
und  bilden  einen  ziemlich  scharfen,  schmalen  Kamm,  der  auf 
dem  Steinkern  nur  ganz  undeutlich  ist. 

Die  Lobenlinie  an  unserem  Uhrweiler  Stück  stimmt  mit 
Poxpsokj's  Darstellung  völlig  überein. 

Pompeck j's  Fig.  9,  10,  11,  ebenso  Qubnstbdt's  Fig.  7, 
Taf.  XLVIII  (43.  I),  die  Pompbokj  zu  irreguläre  zieht,  sind 
wenig  typisch.  Die  Unregelmässigkeiten  der  Skulptur  sind  bei 
diesen  Abbildungen  nur  schwach  entwickelt.  Eine  ganz  ahn* 
liehe,  nur  ein  wenig  enger  genabelte  Form  liegt  auch  von 
Uhrweiler  vor.  Die  Wülste  sind  kaum  angedeutet  Die  letzten 
zwei  Drittel  des  äussersten  Umganges  tragen  6  deutliche  Ein- 
schnürungen, die  in  ganz  verschiedenen  Abständen  von  einander 
auftreten.  Die  erste  liegt  bei  18  mm  Durchm, 

Ein  grosses,  völlig  beschältes  Exemplar  von  ca.  55  mm 
Durchm.,  gleichfalls  von  Uhrweiler,  trägt  innen  unregelmässige 
radiale,  meist  ziemlich  scharfe  Wülste,  die  denen  des  typischen 
irreguläre  ähnlich  sind.    Von    35  mm   Durchm.    an    wird    die 
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Skulptur  wieder  regelmässig.  Die  Rippen  setzen  bis  an  das 
Ende  fort  und  werden  allmählich  sehr  fein.  Auf  der  leisten 
halben  Windung  liegen  5  wenig  markirte  Einschnürungen  mit 
erhaltenen  Mundsäumen. 

Der  Windungsquersehnitt  wird  nach  vorn  zu  höher  als 
breit.  Die  Lobiernng  geht  bis  mindestens  50  nun  Dnrehm.  Die 
ganze  Grösse  hat  also  bedeutend  mehr  betragen: 

Die  Masse  dieses  Stackes  sind: 

D.         N.         W.         WD. 
53        22,5         19  17 

Lyi.  irreguläre  ist  nur  in  wenigen  Exemplaren  in  der  Ju- 
rensiszone  des  Elßass  gefunden,  in  Schwaben  ist  es  auf  die 
Aalensisschicbt  beschrankt 

Lytoceras  rugiferum  Pomp. 

Tat  II,  Fig.  6,  6a. 

1896.  Lytocera*  rugiferum  Pokpkckj,  Rev.  schw.  Amm.  8.  158,  Tal  XI, 
Fig.  1—4,  Fig.  33  (LobenL). 

Die  inneren  Windungen  dieser  Art  sind  nach  Pompeckj 
(38.  IL  S.  158.  Taf.  XL  Fig.  1—4)  durch  das  Auftreten  fal- 
tenartiger Wülste  ausgezeichnet,  die  den  Vorderrand  der  ziem- 
lich zahlreichen  Einschnürungen  begleiten.  Letztere  sind  innen, 
wo  8 — 12  auf  eine  Windung  kommen,  häufiger  als  weiter  nach 
aussen.  Der  Querschnitt,  der  zunächst  kreisförmig  ist,  wird  mit 
dem  Alter  eiförmig,  mit  der  grössten  Breite  in  der  Nähe  der 
Naht.    Der  Steinkern  trägt  zahlreiche  feine,   gerundete  Bippen. 

Aus  dem  Elsass  liegen  einige  beschalte  Exemplare  vor,  die 
ohne  Zweifel  obiger  Art  angehören.  Sie  stimmen  mit  den  Fi- 
guren 1  und  2  bei  Pompeckj  sehr  gut  überein  und  geben  nur 
insofern  zu  einer  besonderen  Bemerkung  Anlass,  als  sie  er* 
kennen  lassen,  dass  die  Rippen  auf  der  Schale  als  scharfe, 
feine,  wenig  hervorragende  Leisten  ausgebildet  sind. 

Ausser  diesen  mit  den  Formen  Pompeokj'b  in  jeder  Be- 
zeichnung, auch  in  der  Grösse,  übereinstimmenden  Stücken,  ist 
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auch  das  Taf.  IL  Fig.  6,  6  a  abgebildete,  grösstenteils  beschalte 
Exemplar  von  der  Silzklamm  hierherzuziehen. 

Die  inneren  Windungen  gleichen  bei  diesem  denen  des 
typischen  rugiferum  vollständig.  Bis  20  mm  Durchmesser  tragen 
die  Umgänge  Einschnürungen,  die  vorn  von  den  bezeichnenden 
faltenartigen  Wülsten  eingefasst  werden.  Ein  halber  Umgang, 
trägt  deren  5.  Weiter  nach  aussen  zu  werden  sie  seltener  und 
weniger  deutlich,  bei  27  mm  Durchmesser  ist  noch  eine  Ein- 
schnürung zu  erkennen,  ihr  Vorderrand  ist  viel  schwächer  auf- 
geworfen als  es  die  inneren  Windungen  zeigen.  Zwischen  den 
Einschnürungen  liegen  feine,  engstehende  Rippen,  die  auf  der 
Schale  bis  mindestens  30  mm  Durchm.  deutlich  sind.  Bei  55  mm 
Durchm.  dagegen  sind  Schale  und  Steinkern  glatt.  Wann  die 
Rippen  verschwinden  lässt  unser  Stück  nicht  erkennen,  da  ge- 
rade dieser  Teil  der  Windung  fehlt. 

Der  im  Innern  gerundete  Nabelabfall  ist  bei  55  mm  steil 
und  flach  geworden,  es  hat  sich  eine  deutliche  Nahtfläche  und 
eine  gerundete  Nabelkante  herausgebildet.  Die  Flanken  sind 
flach  geworden  und  konvergieren  etwas  gegen  die  Aussenseite. 
Die  Höhe  übertrifft  die  Dicke.  Bei  27  mm  Umganghöhe  beträgt 
letztere  23  mm.  Die  Windung  nimmt  nunmehr  schnell  an  Höhe  zu. 
Letztere  verdoppelt  sich  fast  auf  einem  halben  Umgang.  Der  Nabel 
wird  infolgedessen  immer  enger.  Das  Konvergieren  der  Flanken 
verstärkt  sich,  die  Aussenseite  wird  immer  schmäler,  der  Quer- 
schnitt ausgesprochen  dreiseitig. 

Aus  alledem  ergibt  sich,  dass  auch  Lyt.  rugiferum  im 
Alter  das  Linulatumstadium  zeigt. 

Die  Lobenlinie  ist  bei  27  mm  Windungshöhe  zu  beob- 
achten. Sie  ist  durchaus  vom  Charakter  der  Sutur  von  Lyt. 
Germaini.  Der  erste  Seitenlobus  ist  durch  einen  weit  hinauf- 
reichenden Sekundärsattel  in  zwei  Aeste  zerteilt,  von  denen 
der  äussere  seinerseits  wiederum  in  zwei  Aeste  zerfällt,  so  dass 
der  Eindruck  der  Dreiteiligkeit  hervorgerufen  wird. 
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Lytoceras  rugiferum  ist  im  Elsass  in  der  Jurensiszone 
nur  in  wenigen  Exemplaren  gefunden.  In  Schwaben  kommt  die 
Art  innerhalb  der  Jarensiszone  in  der  Aalensisschicht  vor. 

Lytoceras  gp. 

Von  der  Silzklamm  stammt  ein  grosses  beschältes  und 
durchgehends  gekammertes  Bruchstück  von  ca.  70  mm  Win- 
dungshöhe. Der  Querschnitt  ist  ziemlich  genau  kreisrund  und 
zeigt  nur  eine  ganz  geringe  Ausbuchtung  auf  der  Innenseite 
an  der  Stelle,  wo  der  vorhergehende  Umgang  lag.  Die  Win- 
dungen sind  also  fast  ganz  evolut.  Die  Krümmung  des  Stückes 
und  die  Windungszunahme  sind  gering,  so  dass  man  auf  einen 
weiten  Nabel  bei  vollständiger  Erhaltung  schliessen  muss. 

Die  Schale  ist  dick.  Die  Skulptur  besteht  in  groben 
Rippen,  die  über  der  Naht  einen  starken,  nach  vorn  offenen, 
umbonalen  Bogen  beschreiben.  Ueber  die  Flanken  verlaufen  sie 
bald  genau  radial  und  gerade,  bald  etwas  gebogen.  Auf  den 
Seiten  schieben  sich  hin  und  wieder,  und  zwar  in  verschie- 
dener Höhe  meist  etwas  feinere  Rippen  ein,  gewöhnlich  in  der 
Weise,  dass  sich  immer  eine  sekundäre  von  hinten  an  eine 
primäre  legt.  Die  Rippen  sind  auf  der  Hinterseite  gezähnelt; 
die  zahnartigen  Fortsätze  erreichen  oft  die  nächst  zurückliegende 
Rippe  und  rufen  dann*den  Eindruck  einer  Gitterung  hervor« 

Die  Skulptur  ist  übrigens  durchaus  nicht  ganz  regel- 
mässig. 

Ein  zweites  sehr  ähnliches  Bruchstück  einer  Wohnkammer 
ißt  von  den  gleichen  Dimensionen.  Der  Windungsquerschnitt  ist 
ebenso  hoch  wie  breit.  Der  Abdruck  des  vorhergehenden  Um- 
ganges ist  etwas  tiefer,  die  Form  des  Querschnittes  infolge- 
dessen nicht  so  ausgesprochen  kreisrund. 

Die  Skulptur  ist  auf  der  Schale  im  Allgemeinen  die 
gleiche  wie  an  dem  ersten   Stück,    nur  noch  unregelmässiger. 


55 

Der  stellenweise  blossgelegte  Steinkern  zeigt  sehr  breite  unregel- 
mässige, wulstförmige  Rippen. 

Das  zuerst  besprochene  Exemplar  stimmt,  abgesehen  von 
dem  Mangel  deutlicher  Mundränder,  ziemlich  mit  Lytoceras  cor- 
nucapiae  Yoüno  et  Bird  sp.  bei  Wbight  (60.  PL  LXXIII)  über- 
ein. Da  aber  dieser  Name  nach  Pompeckj  (38.  IL  S.  119) 
nicht  auf  die  WBioHT'sche  Form  anzuwenden  ist,  so  muss  hier 
von  einer  Uebertragung  desselben  auf  unsere  Form  Abstand 
genommen  werden. 

Lytoceras  Uneatum  Schlotu.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  8,  8  a. 

1830.  Amonües  Untatu*  Sohlothbim,  Petref.  Kunde.  S.  75. 
1849.       —  —      Qubkbtbdt,  Ccph.  S.  102,  Taf.  VI,  Fig.  8. 

1857.       —  —  —         Jura,  S.  133,  Taf.  XVI,  Fig.  13. 

1885.       —     Imeatiunudu*  —  Amm.  S.  305,  Taf.  XXXIX,  Fig.  1,  2. 

—  —      Imeatus  inlerruptw 8. 308,  Taf.  XXXIX,  Fig.  7—9. 

—  —      Imeaius  C       —  —    g.  388,  Taf.  XL VIII,  Fig.  1. 
1896.  Lytoceras  fimbriatum  Pohpbcxj,  Bev.  schw.  Amm.  S.  112,  Taf.  IX, 

Fig,  3,  Fig.  24  (Lobenl.). 

Einige  beschalte  Stücke,  darunter  das  abgebildete,  stimmen 
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anscheinend  vollständig  mit  dem  mittelliassischen  Amm.  lineatus 
Sohloth.  bei  Quenstedt  überein. 

Die  Umgänge  sind  sehr  evolut  und  umhüllen  sich  fast  gar 
nicht.  Die  Windungshöhe  wächst  im  Verlaufe  eines  Umgangs 
etwa  auf  das  2  '/«fache.  Die  Zunahme  ist  nicht  ganz  regelmässig; 
zwischen  zwei  Einschnürungen  schwellen  die  Windungen  meist 
ein  wenig  an,  so  dass  die  Werte  für  die  Höhenzunahme  und 
das  Verhältnis  von  Höhe  und  Breite  des  Querschnittes  nicht 
überall  übereinstimmen.  Letzterer  ist  angenähert  kreisförmig, 
nur  wenig  höher  als  breit.  Von  den  geringen  Schwankungen 
abgesehen,  die  auf  Rechnung  der  erwähnten  Unregelmässigkeiten 
des  Wachstums  kommen,  bleibt  sich  die  Gestalt  des  Quer- 
Schnittes  durchaus  gleich.  Auch  bei  einem  grossen,  durchgängig 
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mit  Loben  versehenen  Brochstück  von  48  mm  Windungshöhe 
ist  er  annähernd  kreisrund« 

Schon  sehr  früh  sind  feine,  dicht  gedrängte  Bippen  zu 
beobachten.  Sie  sind  an  der  Naht  wenig  deutlich,  immerhin  ist 
der  für  die  Lytoceraten  bezeichnende,  nach  vorn  offene,  um- 
bonale  Bogen  zu  erkennen.  Ueber  die  Flanken  und  die  Außen- 
seite verlaufen  die  Rippen  in  gerader,  radialer  Richtung. 

Auf  den  Seiten  schieben  sich  in  verschiedener  Höhe  weitere 
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sekundäre  Rippen  ein,  und  zwar  so,  dass  die  Abstände  auch 
auf  der  Aussenseite  nicht  weiter  werden  als  auf  den  Flanken. 
Von  den  Rippen  geben  nach  hinten,  dicht  gedrängt,  zähnchen- 
förmige  Ausläufer  aus,  die  nur  ausnahmsweise  die  nächste,  zu- 
rückliegende Rippe  erreichen.  Diese  Zähnelung  ist  nur  an  wenigen 
Rippen  deutlich.  Meistens,  auf  den  inneren  Windungen  durch- 
gehends,  ist  sie  nur  durch  eine  Art  ganz  schwacher  Körnelung 
der  Rippenkämme  angedeutet.  An  dem  oben  erwähnten  grossen 
Bruchstück  gleicht  die  Berippung  der  Schale  gänzlich  der  der 
inneren  Windungen. 

Einschnürungen  finden  sich,  wie  an  einem  Stück  zu  er- 
kennen ist,  schon  von  5  mm  Durchmesser  an.  Sie  stehen  hier 
sehr  eng,  mit  dem  Alter  werden  die  Abstände  allmählich  grösser. 
An  dem  grossen  Stück,  das  eine  Länge  von  ca.  100  mm  hat, 
finden  sich  keine  Einschnürungen  mehr.  Diese  selbst  sind  massig 
breit  und  wenig  tief.  Sie  fallen  vorn  steiler  ein  als  hinten  und 
verlaufen  in  fast  gerader  Richtung  über  die  Flanken.  Mund- 
ränder sind  schwach  angedeutet. 


Pjg .  4.    Lytoeera»  Uneatum  Schi..  (Taf.  III,  Fig.  8),  18  nun  WH. 

Die  Schale  ist  dünn.  Die  Lobenlinie  lässt  sich  vielfach  auch 
an  den  mit  Schale  bekleideten  Stellen  durch  diese  hindurch 
gut  verfolgen. 


Piit.  5-    Lytattnu  liatalitm  Sau..,  50  miu  WH. 

Die  Sutur  ist  stark  zerschlitzt.  Fig.  4  ist  bei  einer  Win- 
dungshöhe von  18  mm  abgenommen,  Fig.  5  bei  50  mm.  An 
beiden  Stellen  ist  der  erste  Seitenlobus  dreiteilig.  Der  mittlere 
Ast  reicht  ein  wenig  tiefer  als  die  beiden  andern  herab.  Von  den 
beiden,  durch  die  Dreiteilung  hervorgerufenen,  sekundären 
Sättelchen  reicht  der  innere  höher  hinauf  ab  der  äussere.  Auch 
der  zweite  Seitenlobus  ist  dreiteilig.  Unmittelbar  an  der  Naht 
liegt  ein  kurzer  Hilfslobus.  Die  Aeste  der  Loben  greifen  meist 
in  die  Sattelstämme  ein  und  verschmälert!  diese  stark.  Der 
Aussen-  und  der  erste  Seitensattel  sind  deutlich  zweiteilig. 

Die  Lobenlinie  zeigt  schon  sehr  früh  starke  Zerschlitzung. 
Schon  bei  5  mm  Windungshöhe  ist  der  erste  Seitensattel  stark 
verengt.  Ueberhaupt  ist  der  Charakter  der  Lobenlinie  in  den 
verschiedenen  Altersstadien  durchaus  der  gleiche.  Die  Sutur 
bei  10  mm  Windungshöhe,  stimmt  mit  der  bei  50  mm  fast 
vollkommen  überein,  wenn  man  von  den  mit  zunehmender  Grösse 
sich  einstellenden  kleinsten  Lobenspitzen  absieht,  die  das  Ge- 
sammtbild  nicht  wesentlich  beeinflussen. 

Auch  sonst  machen  sich  bezeichnender  Weise  im  Verlauf 
der  individuellen  Entwicklung  keinerlei  Veränderungen  der 
einzelnen  Formelemente  bemerkbar.  Der  Winrlungsquerschnitt, 
die  Skulptur,  die  Lobenlinie,  die  Art  der  Einschnürungen  bleiben 
sich  in  allen  beobachteten  Altersstadien,  also  von  früher  Jugend 
bis  zu  beträchtlichen  Dimensionen,  gleich. 

Mit  den  elsassischen  Stücken  stimmen  vollständig  eine  An- 
zahl Exemplare    aus   dem   Lias  Z  von  Endingeu,  Riederich  und 
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Sondelfingen  in  Schwaben  überein,  die  sieb  in  der  Strassburger 
Universitätssammlung  befinden. 

Auch  Quehstxdt's  Amm.  lineatus  Z  (43.  I.  Taf.  XL VIII, 
Fig.  1),  den  Pompeckj  unter  den  Synonymen  von  Lyt  subH- 
neatutn  Opp.  auffahrt  (38.  S.  124),  gehört  ohne  Zweifel 
hierher. 

Allen  diesen  Formen  der  Jurensiszone  gleicht  wiederum 
der  mitteüiassische  Amm.  lineatus  Schloth.  bei  Quenstedt,  wie 
dies  letzterer  übrigens  für  die  schwäbischen  Vorkommnisse  selbst 
hervorhebt.  Quenstedt  bildet  glatte  Stücke  als  lineatus  numis- 
malis  (40.  Taf.  VI,  Fig.  8)  und  lineatus  nudus  ab  (43.  I. 
Taf.  XXXK,  Fig.  1,  2,  3),  —  nach  Pompeckj  (38.  S.  115) 
sind  aber  bei  letzterem  Einschnürungen  auf  den  inneren  Win- 
dungen vorhanden,  aber  nicht  gezeichnet,  —  eingeschnürte 
nennt  Quenstedt  lineatus  interruptus  (43.  Taf.  XXXIX,  Fig. 
7,  8,  9).  Im  Alter  verschwinden  die  Einschnürungen  stets. 

Die  Lobenzeichnung  bei  7  mm  Windungshöhe,  die  Pom- 
peckj von  dieser  mittelliassischen,  von  ihm  zu  Lyt.  fimbriatum 
Sow.  gerechneten  Form  gibt  (38.  S.  115,  Fig.  24),  ist  ein 
wenig  schwächer  zerschlitzt,  als  dies  die  elsässischen  Stücke  in 
dieser  Grösse  zeigen.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  erstere 
von  einem  Kieskern  stammt,  der  nicht  alle  die  Feinheiten  zeigen 
hann,  die  die  els&ssischen  Exemplare  durch  die  Schale  hindurch 
wahrnehmen  lassen.  An  Stellen,  wo  die  Schale  fehlt,  sind  immer 
Details  verloren  gegangen. 

Aus  dem  Lias  e  ist  bislang  die  Art  noch  nicht  abgebildet 
worden.  Quenstedt,  dem  Schlotheim's  Original  des  lineatus 
vorgelegen  hatte,  gibt  aber  an  (42.  S.  133),  dass  dieses  aus 
dem  Stinkstein  e  von  Altdorf  stammt.  Aus  diesem  Grunde  ver- 
mutet Pompeckj,  der  unsere  Form  aus  Lias  £  nicht  kennt, 
dass  man  es  hier  nicht  mit  der  Art  des  mittleren  Lias,  sondern 
mit  Lyt.  cornueopiae  Young  et  Bird  zu  thun  habe.  Da  die 
Form   aber  noch   im   Lias  S  sicher  vorkommt,    so  liegt   kein 
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Grund  vor,  daran  zu  zweifeln,  dass  Sohlotheim's  Original  mit 
den  citierten  Abbildungen  Quekstedt's  übereinstimmt,  um  so 
mehr,  als  auch  die  von  Schlotheim  angegebenen  bezeichnenden 
Merkmale,  feine  haarförmige  Streifung  und  sehr  runde  Um- 
gänge! mehr  für  diese  Annahme,  als  für  die  Zugehörigkeit  zu 
einer  andern  Art  sprechen. 

.  Lyt  lineatum  ist  demnach  eine  Form  von  grosser  verti- 
kaler Verbreitung.  Nach  Qüenstedt  tritt  sie  bereits  im  oberen 
Teil  des  Lias  y  auf  und  findet  sich  dann  besonders  im  S, 
daran  würde  sich  Schlotheim's  Exemplar  aus  e  und  an  dieses 
die  Formen  des  Lias  l  anschliessen. 

Dieses  Durchgehen  durch  mehrere  Zonen  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Mangel  jeglicher  individueller  Fortentwicklung 
ist  im  Vergleich  mit  den  auf  ein  bestimmtes  Niveau  be- 
schränkten und  ontogenetisch  sehr  stark  abändernden  artikulaten 
Lytoceraten  (vgl.  unter  Lyt  Germaini  S.  42)  sehr  bemerkens- 
wert. 

Pompeokj  zieht  den  mittelliassischen  lineatus  zu  Lyt.  /Sro- 
briatum  Sow.  Die  Darstellung  Sowerby's  (51.  IL  PI.  GLXIV) 
ist  ungenügend  und  gestattet  keinen  sicheren  Vergleich.  Pom- 
peokj bezieht  sich  auf  die  Abbildungen  des  Lyt  fim- 
briatum  bei  d'Ohbigny  (33.  I.  PI.  XCVHI)  und  Wmgth  (60. 
PL  LXXI,  LXXII,  Fig.  1 — 4).  Er  macht  aber  darauf  aufmerksam, 
dass  bei  diesem  sich  die  Einschnürungen  weiter  fortsetzen,  dass 
der  Querschnitt  oval,  nicht  rund,  die  Nabelweite  etwas  geringer 
ist,  und  dass  die  Lobenlinie  einen  stärker  eingeschnürten  weiten 
Seitensattel  zeigt.  Er  hält  diese  Differenzen  nicht  für  ausreichend, 
um  eine  Trennung  von  lineatum  und  fimbriatum  zu  rechtfertigen. 
Ausser  auf  die  genannten  Unterschiede,  sei  noch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Skulptur  bei  den  Abbildungen  d'O&biony's 
und  Wbioth'8  viel  stärker  ist  als  bei  lineatum,  dass  nament- 
lich die  Mundränder  schon  auf  den  inneren  Windungen  sehr 
entwickelt  sind. 
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Gerade  der  Umstand,  dass  sich  beim  Lyt.  lineatum  alle 
die  erwähnten,  von  Lyt.  fimbriatum  trennenden  Charaktere  bis 
in  den  Lias  t  hinauf  konstant  gehalten  haben,  dürfte  dafür 
sprechen,  die  Trennung  der  beiden  Arten  aufrecht  zu  erhalten. 

Von  den  articulaten  Lytoceraten  der  Jurensiszone  ist  Lyt. 
lineahm  leicht  an  der  schon  sehr  frühzeitig  stark  differenzierten 
Lobenlinie  zu  unterscheiden. 

Lyt.  lineatum  liegt  aus  den  Jurensisschichten  des  Elsass 
in  4  Exemplaren  vor. 

Harpoceras  (Polyplechis)  stibplanatwm  Opp.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  1,  1  a. 

1880.  Ammamtes  elegant  Ziiten,  Verst.  Wttrtt.  S.  22,  Taf.  XVI,  Fig.  5,  6. 
1846.         —         complanatus  d'Orbiont,  Pal.  franc.  Ten*,  jur.  I,   p.  253, 

PI.  CXIV,  Fig.  1,  2,  4. 
1856.         —        subplanatus  Oppbl,  Juraform.  8.  244. 
1867.         —         elegant  RsTHfcs,  Mon.  Amm.  L.  snp.,  PI.  IV,  Fig.  1 — 17. 
1874.         —         subplanatus  Duhobtiib,  Ddp.  jur.  IV,  p.  51,  PI.  X. 
1879.  LdoeeroB  subplanatum  Batlx,   Expl.  carte  g4ol.  IV,  PI.  L XX XVII, 

Fig.  1. 
1885!  Harpoceras  subplanatum  Hauo,  Monogr.  Harp.  8.  89,  Taf.  VI,  Fig.  9. 

d'Orbigny  bildete  als  Amm.  complanatus  Bbügüiebb  (33. 
PI.  GXTV,  p.  353)  zwei  Ammoniten  ab,  von  denen  der  eine 
(Fig.  3),  der  durch  zwei  sehr  entwickelte  Kielfurchen  ausge- 
zeichnet ist,  zu  Amm.  bicarinatus  Zar.  gehört.  d'Obbigny 
führt  übrigens  selbst  unter  den  Synonymen  des  complanatus  den 
hicarinatus  an.  Von  Fig.  3  haben  wir  also  abzusehen. 

Oppbl  (31.  S.  244)  gibt  an,  dass  Fig.  1  und  2  bei 
d'Orbigny  nicht  mit  Bbuguiebs's  complanatus  identisch  sein 
könne,  da  dieser  vom  Randen,  also  ohne  Zweifel  aus  dem  oberen 
Jura,  stamme.  Oppel  führt  desshalb  für  erstere  den  neuen  Namen 
subplanatus  ein. 

Ein  Amm.  complanatus  war  vor  d'Obbigny  bereits  zwei- 
mal abgebildet  worden,  nämlich  bei  Reinbcke  (44.  Fig.  7,  8) 
in  schwer   zu   deutender  Figur   und   bei   Zieten   (61.  tab.  X, 
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fig.  6)..  Die  Form  Rkixecke's  reiht  Quenstkdt  mit  Vorbehalt 
dem  hecHcus  compressus  aus  dem  braunen  Jura  g  an,  die  Zistkn'b 
wird  im  Anhang  zum  „Flötzgebirge"  dem  weissen  Jura  a  zuge- 
rechnet. Die  von  Oppel  vorgenommene  Neubenennung  war  daher 
auf  jeden  Fall  berechtigt. 

Das  Tafel  IV,  Fig.  1  abgebildete,  Reste  der  Schale 
zeigende  Stück  von  Uhrweiler  stimmt  mit  d'Obbigny's  Fig.  1 
und  2  annähernd  überein.  Es  ist  auf  der  nicht  abgebildeten 
Seite  anormal  gewachsen,  indem  die  Partie  um  den  Nabel  etwas 
herausgestülpt  ist,  und  die  Nabelkante  keine  regelmässige  Spirale 
beschreibt.  Der  Querschnitt  (Fig.  1  a)  ist  nach  der  normalen 
Seite  ergänzt  Die  erwähnte  Unregelmässigkeit  gibt  die  einge- 
zeichnete gestrichelte  Linie  wieder. 

Die  Involution  ist  bei  d'Obbigny's  Abbildung  etwas  grösser 
als  an  dem  Uhrweiler  Stück,  der  Nabel  in  Folge  dessen  etwas 
enger.  Bei  letzterem  greift  der  letzte  Umgang  bei  68,5  mm 
Höhe  mit  21  mm  über  den  vorhergehenden.  Auch  sind  hier  die 
Flanken  nicht  ganz  so  flach,  sondern  schwach  gerundet  Die 
Rippen  stehen  etwas  enger.  Ob  sie  bis  auf  den  Kiel  fortsetzen, 
ist  nicht  genau  zu  erkennen,  da  dieser  fast  ganz  abgebrochen 
ist  Der  Kiel  ist  ein  hoher  schmaler  Hohlkiel. 

Die  Lobenlinie  ist  stark  zerschlitzt,  wie  an  d'Obbigny's 
Zeichnung  zu  erkennen  ist  Auffallend  ist  die  Zweiteilung  des 
Aussensattels  durch  einen  sekundären  Lobus  von  der  Länge  des 
Aussenlobus. 

Entsprechend  der  beträchtlichen  Involution  sind  mehrere 
Hilfsloben  entwickelt.  D'Obbigny  zeichnet  deren  vier.  Unser 
Stück  lässt  bis  zur  Nabelkante  zwei  erkennen.  Den  auf  den 
ersten  Hilfslohns  nach  innen  zu  folgenden  Sattel  zerteilt  ein 
sekundärer  Lobus,  der  fast  so  lang  wie  der  folgende  Hilfslobus 
ist,  und  auch  als  solcher  aufgefasst  werden  könnte. 

Dem  Harp.  discoides  Ziet.  mit  sehr  engem  Nabel  und 
schneidigem,    gekörneltem  Rücken   steht   K  subplanatum,   wie 


62 

schon  Hauo  und  Bückman  hervorheben,  nahe,  b'Osbigvy's  Form 
noch  mehr  als  das  elsässische  Stück. 

Von    Earp.   subplanatum    ist  nur    das    eine    abgebildete 
Exemplar  im  Elsass  gefunden. 

D.  N.  WH.  WD. 

—  —  36  15 

128  19  68,5  ? 

Harpoceras  (JPolyplectus)  discoides  Zibt.  9p. 

Taf.  IV,  Fig.  2,  2  a. 

1830.  AmmoniUM  discoidet  Zibten,  Veret  Wfirtl  8.  21,  Taf.  XVI,  Fig.  1. 
1844.         —  —         d'Orbioht,  Terr.  jur.  p.  356,  PL  CXV,  fig.  1 — 4. 

1858.        —  —        Qubkstidt,  Jura  8.  288,  Taf.  XL,  Fig.  7. 

1878.  Lioceras         —        Baylb,  ExpL  carte  ge\>L  PL  LXXXVIH,  fig.  2,  5. 

1884.  Harpoceras    —         Wbiokt,   Lias   Amm.,    p.  467,    PL   LXXXII, 

£g.  12,  13. 

1885.  Ammonttcs      —         Queestedt,  Amm.  I  8.  426,  Taf.  UM,  Fig.  9. 
—  —  capeUmtu  jurensü  Quexstedt,  Amm.  8.  417,  Taf.  LIII, 

Fig.  1,  3,  4,  5. 
1891.  Polypltctu*  dücoides  Buckxah,  Inf.  Ool.  Amm.  p.  215,  PL  XXXVII, 

fig.  1—5. 

Bei  dem  ZiETBN'schen  Original,  das  sich  nach  einer  Notiz 
von  Cbiok  (GeoL  Mag.  Dec.  IV  VoL  7,  p.  563)  im  britischen 
Museum  befindet,  sind  die  Rippen  breit.  d'Obbignt  bildet  zwei 
Stacke  ab  (33.  I,  PL  GXV),  von  denen  das  eine  (Fig.  1  u.  2) 
der  ZisTXN'schen  Form  gleicht,  während  das  zweite  (Fig.  3) 
bedeutend  feinere  Rippen  aufweist.  Qüknbtedt's  Darstellungen 
der  Art,  die  er  sowohl  als  discoides,  wie  auch  als  capeUinus 
jurensis  bezeichnet,  geben  feinrippige  Formen  wieder.  Dasselbe 
gilt  für  Lioceras  discoides  bei  Batlb  und  Wbight's  Harpoceras 
discoides. 

Auch  alle  vorliegenden  Stücke  aus  dem  Elsass  gehören 
dem  engberippten  Typus  an.  Der  Verlauf  der  sichelförmigen 
Rippen,  der  ausserordentlich  komprimirte  Windungsquerschnitt, 
die  sehr  beträchtliche  Involution,  der  überaus  enge  Nabel,  die 
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scharfe  Nabelkante,  die  schneidige  Externseite  und  die  kom- 
plizierte Sutur  sind  auch  an  den  elsässischen  Exemplaren  in  be- 
zeichnender Weise  entwickelt.  Die  Körnelung  der  Aussenseite 
ist  meistens  stärker  ausgeprägt,  als  an  der  Mehrzahl  der  citierten 
Abbildungen. 

Der  Querschnitt  zeigt,  dass  die  Windungen  schon  sehr 
früh  komprimiert  sind.  Bei  4  mm  Windungshöhe  beträgt  die 
Dicke  2,5  mm,  das  Verhältnis  beider  1,6.  Die  Aussenseite  ist 
hier  gerundet  Einen  Umgang  weiter  nach  vorn  ist  sie  bereits 
massig  scharf.  Die  Höhe  und  Breite  sind  hier  9  und  4  mm, 
der  Quotient  2,25.  Wieder  einen  Umgang  weiter  lauten  die 
entsprechenden  Zahlen  25  mm,  9,5  mm  und  2,6.  Bei  dieser 
Grösse  ist  der  Querschnitt  lanzettförmig,  die  Flanken  sind  über 
der  Nabelkante  schwach  gerundet,  derart,  dass  die  grösste 
Dicke  etwa  in  V»  der  Höhe  liegt  Noch  später  konvergieren  die 
Flanken  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  nach  der  schneidigen 
Aussenseite  zu  und  sind,  abgesehen  von  ganz  flachen  und  sehr 
breiten  wellenförmigen  Auftreibungen,  vollständig  eben. 

Bei  9,5  mm  Windungshöhe  ist  ein  deutlich  abgesetzter 
Kiel  wahrzunehmen,  der  einen  flachen  Hohlraum  einschliesst 
Letzterer  verschwindet  später,  wahrscheinlich  weil  er  durch  die 
sich  einstellende  Körnelung  der  Externseite  unterdrückt  wird. 

Die  Lobenlinie  ist  an  den  elsässischen  Stücken  fast  völlig 
durch  die  Schale  verdeckt  und  nicht  in  allen  Einzelheiten  zu 
erkennen.  Soweit  sie  sichtbar  ist,  stimmt  sie  mit  den  Loben- 
zeichnungen  bei  d'Obbigny  (33.  PI.  CXV,  flg.  4)  und  bei  Buok- 
kak  (10.  PL  XXXVII,  flg.  1)  bezüglich  des  Grades  der  Zer- 
schlitzung überein. 

Harp.  discoides  ist  der  Typus  von  Buckmans  Gattung 
Polyplectus,  die  Zittel  (62.  S.  420)  zu  Harpoceras  s.  Str. 
rechnet. 

Von  Harp.  discoides  unterscheidet  sich  das  ähnliche 
H.  subplanatum  Opp.    durch    etwas    weiteren   Nabel,    weniger 
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stark  comprimierte  Umgänge,  hohen  Hohlkiel  und  etwas  geringere 
Zerschlitzung  der  Sutur.  Die  auffallende  Körnelung  der  Aussen- 
Seite  yon  H.  discoides  ist  bei  subplanatum  in  dem  Fortsetzen 
der  Rippen  auf  den  Kiel  angedeutet. 

Harp.  discoides  liegt  aus  dem  Elsass  in  6  Exemplaren 
vor,  die  sich  völlig  gleichen  und  keinerlei  Abänderungen  zeigen. 

Das  grösste  Stack  lässt  auf  einen  Durchmesser  von  mindestens 
130  mm  schli essen.  In  Schwaben  kommt  die  Art  nach  Engel 
(18.)  in  dem  Variabilislager  und  den  darüber  folgenden  Radians- 
schichten vor. 

Üarpoceras  (PseudoUoeeraä)  compacUle  Simps. 

Taf.  V,  Fig.  5,  5  a. 

1855.  Ammonites  compacttlis  Simps ow,  Foss.  Torksh.  Lias.  p.  75,  n°  119. 
1876.  Harpoeercu  compactilc  Täte    a.    Blau,     Torksh.    Lias.    p.    308, 

PL  VIII,  Fig.  6. 
1885.         —  —        Hauo,  Mon.  Harp.  S.  623  (48.),  Taf.  XI,  Fig.  15. 

1888.  PseudoUoceras    —         Buckmahn,  Inf.  Ool.  Amm.   p.  85,   PI.  XX, 

fig.  3—6. 

Die  erste  Abbildung  dieser  SiMPBON'schen  Art  findet  sich 
bei  Täte  u.  Blake  (53.  PI.  VIII,  Fig.  6).  Dieselbe  Form  ist 
dann  später  auch  bei  Bückhan  dargestellt. 

Eine  grössere  Anzahl  Stücke  aus  dem  Elsass  stimmt  bezüglich 
der  sehr  charakteristischen  Berippung  völlig  mit  den  Abbildungen 
bei  Täte  und  Blake  und  Buckman  überein.  Die  Rippen  ver- 
laufen von  der  Naht  ab  als  gerade  erhabene  Linien  vornüber 
geneigt  bis  zur  Mitte  der  Flanken,  wo  sie  sich  in  scharfem 
Knick  nach '  hinten  wenden,  um  dann  in  flachem,  nach  vorn 
offenem  Bogen  bis  in  die  Nähe  des  Kieles  zu  gehen,  ohne  ihn 
jedoch  ganz  zu  erreichen.  Der  äussere  Teil  der  Rippen  ist 
grob,  etwa  eben  so  breit,  wie  die  Zwischenräume  zwischen  ihnen. 
Der  Nabel  ist  bei  den  englischen  wie  den  elsassischen  Stücken 
ausserordentlich  eng  und  wird  von  einer  senkrecht  stehenden 
Nahtfläche   begrenzt.   Die  Nabelweite  wird  im  Laufe  der  Ent- 
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Wickelung  nicht  in  demselben  Masse  wie  der  Durchmesser  grösser. 
Die  Spirale  des  Nabels  nimmt  nicht,  wie  die  der  Windung,  konstant 
zu,  sondern  wächst  immer  weniger  und  schliesslich  überhaupt 
nicht  mehr.  So  lässt  ein  Exemplar  deutlich  erkennen,  dass  das 
Nabelband  bei  einer  Windung  von  51  mm  genau  in  der  Ver- 
längerung des  des  vorhergehenden  Umgangs  von  20  mm  liegt. 

Ueber  den  Querschnitt  erlangt  man  bei  Täte  und  Blake 
keinen  Aufschluss,  da  nur  eine  Seitenansicht  gegeben  wird.  Er 
ist  aber  PI.  XX,  fig.  4  bei  Buckman  zu  erkennen,  woselbst  er 
grössere  Breite  als  bei  den  stärker  komprimierten  Formen  des 
Elsass  zeigt  (vergl.  Tal  V,  Fig.  5  a).  Die  Fig.  5  und  6  bei 
Buckman  sind  viel  dünner  als  Fig.  4  und  scheinen  auch  be- 
züglich des  Querschnittes  mit  den  vorliegenden  Stücken  völlig 
übereinzustimmen. 

Wie  Buckman  an  den  englischen  Exemplaren  fand,  so 
zeigen  auch  die  elsässischen  einen  niedrigen  Hohlkiel. 

Die  Lobenlinie,  die  bereits  Haug  von  einem  Stück  von 
Uhrweiler  abbildet  (22.  Taf.  XII,  Fig.  15),  zeigt  entsprechend 
der  starken  Involution  eine  grössere  Anzahl  Hilfsloben,  bei  ca. 
20  mm  Umgangshöhe  bis  zur  Nabelkante  deren  4.  Der  Aussen- 
sattel  wird  durch  einen  Sekundärlobus,  der  ebenso  tief  wie  der 
Externlobus  herabreicht,  in  zwei  Teilsättel  zerlegt,  von  denen 
der  äussere  der  kleinere  ist.  Die  sekundäre  Zerschlitzung  der 
Sutur  ist  schwach. 

Haug  bildet  an  anderer  Stelle  (21a.  Fl.  XIV,  fig.  1)  als 
H.  compactile  eine  Form  ab,  die  von  den  besprochenen  in  gewisser 
Beziehung  abweicht.  Die  Bippen  zeigen  nicht  die  charakteristische 
Knickung  in  der  halben  Höhe  des  Umgangs.  Die  Lobenzeichnung 
bei  Haug  weist  nur  einen  deutlichen  HilMobus  und  dahinter 
eine  Anzahl  winziger  Zacken  auf,  die  nicht  den  deutlichen  Hilfs- 
loben bei  compactile  gleichwertig  sein  können. 

Buckman  sieht  in  H.  compactile  den  Typus  seiner  neuen 
Gattung  Pseudolioceras. 
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Harp.  falcodiscus  Quenstedt  (43.  Taf.  LIV,  Fig.  22 
bis  25,  S.  428)  unterscheidet  sich  von  H.  compactüe  durch 
breiteren  Windungsquerschnitt  und  weniger  starke  Zuschärfung 
der  Aussenseite. 

H.  compactüe  ist  im  Elsass  eine  der  häufigeren  Formen 
der  Jurensisschichten  und  liegt  in  einer  Anzahl  Stücke  vor, 
die  keinerlei  Abänderungen  erkennen  lassen. 

Harpoceras  Eseri  Oppel. 

Taf.  VI,  Fig.  1,  la,  2,  2  a. 

1846.  Ammonites  radians    compressus    Quinstkdt,     Cephalop.,     S.    119, 

Taf.  VII,  Fig.  9. 
1856.         —         Eseri  Oppbl,   Juraform.,  S.  245. 

1858.         —         radians  compressus  Qubhbtidt,  Jura  Taf.  XL,  Fig.  13. 
1862.         —         Eseri  Oppbl,  Pal.  MittheU.  Taf.  XL IX,  Fig.  3  a,  b. 
1 885.         —         radians  compressus  Qvbnbtedt,  Amm.  I,  Taf.  LI,  Fig.  3, 6, 7. 
—  —         cf.  lyihensis  —  —       Taf.  LIV,  Fig.  55. 

1889.  Haugia  Eseri  Bucxmav,  Inf.  Ool.  Amm.  p.  155,  PI.  XXV,  fig.  3—6. 

Harpoceras  Eseri  Opp.  liegt  aus  dem  Elsass  in  einer 
grossen  Anzahl  Stücke  vor,  die  ein  Variieren  nach  bestimmten 
Richtungen  erkennen  lassen.  Es  wechselt  die  Form  des  Quer- 
schnitts, die  Weite  des  Nabels  und  der  Charakter  der  Berip- 
pung  in  den  verschiedenen  Altersstadien,  wie  auch  bei  ver- 
schiedenen Individuen.  Die  beiden  abgebildeten  Exemplare  lassen 
dies  erkennen. 

Bei  Taf.  VI  Fig.  1  ist  der  Querschnitt  der  innersten  Win- 
dungen ein  ziemlich  breites  Oval.  Die  Flanken  sind  gewölbt  und 
fallen  in  regelmässiger  Rundung  zum  Nabel  ab.  Mit  zunehmen- 
der Grösse  bildet  sich  eine  scharfe  Nabelkante  und  eine  an- 
nähernd senkrecht  stehende  Nahtfläche  heraus,  die  bei  40  mm 
Durchmesser  bereits  sehr  ausgesprochen  ist,  sich  später  aber 
etwas  schräger  stellt.  Zugleich  nehmen  die  Umgänge  schnell  an 
Höhe  zu  und  werden  stark  komprimiert. 

Bei  dem  kleinen  Stück,  Taf.  VI,  Fig.  2,  sind  die  Umgänge 
schon  viel  früher  stark  komprimiert,  auch  die  senkrechte  Naht- 
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fläche  stellt  sich  eher  ein.  Der  Nabel  ist  enger.  Dieser  Typus 
ist  bei  weitem  häufiger  als  der  erste  und  erreicht  dieselben 
grossen  Dimensionen.  Auch  bei  ihm  wird  mit  dem  Alter  die 
Neigung  der  Nahtfläche  etwas  geringer. 

Demgegenüber  ist  die  Involution  bei  allen  Stücken  die 
gleiche.  Die  Windungen  greifen  immer  mit  reichlich  \\  ihrer 
Höhe  über  den  vorhergehenden  Umgang. 

Der  Kiel  ist  stets  ein  sehr  hoher  Hohlkiel. 

Die  Rippen  sind  flach  und  wenig  hervorragend.  Auf 
den  Flanken  sind  sie  ziemlich  steif,  biegen  sich  dagegen  auf 
der  Externseite  stark  nach  vorn.  Oft  verlaufen  sie  in  gleich- 
missiger  Weise  in  regelmässigen  Abständen  von  einander  und 
sind  dann  in  der  Gegend  der  Nabelkante  undeutlich.  Meist 
aber  treten  Unregelmässigkeiten  auf.  So  zeigen  sich  bei  dem 
kleinen  Exemplar,  Taf.  VI,  Fig.  2,  auf  dem  inneren  Teil  der 
Flanken  Auftreibungen,  die  durch  das  stärkere  Hervortreten 
einzelner  oder  zweier  benachbarter,  zu  einem  langgezogenen, 
nach  «vorn  übergeneigten  Wulst  verschmolzenen  Rippen,  hervor- 
gerufen werden.  Diese  erhabenen  Partieen  der  Rippen  lassen  sich 
dann  gewöhnlich  bis  dicht  an  die  Nabelkante  verfolgen.  Bei  der 
OppEi/schen  Abbildung  sind  alle  Rippen  gleichmässig  bis  an  die 
Nabelkante  gezeichnet.  Ein  vorliegender  Abguss  des  Originals1 
lässt  aber  erkennen,  dass  auch  nur  einzelne  stärkere  Rippen 
soweit  herunter  deutlich  bleiben. 

Diese  besprochenen  Unregelmässigkeiten  der  Skulptur 
pflegen  auf  die  inneren  Windungen  beschränkt  zu  sein.  Das 
grosse  Stück,  Taf.  VI,  Fig.  1,  zeigt  im  allgemeinen  gleich* 
förmigere  Berippung,  als  das  kleine,  doch  sind  auch  bei  ihm 
im  Innern  einzelne  Rippen  stärker  ausgeprägt  und  bis  zur  Naht- 
fläche zu  verfolgen. 

Bei  beträchtlicher  Grösse  werden  die  Rippen  stets  undeut- 


1 .  Heim  Geheimrat  Prof.  Dr.  v.  Zittel  bin  ich  für  Ueberscndnng  desselben 
zu  besonderem  Danke  verpflichtet 
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lieh  und  verschwinden  schliesslich  ganz.  An  einein  Exemplar  ist 
bei  130  mm  Durchmesser  alle  Skulptur  verschwunden,  bei 
andern  bleibt  sie  jedoch  wesentlich  länger  erkennbar. 

Die  Lobenlinie  ist  massig  stark  zerschlitzt.  Die  Sattel- 
stämme sind  breit  und  werden  nur  wenig  von  den  Aesten  der 
Loben  eingeengt.  Der  Aussensattel  zerfällt  in  zwei  sehr  ungleiche 
Teile,  von  denen  der  äussere  wesentlich  kürzer  ist,  als  der 
innere.  Bis  zur  Naht  waren  zwei  Hilfsloben  zu  erkennen,  ein 
breiter  über  der  Nabelkante,  ein  schmaler,  spitzer  unter  ihr. 

Mit  den  elsässischen  Stücken  von  Harp.  Eseri  völlig  über- 
einstimmende Formen  bildet  Quenstedt  als  -4mm.  radians  com- 
pressus  und  radians  gigas  ab. 

Haug's  ä  occidentale  (21  a.  PI.  XV,  Fig.  3)  unterscheidet 
sich  von  H.  Eseri  durch  grössere  Feinheit  und  früheres  Ver- 
schwinden der  Rippen  und  durch  schräger  gestellte  Nahtfläche. 
An  dem  Querschnitt  Fig.  3  b  bei  Haug  ist  wohl  versehentlich 
keine  von  den  Flanken  durch  eine  Nabelkante  deutlich  abgesetzte 
Nahtfläche  gezeichnet. 

Von  Bückman  wird  H.  Eseri  eingehend  besprochen  und  in 
vier  Exemplaren  abgebildet.  (10.  155  pl.  XXV,  3— 7  pl.  XXVI, 
Fig.  1,  2).  Später  (10.  Suppl.  I,  pag.  XXVIH)  fasst  er  diese 
als  vier  verschiedene  Arten  auf.  PI.  XXV,  Fig.  3,  4  behält  den 
Namen  Eseri,  PI.  XXI,  1,  2,  durch  auffallend  starke  Skulptur 
ausgezeichnet,  erhält  die  Bezeichnung  sculpta,  PL  XXV,  Fig.  7, 
mit  weiterem  Nabel  und  früher  verschwindender  Skulptur  als 
bei  Eseri,  wird  fascigera  benannt.  Die  dritte  durch  Buckman  von 
Eseri  abgetrennte  Form,  inaequa,  PI.  XXV,  Fig.  5,  6,  steht 
H.  Eseri  sehr  nahe  und  dürfte  eine  besondere  Bezeichnung 
kaum  verdienen.  Buckman  rechnete  zuerst  Oppel's  Art  zur 
Gattung  Haugia,  die  sonst  nur  Formen  mit  deutlichen  Knoten 
umfasst.  Später  (10.  Suppl.  I,  p.  XXVUI)  bezeichnet  er  die  syste- 
matische Stellung  der  Eserigruppe  als  zweifelhaft  Mit  den  übrigen, 
einen  Hohlkiel  tragenden,  nicht  geknoteten  oberliasischen  Formen 
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wird  Eseri  am  besten  bei  Harpoceras  belassen.  Bei  H.  faUa- 
ciosum  var.  Muelleri,  die  wegen  ihrer  deutlichen  Nahtfläche 
H.  Eseri  ähnlich  ist,  reichen  alle  Bippen  einzeln  und  in  regel- 
mässiger Weise  bis  auf  die  Nabelkante  herab.  Ausserdem  steht 
letztere  bei  var.  Muelleri  schräger,  auch  ist  bei  dieser  Art  der 
Nabel  weiter  und  die  Involution  stets  geringer  als  bei  H.  Eseri. 
H.  Eseri  kommt  in  England  nach  Buckman  mit  Gr.  stria- 
tulum  zusammen  vor.  Im  Elsass  wurde  G.  Eseri  gleichfalls  als 
eine  häufige  Form  mit  Gr.  striatulum  zusammen  gefunden. 

Harpoceras  quadratum  Haug. 

Taf.  VI,  Fig.  8,  3  a. 

1846.  Ammonites  radians  quadratus  Quenstidt,  Cephalop.,  S.  113. 
1874.         —         Grunowi  Dumobtwb,  D£p.  jur.  IV,  p.  67,  PI.  XIV,  Fig.  6, 7, 

PL  XV,  Fig.  1,  2. 
1885.  Hüdoeeras  quadratum  Haug,  Mon.  Harp.  S.  638  (resp.  58). 
1885.  Ammonites  radians  quadratus  Qubitbtbdt,  Amm.  I,  S.  409,  Taf.  LI, 

Fig.  9. 
—  —  —       cf.  quadratus    —  —  S.  410,  Taf.  LH, 

Fig.  3. 
1889.  Grammoeeras  quadratum  Bückmak,  Inf.  Ool.  Amm.  p.  202,  PL  XXXVI, 

Fig.  3-5. 

Haug  fährte  die  Bezeichnung  quadratum  für  den  Quen- 
STEDT'schen  radians  quadratus  ein.  Quenstbdt  hatte  bis  dahin 
noch  keine   Abbildung   der  Form  gegeben,   erst  in   den  „Am- 

9 

monitentf  findet  sie  sich  dargestellt.  In  Haug's  Synonymenliste 
werden  von  Abbildungen  nur  die  von  -4mm.  Grunowi  Hau.  bei 
Dumobtieb  (16.  IV.  PI.  XIV,  Fig.  6,  7  und  tab.  15,  Fig.  1,  2) 
citirt;  Dumobtieb's  Formen  sind  in  der  That  Quenstedt's 
radians  quadratus  und  haben  nichts  mit  der  HAUEB'schen  Art 
zu  thun,  die  nach  Buckman  der  Gattung  Ophioceras  angehört. 
H.  quadratum  ist  von  rechteckigem,  dem  quadratischen 
genäherten  Querschnitt.  Die  Umgänge  werden,  wenn  überhaupt, 
erst  sehr  spät  und  in  schwachem  Masse  komprimiert,  wie  bei 
Taf.  VI,  Fig.  3  a.  Sie  wachsen  sehr  langsam  an  und  der  Nabel 
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ist  infolgedessen  sehr  weit.  Die  Involution  ist  sehr  unbe- 
deutend. Der  Kiel  ist  hohl  und  von  quadratischem  Querschnitt, 
er  wird  von  deutlichen  Kielfurchen  begleitet. 

Die  Rippen  sind  S-förmig,  über  der  Naht  etwas  nach 
hinten  gebogen,  auf  der  Aussenseite  stark  nach  vorn  vorge- 
schwungen. Sie  sind  scharf  und  heben  sich  kraftig  über  die 
Flanken  heraus. 

Die  Lobenlinie  ist  der  von  H.  Saemanni  gleich,  an  dem 
abgebildeten  Stück  nicht  scharf  zu  erkennen  (vgl.  bei  H.  Sae- 
manni). 

Ein  Stück  von  der  Silzklamm  gleicht  im  Innern  II.  qua- 
dratum. Mit  zunehmender  Grösse  stellen  sich  Unregelmässig- 
keiten der  Berippung  ein,  indem  einige  Rippenpaare  über  der 
Naht  mit  einander  verschmelzen,  wie  bei  gewissen  „Podagrosen". 

H.  Saemanni  unterscheidet  sich  von  H.  quadratum  ledig- 
lich durch  die  stärkere  Kompression  der  Umgänge. 

H.  quadratum  ist  im  Elsass  selten  und  scheint  tiefer  als 
H.  faUaciosum  aufzutreten. 

Harpoceras  Saemanni  Dum. 

Taf.  VI,  Fig.  4,  4  a. 

1874.  AmmoniU*  Saemanni  Dümobtier,   Döp.  jur.  IV.   p.  61,   PL   XIII, 

Fig.  4-6. 
1835.  Hitdocera*  Saemanni  Haug,    Monogr.   Harp.    S.  638  (58),  Taf.  XI, 

Fig.  18  (Lobenlinie). 
1887.  AmmoniUs  (Ilüdoceras)  Saemanni  Devckmann,  Umg.  y.  Dornt  S.  69, 

Taf.  in,  Fig.  2,  Taf.  X,  Fig.  18,  19  (Lobenl.). 
1889.  Grammoceras  Saemanni  Buckmak,  Inf.  Ool.  Amm.  p.208,  PI.  XXXI V, 

Fig.  1,  2,  PI.  XXX VI,  Fig.  6—8. 

Das  abgebildete  Stück  von  Uhrweiler  stimmt  völlig  mit 
der  Form  Dumobtieb's  überein.  Der  Querschnitt  scheint  bei 
dieser  komprimierter  zu  sein,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Abbildung  desselben,  wie  ein  Vergleich  mit  der  Seitenansicht 
zeigt,  zu  schmal  ausgefallen  ist. 
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Dumortieb's  sowie  das  elsässiscbe  Exemplar  stehen  H.  qua- 
dratum  sehr  nahe.  Der  Unterschied  liegt  in  dem  früheren  und 
stärkeren  Auftreten  der  Kompression  der  Windungen.  Die  Aussen- 
seite  ist  dementsprechend  schmäler  als  bei  quadratum,  zeigt 
aber  immer  noch  die  Kielfurchen  dieser  Art.  Die  innern  Win- 
dungen sind  durchaus  denen  von  H.  quadratum  gleich. 


Fig.  5.    Harpoceras  Saemanni  Dum.  (Taf.  IV,  Flg.  4),  28  mm  WH. 

Haüg  gibt  die  Abbildung  der  Lobenlinie,  die  offenbar  von 
dem  abgebildeten  Uhrweiler  Stück  stammt.  Die  Sättel  sind  ziem- 
lich schmal  und  in  die  Länge  gezogen,  die  sekundäre  Zer- 
schlitzung ist  massig  stark,  ein  wenig  kräftiger,  als  sie  meist 
bei  H.  fallaciosum  ist  (Fig.  5).  Der  Kiel  ist  hohl  und  von  qua- 
dratischem Querschnitt. 

Bückman  unterscheidet  zwei  Varietäten  von  Saemanni, 
var.  a.  PL  XXXVI,  Fig.  6 — 8,  die  Dumortieb's  Original  nahe 
steht,  nur  im  Alter  feinere  Berippung  bekommt,  und  var.  ß. 
PI.  XXXIV,  Fig.  1,  2  mit  durchgehends  feineren  Rippen  und 
etwas  zugeschärfter  Externseite,  wodurch  sie  sich  H.  fallacio- 
sum nähert. 

Buckman  nennt  eine  Form,  die  bezüglich  der  Windungs- 
verhältnisse Saemanni  sehr  ähnlich  ist,  sich  aber  durch  im  Alter 
sehr  grobe  und  breite  und  stärker  geschwungene  Rippen  unter- 
scheidet, subquadratum. 

H.  Saemanni  ist  mit  quadratum  sowie  mit  fallaciosum 
und  dessen  Varietäten  durch  Übergänge  verbunden. 

In  den  Jurensisschichten  des  Elsass  gehört  H.  Saemanni 
zu  den  selteneren  Formen. 
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Harpoceras  faUadosum  Batle. 

Taf.  VII,  Fig.  1,  1  a,  2,  2a,  3,  3a. 

1874.  Ammonäes  Eseri  Dukobtibb,  Dep.  jar.  IV.  PL  XII,  fig.  3. 
1878.  Grammoceras  faüacwsum  Batle,  ExpL  carte  gfoL  Fr.  PI.  LXXV11I, 

Fig.  1,  2. 

—  —  Eseri  —  —  PI.  LXXVIII, 

Fig.  6. 
1882—84.  Harpoceras  radians  Wbight,  Lias.  Amm.  PI.  LIV,  PI.  LXIV, 

fig.  1,  2,  PI.  LXXXI,  fig.  4-6. 
1885.  —  faUadosum  Hauo,  Monogr.  Harp.  6. 36,  Taf.  XII, 

Fig.  lc. 
1885.  Ammonäes  radians    Qubxstbdt,  Amm.  I.  Taf.  LI,  Fig.  4,  Taf.  LIV, 

Fig.  56. 

—  —  —  depressus  —  —         Taf.  LH,  Fig.  6. 

—  —  cf.  radians       —  —         Taf.  LUT,  Fig.  13. 
1887.        —           (t  Harpoeerai)  Struckmanni  Dbhckmahb,  Umg.  y.  Dornt 

Taf.  m,  Fig.  1. 

—  —  —  Bmgnütutß  —  — 

Taf.  V,  Fig.  4,  Taf.  VI,  Fig.  5,  Taf.  X, 
Fig.  17. 

—  —  (Harpoceras)  MueUeri  —  — 

Taf.  m,  Fig.  3,  Taf.  IV,  Fig.  2,  Taf.  X, 

Fig.  8. 
1889.  Grammoceras    faUadosum    Buckmaji,     Inf.    Ool.    Amm.     p.    204, 

PL  XXXIII,  fig.  17,  18,  pl.  XXXIV,  fig.  3— 5, 10, 1 1, 
pl.  XXXV,  fig.  4—7,  pL  A,  fig.  39,  40. 

—  —  MueUeri  —  —  p.  209, 

PL  XXXIV,  fig.  8,  9,  pl.  XXXV,  fig.  1—3. 
1898.  Harpoceras  faUadosum  Bbbbokb,    Beitr.  Jura    D.    Lothr.,    S.    57, 

Taf.  VH,  Fig.  1,  2. 

Die  Gruppe  des  H.  faUadosum  ist  von  Büokmak  eingehend 
behandelt  worden.  Er  unterscheidet  ausser  dem  typischen  fatta- 
cioswn  Batlk's  die  Varietäten  Bingmanni,  Struckmanni  und 
Cotteswoldiae.  H.  MueUeri  Denckm.,  von  Buokxah  als  selb- 
ständige Art  aufgefasst,  wird  besser  gleichfalls  als  Varietät 
von  H.  faUadosum  aufgefasst: 

1 .  H.  faUadosum  Batle.  Bayle's  Abbildung  (5.  PI.  LXXVIU. 
Fig.  1,  2)  stellt  eine  Form  dar  mit  ziemlich  engstehenden 
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Rippen,  langsam  anwachsenden  Umgängen,  daher 
weitem  Nabel  und,  soweit  sich  erkennen  lässt,  schma- 
lem Windungsquerschnitt.  Die  Rippen  sind  wohl  über- 
trieben steif  gezeichnet.  Sie  sind  jedenfalls  bei  vor- 
liegenden französischen  Stücken  viel  stärker  geschwungen. 

2.  var.  Cotteswoldiae  Buckm.  (10.  PI.  XXXV.  Fig.  4—7) 
ist  gleichfalls  stark  komprimirt  und  feinrippig,  die 
Umgänge  wachsen  aber  viel  schneller,  der  Nabel  ist 
dementsprechend  bedeutend  enger. 

3.  var.  Struckmanni  Dbnokm.  (14.  Taf.  III.  Fig.  1)  besitzt 
Windungen,  die  wie  bei  faüaciosum  s.  str.  langsam 
anwachsen,  dagegen  durch  die  Breite  der  Rippen,  die 
nach  Dexokxann  namentlich  im  Alter  sehr  ausgeprägt 
ist,  ausgezeichnet  sind. 

4.  var.  Bingmanni  Dbnckm.  (14.  Taf.  VI.  Fig.  5)  zeigt 
gleichfalls  breite  Rippen,  wächst  aber  schneller  als  Struck- 
manni und  ist  infolgedessen  enger  genabelt.  Taf.  V, 
Fig.  4  bei  Dbhckmanh  ist  viel  weniger  typisch  und 
steht  faüaciosum  s.  str.  näher. 

Eine  von  Buckman  als  Bingmanni  abgebildete  Form 
(10.  PL  XXXIV.  Fig.  34)  ist  bedeutend  weitnabe- 
liger  und  kommt  darin  Struckmanni  näher. 

5.  var.  Muelleri  Denokm.  (14.  Taf.  in.  Fig.  3.  Taf.  IV. 
Fig.  2)  ist]  mehr  oder  weniger  enggenabelt  und  durch 
eine  ausgeprägte  glatte  Nahtfläche  charakterisiert. 

Diese  besonderen  Namen  sind  für  Formen  aus  verschiedenen 
Gegenden  aufgestellt  worden.  Vielfach,  zum  Teil  an  anderen 
Lokalitäten,  finden  sieb  Stücke,  die  die  für  die  einzelnen  Varie- 
täten bezeichnenden  Eigenschaften  in  höherem  Masse  ausge- 
prägt zeigen  als  die  Originalstücke,  also  auch  als  typischer  an- 
zusehen sind. 

Auch  im  Elsass  ist  die  Fallaciosumgruppe  sehr  formenreich 
vertreten. 
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Am  häufigsten  sind  Exemplare,  die  sich  unmittelbar  an 
den  echten  BATLE'schen  faüaciosum  anschliessen.  An  einem 
solchen  wurden  folgende  Masse  gefunden. 

D.  N.  WH.  WD.        WH.  :  WD. 

105  40  31  15,5  2,0 

Das  Uebergreifen  der  Umgänge,  die  Involution  beträgt  Vi 
ihrer  Höhe.  Die  Rippen  sind  durchgehend  stärker  geschwungen 
als  bei  Bayle's  Abbildung.  Selten  sind  Formen  mit  noch  engerer 
Berippung  als  bei  letzterer. 

Exemplare  mit  breiteren,  gröberen  Rippen  nähern  sich  var. 
Struckmanni,  andere,  bei  denen  zugleich  die  Umgänge  schneller 
wachsen,  würden  var.  Bingmanni  entsprechen.  Tat  VII,  Fig.  2, 
mit  ausserordentlich  groben  Rippen  steht  bezüglich  der  Nabel* 
weite  zwischen  diesen  beiden  Varietäten.  Die  Involution  ist  etwas 
weniger  als  7§.  Der  Hohlkiel  ist  etwas  niedriger  als  beim 
typischen  faüaciosum. 

Formen  mit  engem  Nabel,  massig  breiten  Rippen  und 
hohem  Windungsquerschnitt,  kommen  Buokman's  var.  Cottes- 
woldiae  nahe.  Taf.  VII,  Fig.  I  ist  noch  stärker  komprimirt  als 
Buckmax's  Original.  Die  Nabelweite  beträgt  bei  112  mm  Durch- 
messer 0,34  des  Durchmessers  und  ist  hier  grösser  als  bei  Buok- 
man's Abbildung.  Weiter  im  Innern  ist  sie  aber  geringer,  so  be- 
trägt sie  bei  85  mm  nur  0,28  des  Durchmessers.  Noch '  früher 
ist  sie  noch  merklich  kleiner.  Die  Involution  beträgt  Vi  der 
Umgangshöhe.  Der  Hohlkiel  ist  dünn  und  hoch. 

Häufiger  sind  Formen  mit  etwas  gröberen  Rippen,  gerin- 
gerer Kompression  der  Windungen  und  etwas  weiterem  Nabel. 

Taf.  VII,  Fig.  3  ist  var.  Muelleri  Denckm.,  ein  wenig 
engnabeliger  als  Taf.  VI,  Fig.  2  bei  Denckmann.  Die  glatte 
Nahtfläche  ist  sehr  deutlich  entwickelt  Ein  zweites  kleineres, 
dickeres  und  weiter  genabeltes  Exemplar  von  Schillersdorf  stimmt 
genau  mit  Taf.  IH,  Fig.  3  bei  Denckmann  überein.  Bei  20  mm 
Durchmesser    ist    der    Querschnitt    noch    annähernd    quadra- 
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tisch,  Vi  Umgang  weiter,  bei  37  mm,  beträgt  die  Win- 
dungshöhe 14  mm,  die  Dicke  11  mm.  Der  Windungsquerschnitt 
verschmälert  sich  also  schnell.  Die  Nahtfläche  ist  deutlich 
entwickelt.  Dieses  Schillersdorfer  Stück  ist  als  ein  Übergangs- 
glied zwischen  H.  Saemanni  und  dem  abgebildeten,  engnabeligen 
Muelleri  anzusehen. 

Zwischen  den  schnellwachsenden  engnabeligen  und  den 
langsam  an  Höhe  zunehmenden  Formen  mit  weitem  Nabel, 
andererseits  zwischen  den  eng-  und  den  breitberippten  und 
schliesslich  zwischen  solchen  mit  normalem  gerundetem  Nabel- 
abfall und  denen  mit  ausgeprägter  Nahtfläche  wie  bei  H.  Muelleri 
kommen  alle  Übergänge  vor,  so  dass  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen kann,  dass  alle  die  besprochenen  Typen  eng  zusammen- 
gehören. 

Als  wenig  schwankend  bei  U.  faüadosum  und  seinen  Va- 
rietäten wurde  das  Mass  der  Involution  gefunden.  An  den 
elsässischen  Stücken,  auch  den  ganz  engnabeligen,  geht  sie  nicht 
über  V5  der  Windungshöhe  hinaus.  Auch  an  einem  französischen 
Exemplar  von  der  geringen  Nabelweite  von  nur  0,26  des  Durch- 
messers  beträgt  die  Involution  nicht  mehr  als  */§.  Daraus  folgt 
übrigens,  dass  die  verschiedene  Weite  des  Nabels  nur  durch 
den  wechselnden  Grad  der  Windungszunahme  bedingt  wird. 

Sowohl  die  Involution,  wie  auch  die  Kompression  des  Quer- 
schnitts —  erstere  allerdings  nur  sehr  wenig  —  werden  mit 
dem  Alter  grösser.  Niemals  wurde  die  entgegengesetzte  Ent Wicke- 
lung beobachtet 

Die  Windungszunahme  ist,  wie  sich  in  vielen  Fällen  zeigt, 
nicht  gleichmässig,  sondern  wird  im  Alter  geringer,  so  dass 
dann  die  Umgänge  viel  langsamer  wachsen,  als  vorher.  Das  hat 
die  auffallige  Erscheinung  zur  Folge,  dass  der  Nabel  im  Alter 
viel  weiter  wird,  als  in  der  Jugend.  Eine  Abbildung  bei  Bk necke 
(3.  Taf.  VII,  Fig.  2)  und  var.  Cottswoldiae,  Taf.  VII,  Fig.  1, 
lassen  diese  Eigentümlichkeit  klar  erkennen. 
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Der  Kiel  enthält  auf  dem  gekammerten  Teil  der  Win- 
dungen einen  deutlichen  Hohlraum,  er  ist  hoch,  bei  den  starker 
komprimierten  Typen  höher  als  bei  den  dickeren. 

Die  Rippen  sind  bald  mehr,  bald  weniger  geschwungen, 
im  allgemeinen  aber  doch  ziemlich  konstant  Meist  sind  sie 
flach  gerundet  und  breiter  als  die  zwischenliegenden  Furchen. 
Bei  Stücken  von  den  Windungsverhältnissen  des  faUaciosum 
s.  str.  sind  dagegen  die  Rippen  zuweilen  schmal  und  scharf  wie 
bei  H.  Saemanni.  Dies  zeigen  auch  zwei  von  Wbight  als  Harp. 
radians  abgebildete  Stacke  (60.  PL  LXIV),  bei  denen  übrigens 
auch  der  breitere  Querschnitt  an  H.  Saemanni  erinnert. 

Mit  dem  Alter  werden  die  Rippen  häufig  undeutlicher  und 
feiner.  Auf  dem  Steinkern  verschwinden  sie  fast  ganz,  auf  der 
Schale  stellt  sich  eine  dichte  feine  Streifung  ein,  die  gegen  die 
Rippung  der  inneren  Umgänge  stark  kontrastiert.  In  sehr  charak- 
teristischer Weise  ist  diese  Erscheinung  an  zwei  von  Benboke, 
(3.  Taf.  VE)  abgebildeten  Stücken  zu  sehen,  von  denen  das 
eine,  Fig.  1,  von  Uhrweiler,  das  andere,  Fig.  2,  aus  Lothringen 
stammt.  Sie  findet  sich  bei  einer  Anzahl  anderer  elsässischer 
und  auch  bei  schwäbischen  Exemplaren  in  derselben  Weise. 

Die  Lobenlinie  ist  von  Wbight,  Haug,  Buckman,  Benecke 
u.  a.  abgebildet  worden.  Entsprechend  der  geringen  Involution 
sind  Hil&loben  nur  wenig  entwickelt.  Meist  finden  sich  zwei 
kleine  Spitzen  vor  der  Naht,  die  als  Hilfsloben  gelten  können. 
Die  sekundäre  Zerschlitzung  ist  massig,  übrigens  etwas  schwan- 
kend. Der  Aussensattel  ist  in  zwei  bald  annähernd  gleiche,  bald 
verschieden  lange  Teile  geteilt.  Mit  dem  Alter  verändert  sich 
auch  die  Lobenlinie.  Die  Sättel  und  Loben  wachsen  nicht  in 
demselben  Masse  in  die  Länge,  wie  die  Umgänge  an  Höhe  zu- 
nehmen. Infolgedessen  werden  die  einzelnen  Elemente  der 
Sutur  relativ  breiter,  die  Lobenlinie  »streckt  sich*.  Die  beiden 
Lobenzeichnungen,  Fig.  6  u.  7,  stammen  von  einem  Exemplar, 
Fig.  7  bei    37    mm,   Fig.    6    bei    25    mm  Windungshöhe.     Die 
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Lobenlinie  bei  Haug  (22.  Taf.  XII,  Fig.  1  c)  ist  von  dem- 
selben Stück  genommen,  und  zwar  dicht  bei  der  Stelle,  von  der 
die  abgebildete  Sutur  Fig.  7  stammt,  sie  hat  also  die  Streckung 
schon  durchgemacht. 


Fig.  6.    Harpoceras  fallaciontn  Batlk,  WH.  25  mm. 


Fig.  7.    Harpoceras  fallaciosum  Batlk,  WH.  87  mm. 

ff.  fallaciosum  und  dessen  Varietäten  sind  mit  ff.  Sae- 
mannt  durch  Übergänge  verknüpft.  H.  Saemanni  ist  von  brei- 
terem Querschnitt  und  besitzt  einen  niedrigeren  Hohlkiel  als 
ff.  fallaciosum.  Bei  den  vermittelnden  Formen  ist  beides  höher. 
Eine  scharfe  Grenze  ist  zwischen  fallaciosum  und  Saemanni 
ebenso  unmöglich  zu  ziehen,  wie  zwischen  dieser  Art  und  qua- 
dratum.  Alle  diese  Formen  sind  deshalb,  wie  von  Bückman  ge- 
schehen ist,  zu  einer  geschlossenen  Gruppe  zu  vereinigen. 

Bei  dem  Versuch,  diese  ganze  Gruppe  des  Harpoceras 
fallaciosum  genetisch  zu  ordnen,  zeigt  sich  bald,  dass  es  nicht 
möglich  ist,  alle  die  verschiedenen  Typen  zu  einer  einzigen  Ent- 
wickelungsreihe  zusammenzufügen. 

Bückman  unterscheidet  zwei  „ascending  series" :  1.  qua- 
dratum,  Saemanni,  Bingmanni,  fallaciosum,  Cotteswoldiae  und 
2.  quadratum,  subquadratum  (siehe  H.  Saemanni,  pag.  71), 
Mueüeri.  Vielleicht  entspricht  es  den  tatsächlichen  Verhält- 
nissen noch  mehr,  eine  Entwickelung  nicht  nur  nach  zwei  Rich- 
tungen anzunehmen,  wie  Bückman,  sondern  nach  mehreren, 
derart,  dass  die  verschiedenen  Reihen  von  dem  niedrigmündigen 
quadratum  über  Saemanni  und  diesem  ähnlichen  Formen,  wie 
ff.  subquadratum,   zu  stark  komprimierten  Endgliedern  führen, 
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die  iü  Bezug  Auf  Weite  des  Nabels,  Breite  der  Rippen  und 
Beschaffenheit  des  Nahtabfalls  innerhalb  der  durch  H.  faüaciosum 
und  seine  vier  Varietäten  gegebenen  Grenzen  liegen.  Ganz 
besonders  zeigt  sich  in  der  Gruppe  des  H.  fallaciosum  die 
auch  bei  H.  Eseri  und  in  der  Gruppe  des  H.  doemtense  beob- 
achtete und  bei  den  Harpoceraten  des  oberen  Lias  offenbar 
weiter  verbreitete  Erscheinung,  dass  die  Form  des  Windungs- 
querschnittes dasjenige  Formelement  ist,  das  am  meisten  variiert 
und  am  schnellsten  abändert 

Var.  Muelleri,  die  einzige  Form  der  Fallaciosumgruppe,  die 
mit  H.  Eseri  zu  verwechseln  ist,  unterscheidet  sich  von  dieser 
Art  durch  die  stets  geringere  Involution,  durch  gleichmässig  bis 
an  die  Nahtfläche  deutliche  Berippung,  durch  weniger  markierte 
Nabelkante  und  stärker  geneigte  Nahtfläche. 

H.  doemtense  Denckm.  und  Orbignyi  Buckm.  weichen  durch 
den  niedrigeren  Hohlkiel  und  flachere  Rippen  von  H.  faüaciosum  ab* 

Übergangsformen  von  H.  fallaciosum  zu  H.  Eseri  oder 
doemtense,  resp.  Orbignyi  wurden  nicht  gefunden. 

H.  fallaciosum  ist  aus  Lothringen  und  Schwaben  —  hier 
von  Quknstedt  zusammen  mit  Gr.  striaiulutn  und  anderen 
Arten  als  Amm.  radians  bezeichnet  —  und  weiterhin  aus  Frank- 
reich und  England  bekannt  geworden. 

Im  Elsa6s  ist  H.  fallaciosum  die  häufigste  Form  der  Ju- 
re nsiszone  und  für  den  mittleren  Teil  derselben,  die  Falla- 
ciosusschicht,  leitend. 

Harpoceras  doemtense  Denckm. 

Taf.  Vin,  Fig.  1  —  ld,  2. 

1887.  Ammomtes  (Harpoceras)  doemtense  Denckm  an*,    Umg.   v.    Dornt. 

S.  164,  Taf.  VIII,  Fig.  4— 6!,  Taf.  X,  Fig.  9. 
1889.  Grammoceras  doemtense  Buckman,  Inf.  Ool.  Amm.  p.  182,  PL  XXIX, 

fig.  1—10,  PI.  XXXni,  fig.  11,  12. 


1.  Von  den  Fig.  1—3  sehe  ich  ab,  da  diese  spater  von  Denckmann  (Jahrb. 
K.  Preuss.  geol.  Landesanstalt,  XIII,  1892,  S.  113)  zu  H.  Eschen  Drv.  gestellt 
worden  sind. 
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Dshckmann's  Art  ist  von  Buckman  eingehend  besprochen 
worden.  Dieser  beschränkt  die  Bezeichnung  doemtense  auf 
Formen  mit  breitem  Querschnitt  und  grober  Berippung  und 
führt  für  solche  mit  komprimierten  Windungen  und  feinerer  Be- 
rippung den  Namen  Orbignyi  ein.  Beide  Arten  stehen  einander 
sehr  nahe  und  sind  so  vollständig  mit  einander  durch  Über- 
gänge verbunden,  dass  sie  am  besten  zusammen  besprochen 
werden. 

Wie  schon  angedeutet,  wechselt  die  Form  des  Querschnitts 
in  dieser  Formengruppe  des  H.  doerntense.  Zwei  einander  gegen- 
übergestellte extreme  Fälle  mögen  dies  Verhältnis  veranschau- 
lichen. 

An  einem  Stück  von  der  Silzklamm  ist  bei  einem  Schalen- 
durchmesser von  34  mm  und  einer  Windungshöhe  von  10,5  mm 
die  Dicke  gleich  der  letzteren.  Einen  Umgang  weiter,  bei 
ca.  57  mm  Durchm.  (nicht  genau  zu  messen),  verhalten  sich 
Höhe  und  Dicke  des  Querschnitts  wie  18  :  14  =  1,28.  Bei 
einem  anderen,  dünnen  Exemplar  (=  Orbignyi)  beträgt  bei 
30  mm  Durchm.  W  H  :  W  D  =  13  :  9  =  1,44,  bei  59  mm 
Durchm.  20  :  12,5  =  1,60.  Die  Unterschiede  sind  also  recht 
bemerkenswert.  Das  Taf.  VIII  Fig.  1  abgebildete  Stück  steht 
zwischen  den  beiden  besprochenen  Typen.  Bei  grosser  Dicke 
der  Windungen  ist  der  Querschnitt  immer  annähernd  kreis- 
rund, die  Aussenseite  ziemlich  flach.  Mit  Zunahme  der  Kom- 
pression schärft  sich  die  Externseite  zu.  Kielfurchen  scheinen 
niemals  entwickelt  zu  sein.  Die  Höhenzunahme  der  Umgänge  ist 
ziemlich  gering,  der  Nabel  infolgedessen  offen.  Die  Nabel  weite 
schwankt  nur  innerhalb  enger  Grenzen. 

Das  Übergreifen  der  Umgänge  ist,  wie  bei  fattaciosum, 
gering.  Infolgedessen  zeigt  die  Lobenlinie  nur  wenig  entwickelte 
Hilfsloben.  Diese  sind  in  Gestalt  von  meist  drei  kurzen  Spitzen 
angedeutet.  Die  sekundäre  Zerschlitzung  ist  etwa  von  demselben 
Grade  wie  bei  H.  fattaciosum,  also  stärker  als  bei  Gr.  striatu- 
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lum.  Mit  dem  Alter  tritt  auch  in  dieser  Gruppe  eine  Streckung 
der  Lobenlinie  ein,  wie  bei  H.  failaciosum  (vgl.  S.  77).  Die 
beiden  Lobenzeicbnungen  Fig.  8  u.  9,  die  von  dem  Taf.  VIII, 


Flg.  8.  Barpoetrat  do4rnt*ue  Dmokmavh  (Taf.  VII,  Fig.  1),  18  nun  WH. 


/ 

0 

Fig.  9.  HarpoceroM  dotrnttn**  Dbückmamk,  87  mm  WH. 

Fig.  1  abgebildeten  Stück  stammen,  zeigen  deutlich,  dass  bei 
1 8  mm  Windungshöhe  (Fig.  8)  die  einzelnen  Elemente  der  Sutor 
relativ  länger  und  schlanker  sind  als  bei  27  mm  (Fig.  9). 

Der  Verlauf  der  Bippen  ist  derselbe  wie  bei  H.  faüa* 
ciosum,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  auf  den  inneren  Win- 
dungen meist  eine  schwache  Bündelung  oder  Scharung  zu  be- 
merken ist,  die  H.  faUaciosum  fehlt.  Mit  dem  Alter  werden  die 
Bippen  auf  der  Schale,  wie  auch  auf  dem  Steinkern  flacher  und 
undeutlicher  und  verschwinden  schliesslich  ganz.  Zwischen  und 
auf  den  Bippen  trägt  die  Schale  feine  Linien,  die  unmittelbar 
über  der  Naht,  wo  die  Bippen  noch  nicht  entwickelt  sind,  be- 
sonders gut  wahrzunehmen  sind.  Sie  werden  in  demselben  Masse, 
wie  die  Bippen  mit  zunehmender  Grösse  undeutlich  werden, 
ausgeprägter  und  sind,  wenn  die  Bippen  ganz  verschwunden 
sind,  sehr  auffallend  (vgl.  Taf.  VIII,  Fig.  2.)  Diese  Streifung 
ist  der  beim  JET.  faUaciosum  gleichfalls  mit  dem  Alter  auftretenden 
ganz  ähnlich.  Je  breiter  der  Windungsquerschnitt  ist,  desto 
markierter  sind  die  Bippen,  mit  Zunahme  der  Kompression  der 
Umgänge  werden  sie  flacher.  Bei  dem  dünnen  Typus  =  Orbignyi 
(Taf.  VIII,  Fig,  3)  sind  sie  schon  von  Jugend  an  flach. 

Der  Kiel    ist  niedrig  und  schliesst   einen  Hohlraum  von 
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etwa  dreiseitigem  Querschnitt  ein.  Bei  dem  Exemplar  Tafel  VIII, 
Fig.  3  (=  Orbignyi)  wird  der  Kiel  mit  dem  Alter  flacher. 
Ein  Querschnitt  lässt  den  Hohlraum  bei  64  mm  Durchmesser 
nur  als  schmalen  Spalt  erscheinen.  An  einem  grossen  Windungs- 
fragment war  letzterer  in  derselben  Weise  zu  beobachten.  Ob 
diese  Reduction  des  Hohlkieles  sich  immer  mit  dem  Alter  ein- 
stellt, oder  ob  sie  nur  bei  den  komprimierteren  Formen  vor- 
kommt, war  nicht  zu  entscheiden,  da  nicht  genügend  brauch- 
bares Material  vorlag. 

Dencrmann  bildet  eine  grössere  Anzahl  Stücke  ab,  unter 
denen  Taf.  VIII,  Fig.  5  mit  auffallend  gebündelten  Rippen  sich 
vom  normalen  doerntense  ziemlich  weit  entfernt.  Ein  Exemplar 
von  Dornten  aus  der  Strassburger  Universitätssammlung  stimmt 
mit  Taf.  VIII,  Fig.  2  von  ■  Uhrweiler  vollständig  überein.  Es 
lässt  auch  den  niedrigen  Hohlkiel,  der  infolge  der  Erhaltungs- 
art nicht  leicht  zu  sehen  ist  und  von  Denckmann  auch  nicht 
angegeben  wird,  mit  Sicherheit  erkennen. 

Büokman  trennt,  wie  erwähnt,  Orbignyi,  den  komprimierten 
Typus,  von  doerntense  ab.  Tab.  VHI,  Fig.  3  von  Uhrweiler  ist 
ein  wenig  engnabeliger  als  Bugkman's  Abbildung  (10.  PI.  XXVU, 
Fig.  3  nicht  5).  Andere  elsässische  Stücke  mit  weiterem  Nabel 
stimmen  mit  ihr  vollkommen  überein.  Eine  scharfe  Abgrenzung 
zwischen  beiden  Arten  ist,  wie  nochmals  betont  sei,  nicht 
möglich.  Auch  Buckman  konnte  bei  H.  doerntense  keinen  Hohl- 
raum im  Kiel  feststellen ,  doch  ist  an  der  Übereinstimmung 
der  englischen  mit  den  Dörntener  und  elsässischen  Formen 
nicht  zu  zweifeln. 

Von  H.  faUaciosum  unterscheidet  sich  die  Gruppe  des 
H.  doerntense  durch  den  viel  niedrigeren  Hohlkiel  und  die 
schwächere  Berippung.  Gr.  striatulum  weicht  durch  soliden 
Kiel,  flachere  Rippen  und  geringer  zerschlitzte  Sutur  ab.  Zu 
H.  faUaciosum  oder  Gr.  striatulum  überleitende  Formen  haben 
sich  in  dem  bearbeiteten  Material  nicht  gefunden. 

G 
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H.  doerntense  und  Orbignyi  scheinen  in  Schwaben  zu 
fehlen.  In  England  kommen  beide  nach  Bückman  in  den  Dis- 
pansum-Beds  vor.  Im  Elsass  finden  sie  sich  häufig  in  ent- 
sprechender Weise  gleichfalls  mit  H.  dispansum  zusammen  in 
der  Insignis-Schicht. 

Harpoceras  doerntense  var.  Orbignyi  Buckm. 

Taf.  VIII,  Fig.  3  -  3  c. 

1889.  Grammoeeras  Orbignyi  Bückman,  Inf.  Ool.  Amm.  p.  184,  PI.  XXVII, 
fig.  3—6. 

Bückman  bildet  zwei  Exemplare  ab,  von  denen  das  zweite, 
PI.  XXVII,  Fig.  5,  auf  den  inneren  Umgängen  durch  eine  deut- 
liche Knotung  der  Rippen  sich  auszeichnet,  die  bei  PI.  XXVII 
Fig.  3,  soweit  man  sehen  kann,  nicht  vorhanden  ist.  Die  elsassischen 
Stucke  zeigen  sie  gleichfalls  nicht.  H.  Orbignyi  steht  H.  doern- 
tense sehr  nahe,  unterscheidet  sich  durch  früher  auftretende  und 
stärkere  Kompression  der  Umgänge  und  flachere  Rippen.  Da 
H.  Orbignyi  als  Varietät  von  H.  doerntense  gelten  kann,  wurde 
es  mit  letzterer  Art  zusammen  besprochen  (8.  78). 

Harpoceras  dispansum  Lto. 

Taf.  V,  Fig.  4,  4  a. 

1860.  Ammonües  variabilis,  var.  dispansus  Ltcbtt,  Proc.  Cotteaw.  Club  II, 

p.  146. 
18*4.        —        dispansus  Sbbbach,  Hann.  Jura,   Taf.  VIII,  Fig.  5  a— d 
1865.         —  —         Lycbtt,  Proc.  Cottesw.  Club  III,  p.  5. 

1882.   Harpoceras  variabüt  Wbioht,  Lias  Amm.  PI.  LXVII,  Fig.  3,  4 
1885.  Ammonües  sp.  Qübnstedt,  Amm.  Taf.  LIV,  Fig.  39. 
1890.   Grammoeeras  dispansum  Bückman,  Inf.  Ool.  Amm.   p.  211,   PI.  A, 

fig.  41,  42. 
1898.  Harpoceras  dispansum  Bbnecke,  Jura  D.  L.  59,  Taf.  VI,  Fig.  3,  4. 

Diese  Art  Lycett's  ist  von  v.  Seebach,  Wbight  und 
neuerdings  von  Benecke  abgebildet  worden.  Wahrscheinlich  ge- 
hört auch  ein  hochmündiger  Falcifere  von  Göppingen  bei  Quen- 
stedt  (43.  Taf.  LIV,  Fig.  39)  hierher. 
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Wie  die  zahlreichen  elsässischen  Stöcke  zeigen,  ist  die 
Form  des  Gehäuses  nicht  konstant.  Das  Verhältnis  von  Höhe 
und  Dicke  der  Umgänge  und  die  Weite  des  Naheis  variieren 
(Masstabelle). 

Der  Querschnitt  ist  im  allgemeinen  etwa  doppelt  so  hoch 
wie  breit.  Die  Flanken  sind  flach,  die  Aussenseite  ist  nament- 
lich bei  den  hochmündigen  Formen  scharf.  Der  Abfall  zum 
Nabel  ist  ziemlich  steil  und  plötzlich,  so  dass  eine  deutliche 
Nahtfläche  erkennbar  ist.  Der  Kiel  ist  ein  hoher  Hohlkiel. 

Die  Skulptur  besteht  in  einer  feinen  Berippung,  die  mit 
dem  Alter  zuweilen  ein  wenig  gröber  wird. 

Über  der  Nahtfläche  drängen  sich  die  Rippen  und  bilden 
entweder,  dicht  neben  einander  herlaufend,  ein  breites  Bündel 
oder  sie  vereinigen  sich  vollständig  —  meist  nur  je  zwei  —  zu 
schmalen,  erhabenen,  dicht  aufeinander  folgenden  Falten,  oder 
es  kommt  schliesslich  zu  einer  Art  der  Bündelung,  die  zwischen 
diesen  zwei  Typen  steht.  Übrigens  ist  auch  ihr  Charakter  am 
einzelnen  Individuum  nicht  konstant,  sondern  je  nach  dem  Alter 
verschieden.  Es  scheint,  da§s  die  schmalen,  faltenartigen  Wülste 
besonders  bei  den  komprimierteren  Formen  vorkommen.  Immer 
aber  biegt  sich  der  untere  Teil  der  Rippenbündel  stark  nach 
vorn  vor  bis  etwas  unterhalb  der  Mitte  der  Windungen,  wo  sie 
sich  in  einzelne,  selbständige  Rippen  auflösen,  die  sich  zunächst 
zurückbiegen,  um  dann  regelmässig  und  stark  geschwungen  unter 
einem  ziemlich  spitzen  Winkel  auf  den  Kiel  zu  verlaufen. 

Die  Bündelung  tritt  schon  früh  auf.  An  einem  Stück  war 
sie  bereits  bei  12  mm  Durchmesser  gut  zu  erkennen.  Im  Alter 
werden  die  Rippen  undeutlich  und  die  Umgänge  fast  ganz  glatt. 

Die  Lobenlinie  ist  von  Bookman  (10.  PI.  A,  Fig.  41,  42) 
abgebildet.  Sie  ist  der  von  Harp.  fallaciosum  ähnlich  und  bietet 
wenig  Bemerkenswertes. 

Die  Bündelung  der  Rippen  trennt  H.  dispansum  von  den 
knotentragenden  und  den  regelmässig  berippten  Formen. 
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Dumobtieb's  Amm.  metaüarius  (16.  IV.  PI.  XVI,  Fig.  2, 
p.  73)  zeigt  eine  der  von  dispansum  ähnliche  Skulptur,  nur 
sind  die  Rippen  bedeutend  gröber. 

H.  dispansum  ist  im  Elsass  eine  häufige  Form  der  Ju- 
rensisschicht,  in  Schwaben  scheint  sie  seltener  zu  sein. 

Das  Taf.  V,  Fig.  4  abgebildete  Stack  dürfte  an  H.  dis- 
pansum anzuschließen  sein.  Die  durch  die  Bündelung  der  Rippen 
hervorgerufenen  Wülste  haben  hier  die  Form  von  umfangreichen, 
rundlichen,  buckeiförmigen  Auftreibungen.  Der  Nabel  ist  weit, 
die  Umgänge  (vgl.  Masstabelle  Nr.  4)  sind  dicker  als  beim 
typischen  dispansum.  Dieses  Exemplar  ist  das  Original  zu  der 
Lobenzeichnung  von  Harp.  dispansum  Lyc.  bei  Haüg  (22.  Taf.  XII, 
Fig.  17ft).  Es  besitzt  einen  hohen  Hohlkiel  und  darf  deshalb, 
trotz  der  etwas  abweichenden  Skulptur,  ohne  Bedenken  zu  H. 
dispansum  gestellt  werden, 

D.  N.         ND.         WH.       WD.  WH: WD. 
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Marpoceras  cf.  costula  Rein. 

Taf.  IX,  Fig.  4,  6,  5  a. 

1886.  Harpoceras  costula  (Ruin.)  Vacbk,  Ool.  v.  Cap  St.  Vigilio  S.  78  (22), 
Taf.  Vm,  Fig.  3—15. 

Die  beiden  kleinen  abgebildeten  Ammoniten,  die  aus  der 
Silzklamm  stammen,  sind  Steinkerne,  die  jedoch  auf  dem  inneren 
Teil  Reste  der  Schale  tragen. 

Bei  dem  ersten  Exemplar,  Fig.  4,  an  dem  die  Wohn- 
kammerausfüllung in  einer  Länge  von  13  mm  erhalten  ist,  hat 
der  Windungsquerschnitt  bei  ca.  15  mm  Scheibendurchmesser 
annähernd  Kreisform.  Die  Flanken  fallen  regelmässig  gerundet 
zum    Nabel   ab,  die  Aussenseite  ist  schwach  zugeschärft.     Die 
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Windungshöbe  beträgt  hier  7  mm,  die  Dicke  (zwischen  den 
Rippen  gemessen)  6  mm.  Mit  dem  Alter  nimmt  die  Höhe  viel  mehr 
als  die  Dicke  zu,  das  Verhältnis  beider  beträgt  bei  35  mm  Schalen- 
durchmesser 1 5  zu  9  mm.  Die  Flanken  sindjiier  flach  geworden, 
es  hat  sich~eine  gerundete^Nabelkante  und  eine  senkrecht  ab- 
fallende schmale  Nahtfläche  herausgebildet  Die  Umgänge  greifen 
nur  wenig  über  die  vorhergehende  Windung,  etwa  mit  V»  ihrer 
Höhe. 

Die  Skulptur  besteht  in  S-förmigen,  ziemlich  scharfen 
Rippen,  die  schmäler  als  die  zwischenliegenden  Furchen  sind. 
Später  werden  sie  jedoch  breiter  und  flacher.  Die  Rippen  reichen 
nicht  ganz  bis  an  den  Kiel  und  die  Naht  heran. 

Das  2 weite  Exemplar,  Fig.  5,  wird  schon  früher  kompri- 
miert. Bei  ca.  18  mm  Durchmesser  beträgt  die  Windungshöhe 
7,5,  die  Dicke  5  mm,  bei  30  mm  Durchmesser  12  und  7,5  mm. 
Die  Skulptur  ist  die  gleiche,  wie  an  dem  ersten  Stück,  bis  auf  den 
vordersten  Teil  des  erhaltenen  Gehäuses.  Hier,  bei  etwa  33  mm 
Durchmesser,  bekommen  die  Rippen,  etwas  über  dem  ersten 
Drittel  ihrer  Länge,  eine  scharfe  Knickung.  Es  schiebt  sich  eine 
feinere  Rippe  zwischen  zwei  gewöhnliche  ein,  letztere  werden 
schmäler.  Die  Berippung  wird  dadurch  eng  und  fein  und  weicht 
in  ihrem  Charakter  sehr  von   der  der  inneren  Windungen  ab. 

Die  Lobenlinie  ist  entsprechend  der  geringen  Involution 
von  einfachem  Aufbau.  Bei  8  mm  Umgangshöhe  ist  nur  ein 
Hilfslohns  vorhanden.  Die  sekundäre  Zerschlitzung  ist  massig 
stark,  ein  wenig  stärker  als  bei  ff  faUaciosum  bei  gleicher 
Grösse.  Der  Aussensattel  wird  durch  einen  ziemlich  tief  ein- 
schneidenden Sekundärlobus  in  zwei  Teile  zerlegt,  von  denen 
der  äussere  der  kürzere  und  etwa  halb  so  breit  wie  der 
innere  ist. 

An  dem  zuerst  besprochenen  Stück  ist  die  Lobenlinie, 
soweit  sie  zu  erkennen  ist,  in  durchaus  derselben  Weise  ent- 
wickelt. 
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Der  Kiel  ist  bei  beiden  Exemplaren  ein  niedriger,  aber 
unverkennbarer  Hohlkiel. 

Vaoek  bildet  als  Harp.  costula  Rein,  eine  Anzahl  Formen 
ab,  die  eine  grosse  Variabilität  erkennen  lassen.  Die  inneren 
Windungen,  die  Taf.  VIII,  Fig.  5  bei  Vacek  (54.)  dargestellt 
sind,  stimmen  mit  denen  unserer  Stücke  gut  überein.  Nach 
den  Abbildungen  scheinen  die  Rippen  etwas  schärfer  zu  sein. 
Mit  Taf.  VIII,  Fig.  3  scheint  sich  das  dünnere  Exemplar  aus  der 
Silzklamm  Taf.  IX,  Fig.  5  fast  ganz  zu  decken.  Das  Feiner- 
werden der  Berippung,  das  bei  letzterem  wegen  des  Fehlens 
des  grössten  Teiles  der  Wohnkammer  nur  auf  eine  kurze  Strecke 
zu  beobachten  ist,  tritt  bei  Taf.  VIII,  Fig.  3  bei  Vacek  an 
der  gleichen  Stelle  ein,  nimmt  hier  aber  wegen  der  vollstän- 
digeren Erhaltung  etwa  Vi  des  letzten  Umganges  ein.  Auch  bei 
dieser  Abbildung  scheinen  die  Bippen  der  inneren  Windungen 
schärfer  zu  sein,  als  bei  den  elsässischen  Stücken.  Der  Kiel  ist  bei 
den  Formen  von  St.  Vigilio,  wie  Vacek  in  der  citierten  Arbeit 
und  ausführlicher  in  einem  später  erschienenen  Aufsatz  über 
den  Hohlkiel  der  Falciferen  (55.  S.  309)  auseinandersetzt,  ein 
deutlicher  Hohl  kiel.  Die  Lobenzeichnungen  Vacek's  lassen  die 
erwähnte  Teilung  des  Aussensattels  in  noch  weit  höherem  Masse 
erkennen. 

Ein  sehr  hochmündiges,  engnabeliges  Stück  aus  den  Schichten 
mit  Astarte  Voltei  vom  Buesweiler  Tunnel  trägt  schon  sehr 
früh  die  feinen  etwas  [gebündelten  Bippen  des  H.  costula  von 
St  Vigilio.  Die  inneren  Windungen  stimmen  auch  hier  mit' denen 
der  Exemplare  aus  der  Jurensiszone  überein.  Das  Buesweiler 
Stück  bestätigt  die  Beobachtung  Vacek's,  dass  die  engnabeligen 
Costulaformen  die  feine  Berippung  früher  erhalten,  als  die  mit 
weiterem  Nabel. 

Ammonites  costula  Bein,  ist,  wie  aus  den  zahlreichen  Ab- 
bildungen Quenstedt's  (43.  Taf.  LIV)  hervorgeht,  eine  äusserst 
variable  Art.  In  der  Berippung  stimmen  viele  der  schwäbischen 
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Formen  genau  mit  den  inneren,  noch  nicht  die  feinen,  geknickten 
Rippen  des  Alters  zeigenden  Windungen  der  Stücke  von 
St.  Vigilio  überein.  Vacek  betont  deshalb  auch  mit  Entschieden- 
heit die  Zusammengehörigkeit  seiner  Formen  mit  den  schwäbischen. 
Quenstedt  giebt  bei  den  letzteren  keinen  Hohlkiel  an.  Eine 
Anzahl  schwäbischer  Stücke  der  Strassburger  Sammlung  besitzen 
ohne  Zweifel  einen  soliden  Kiel.  Da  vor  der  Hand  Stücke,  die 
zwischen  den  vollgekielten  schwäbischen  und  dem  mit  deut- 
lichem Hohlkiel  versehenen  Formen  von  St.  Vigilio  und  Uhr- 
weiler vermitteln,  noch  nicht  bekannt  geworden  sind,  so  können 
die  elsässischen  Stücke  nur  mit  Vorbehalt  an  Harp.  costula  Rein. 
angeschlossen  werden. 

Harpoceras  (?)  Gruneri  Dum. 

Taf.  III,  Fig.  3,  3a. 

1874.  Ammonitti    Gruneri  Dumobtieb,   D4p.  jar.  IV,   p.   70,   PI.   XXXI, 
fig.  1,  2,  3. 

Mit  Dumobtieb's  guter  Abbildung  eines  Exemplares  von 
Saint-Nizier  (16.  IV,  p.  70,  PI.  XXXI.  Fig.  1,  2,  3)  stimmen 
vortrefflich  zwei  elsässische  Stücke  überein. 

Die  Umgänge  nehmen  schnell  an  Höhe  zu,  sie  greifen 
etwa  mit  dem  fünften  Teil  ihrer  Gesammthöhe  über  die  vor- 
hergehende Windung.  Die  Flanken  sind  schwach  gerundet,  sie 
werden  nach  der  Naht  zu  flach  und  sind  durch  eine  deutliche, 
scharfe  Nabelkante  von  der  Nahtfläche,  die  bei  14  mm  Um- 
gangshöhe senkrecht  steht,  bei  22  mm  aber  merklich  über- 
hängend geworden  ist,  abgegrenzt.  Der  Nabel  ist  entsprechend 
der  schnellen  Zunahme  der  Windungshöhe  eng.  Das  Verhältnis 
von  Höhe  und  Breite  des  Windungsquerschnittes  ist  bei  11  mm 
Höhe  11  :  8,5  =  1,3,  bei  22,5  mm  Höhe  22,5  :  14  =  1,6. 
Die  Umgänge  werden  also  mit  dem  Alter  beträchtlich  hoch- 
mündiger. 

Die    Sutur   gleicht    fast   vollständig   Dumobtieb's   Loben- 
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Zeichnung.  Die  sekundäre  Zerschlitzung  ist  gering.  Bezeichnend 
und  auch  bei  Dumobtier's  Figur  erkennbar  ist  die  Zweiteilung 
des  ersten  Seitensattels  in  einen  kürzeren  äusseren  und  einen 
breiteren  längeren  Abschnitt.  Abweichend  ist  nur  das  Vor- 
handensein eines  kurzen  Hilfslobus  vor  der  Nabelkante,  den 
unser  elsässisches  Stück  erkennen  lässt. 

Die  Rippen  sind  steif,  aussen  kräftig  nach  vorn  ge- 
schwungen; sie  heben  sich  ziemlich  scharf  über  die  Ebene  der 
Flanken  heraus.  Namentlich  in  der  Jugend,  wie  das  auch  Du- 
mobtibr  angiebt,  sind  sie  deutlich  gebündelt,  bald  zu  zweien, 
bald  zu  dreien.  Zwei  weitere,  sehr  wahrscheinlich  hierher  ge- 
hörige Exemplare,  zeichnen  sich  durch  deutlichere  und  sich 
weiter  nach  vorn  fortsetzende  Bündelung  aus. 

Der  Kiel  ist  niedrig,  auf  dem  letzen  Umgang  enthält  er 
bestimmt  keinen  Hohlraum;  ob  das  auch  für  die  inneren  Win- 
dungen zutrifft,  war  leider  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Frage,  welcher  Gattung  wir  unsere  Form  zuzurechnen 
haben,  ist  nicht  leicht  zu  beantworten.  Der  zum  mindesten  auf 
dem  letzten  Umgang  solide  Kiel  würde  für  ein  Grammoceras 
sprechen.  Andererseits  kennt  man  keine  Art  aus  dieser  Gat- 
tung, die  einen  derartig  engen  Nabel  und  eine  so  steil 
gestellte  Nahtfläche  zeigen.  Mit  Rücksicht  auf  den  Gesamt- 
habitus soll  daher  Dumobtijgb's  Form,  allerdings  mit  Vorbehalt, 
zu  Harpoceras  gestellt  werden. 

Harp.  Eseri  ist  von  Ä  (?)  Grünen  durch  den  hohen  Hohl- 
kiel, durch  weniger  steil  gestelltes  Nabelband  und  die  tiefer 
herabhängenden  und  stärker  ausgezackten  Loben  leicht  zu 
unterscheiden. 

Harpoceras  (?)  Gruneri  wurde  bei  Schillersdorf  in  der 
Schicht  mit  Hamm,  insigne  gefunden. 

Masstabelle. 
D.  N.  WH.  WD.  ND.      WH  :  WD. 

51  13  22,5  14  0,26  1,6 
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Orammoceras  striatulum  Sow. 

Taf.  m,  Fig  1,  1  a. 

1825.  Ammonües  striatulus  Sowsrby,  Min.  Conch.  V,  p.  23,  PI.  CDXXI, 

&g-  1- 
1874.        —  —       Düxobtibb,  D4p.  jar.  IV,  p.  64,  PL  XVI,  fig.  1. 

1885.  Harpoeeras  striatulum  Haug,  Mon.  Harp.  Neues  Jahrb.  BeiL  Bd.  III, 

S.  611,  Taf.  XI,  Pig.  6  a. 
1885.  Ammonües  radians  depressus  Quenstkdt,  Amm.  Taf.  51,  Pig.  5, 12, 13. 
1890.   Grammoeeras  striatulum  Buckmak,  Inf.  Ool.  Amm.  p.  173,  PI.  XXVI, 
fig.  7—16,  PI.  XXVm,  fig,  16—21,  PI.  A,  fig.  43,  44. 

Gramm,  striatulum  Sow.  hat  Buckmax  (10.  IV.  p.  173) 
eingehend  behandelt,  insbesondere  hat  er  sein  Verhältnis  zu 
Gramm,  toarcense  d'Obb.  klargestellt. 

Ausgehend  von  Sowkbby's  Original  (51.  V.  PI.  CDXXI; 
fig.  1)  sieht  er  als  Kennzeichen  eines  typischen  striatulum 
elliptischen  Querschnitt,  zugeschärfte  Aussenseite,  enge  Berip- 
pung,  die  gegen  die  Naht  zu  mehr  oder  weniger  undeutlich 
wird,  wenig  entwickelten  Kiel  und  sehr  einfache  Lobenlinie  an. 
Im  Gegensatz  dazu  ist  ein  typisches  Gramm,  toarcense  von  viel 
breiterem  Querschnitt,  gröber  berippt,  auf  der  Aussenseite  abge- 
flacht  und  mit  einer  Andeutung  von  Kielfurchen  versehen.  Ein 
Vergleich  der  Abbildungen  bei  Sowebbt  und  d'Obbiony  lässt 
das  Verhältnis  beider  Formen  deutlich  erkennen. 

Beide  Extreme  sind  durch  vermittelnde  Zwischenglieder 
mit  einander  verknüpft,  so  dass  ein  scharfer  Schnitt  unmöglich 
ist,  und  Buckman  sich  veranlasst  sah,  eine  abgebildete  Über- 
gangsform als  Gr.  toarcense- striatulum  zu  bezeichnen. 

Die  Untersuchung  der  zahlreichen  elsässischen  Stücke 
bestätigte  Bugkman's  Auffassung.  Auch  hier  haben  sich  die 
beiden  extremen  Formen  und  zwischen  diesen  vermittelnde 
Typen  gefunden.  Übereinstimmend  ist  bei  allen  das  Anwachsen 
der  Umgänge  ein  sehr  langsames,  der  Nabel  demnach  sehr  weit. 
Bei  60  mm  Durchmesser  schwankt  die  Nabelweite  zwischen  25 
und   26,5   mm,   also  sehr   wenig.     An  einem  Taf.  III,  Fig.  1, 
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sehr  ähnlichen,  nur  etwas  weiter  berippten  Exemplar  wurden 
im  Querbruch  auch  die  Massverhältnisse  der  inneren  Windungen 
gemessen.  Es  ergab  sich,  dass  der  Quotient  von  Höhe  und 
Dicke  von  7  mm  bis  20  mm  Windungshöhe  konstant  annähernd 
1,5  war.  Eine  Tendenz,  den  Querschnitt  zu  verändern,  spricht 
sich  also  nicht  aus. 

Die  Involution  beträgt  bei  20  mm  Höhe  4  mm,  also  Vi; 
auch  dies  Verhältnis  ist  durchaus  konstant. 

Die  Rippen  sind  schmal  und  scharf  und  schmäler  als  die 
Zwischenräume  zwischen  ihnen.  Neben  dem  echten,  dünnen,  fein- 
rippigen  striatulum  kommen  Formen  mit  den  weitstehenden 
Rippen  des  toarcense  vor,  die  etwa  dem  toarcense- striatulum 
Bückman's  entsprechen. 

Die  Rippen  gehen  bei  den  meisten  Stucken  nicht  bis  an 
die  Naht  herab,  sondern  hören  einige  Millimeter  vorher  auf, 
so  dass  ein  flaches,  glattes  Nabelband  entsteht.  Nur  bei  wenigen 
erreichen  die  Rippen  die  Naht. 

Ein  Schalenexemplar  von  Buesweiler  zeigt  die  feine  Strei- 
fung zwischen  und  auf  den  Rippen,  die  der  Form  den  Namen 
verschafft  hat 

Der  massig  weit  hervorragende  Kiel  enthält  keinen  Hohl- 
raum, daher  ist  auch  der  Steinkern  deutlich  gekielt. 


WJ'Pf' 


Flg.  10.  Gramnoccras  striatulum  Sow.,  17  mm  WH. 

Die  Lobenlinie  (Fig.  10)  ist  sehr  wenig  differenziert.  Die 
Sättel  sind  breit  gerundet,  die  Loben  schmal  und  kurz.  Die  se- 
kundäre Zerschlitzung  besteht  in  ganz  kurzen  Zacken. 

An  einem  Stück  von  der  Silzklamm  ist  die  Berippung 
abnorm.  Auf  den  inneren  Windungen  stehen  die  Rippen  sehr 
eng,  bei  ca.  25  mm  Durchmesser  rücken  sie  plötzlich  weit  von 
einander  ab,  um  dann  später  wieder  enger  aneinander  zu  treten. 


91 

Gr.  striatulum  ist  der  Typus  der  Hyatt 'sehen  Gattung 
Grrammoceras.  Die  Formen,  die  aus  Lothringen  als  striatulum 
angeführt  werden,  zeigen  mehr  die  Formverhältnisse  des  toar- 
cense  und  weichen  ausserdem  dadurch  ab,  dass  die  Rippen  erst 
relativ  spät  deutlich  werden,  so  dass  die  inneren  Umgänge  fast 
glatt  erscheinen.  Dieser  Typus  wurde  im  Elsass  nicht  gefunden. 

Von  H.  doemtense  und  faUaciosum  ist  Gr.  striatulum  bei 
hinreichend  günstiger  Erhaltung  stets  sicher  an  dem  soliden 
Kiel  und  der  einfacheren  Lobenlinie  zu  unterscheiden.  Über- 
leitende Zwischenformen  wurden  nicht  beobachtet. 

Grrammoceras  striatulum  kommt  im  Elsass  sehr  häufig 
innerhalb  der  Jurensiszone  unter  H.  faUaciosum  in  der  soge- 
nannten Striatulusschicht  vor.  Genau  so  scheint  die  Art  in  Eng- 
land und  Frankreich  aufzutreten. 

Grammoceras  toarcense  d'Orb. 

Taf.  III,  Fig.  2,  2  a. 

1830.  Ammonites  radiant  Zieten,   Verst  Wfirtt  Taf.  IV,  Fig.  3  a— c. 
1843.         —         Thouarstnsis  d'Orbiqny,   Terr.  jar.  jur.    Ceph.   p.   222, 

PI.  LVII. 

1878.  Grammoceras  Thouarsense  Bayle,    Expl.  carte  geol.  Tr.  PL  LVIII, 

fig.  3—5. 

1879.  Harpoceras  striatulum  Bbanco,  Unt.  Dogger  D.  Lothr.   Abh.  geol. 

Spec.  Karte  v.  Eis.-Lothr.  Bd.  n,  Heft  1, 
Taf.  I,  Fig.  1—3. 
1881.  Ammonites  striatulus  Steinmann,  Geol.  Führer  d.  Umg.  v.  Metz,  Fig.  24 

(auf  der  Tafel  irrtümlich  32). 

1884.  Harpoceras  striatulum  Weicht,  Mon.  Lias  Amm.  PI.  LXXX1V,  fig.  4. 

1885.  Ammonites  radians  depressus  Quenstedt,  Amm.  Taf.  LH,  Fig.  1,  2. 
1898.  Harpoceras  striatulum  Benecke,  Jura  i.  D.  Lothr.,  Taf.  V,  Fig.  4,  6. 

Textfigaren  Fig.  1,  2,  S.  53. 

Gr.  toarcense  d'Obb.  —  die  richtigere  Bezeichnung  toar- 
cense wurde  von  Buckman  an  Stelle  d'Obbigny's  thouarsensis 
eingeführt  —  steht  dem  Gr.  striatulum  Sow.  sehr  nahe.  Die 
Unterschiede  wurden  bei  dieser  Art  besprochen. 

Das    Uhrweiler   Stück,    Taf.  III,  Fig.  2,  2a,  stimmt  mit 
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d'Obbigny's  Originalabbildung  (33.  I.  PI.  LVII,  p.  222)  gut 
überein.  Es  zeigt  dieselben  groben,  entfernt  stehenden  Rippen 
und  den  breiten  Windungsquerschnitt.  Das  glatte  Nabelband  ist 
an  dem  französischen  Stück  weniger  deutlich. 

Wie  die  unten  gegebenen  Masse  des  abgebildeten  Exem- 
plars erkennen  lassen,  wird  der  Windungsquerschnitt  mit  dem 
Alter   etwas  höher,   was  bei  Gr.  striatidum  nicht  der  Fall  ist. 

Gr.  toarcense  ist  in  typischen  Stücken  im  Elsass  selten. 

Masstabelle. 
D.  N.  WH.  WD.  H:D. 


74 

33              23,5           17 

1,38 

ca.  40 

17               14               11 
Mauffia  cf.  navis  Dun. 

fTaf.  V,  Fig.  1,  la. 

1,27 

1874.  Ammonäes  navis  Dükortibr,  D6p.  jar.  p.  89,  PL  XX,  fig.  3 — 6. 
1887.         —  —     Dinckmann,  ümg.  v.  Dornt.  S.  77,  Taf.  VI,  Fig.  4, 4  a. 

Die  abgebildete  Form  von  Uhrweiler  ist  ein  schlecht 
erhaltener  und  ein  wenig  verdrückter  Steinkern.  Der  Quer- 
schnitt ist  angenähert  quadratisch,  mit  dem  Alter  wird  er 
höher,  wie  der  Querschnitt  Taf.  V,  Fig.  la  zeigt.  Die  Um- 
gänge sind  mit  groben,  auf  den  Flanken  steifen,  nach  aussen 
stark  vorgeschwungenen  Rippen  bedeckt.  Sie  reichen  nicht  bis 
an  den  Kiel  heran,  sondern  setzen  kurz  vorher  ab,  und  lassen 
Platz  für  schwache  Kielfurchen  frei.  Je  zwei  Rippen  ver- 
einigen sich  in  ihrem  unteren  Teil  zu  einem  starken,  etwas  in 
die  Länge  gezogenen  Knoten.  Meist  schiebt  sich  ausserdem 
eine  dritte  Rippe  zwischen  zwei  Rippenpaare  ein,  die  gewöhn- 
lich nicht  bis  an  die  Knotenreihe  herabreicht  Die  Knoten 
liegen  etwas  über  der  Naht  und  lassen  unter  sich  eine 
ziemlich  steil  einfallende  Nahtfläche  frei.  Auf  der  nicht  abge- 
bildeten Seite  trägt  schon  der  innerste,  von  aussen  gezählt, 
dritte  Umgang  an  einer  Stelle,  die  etwa  15  mm  Schalendurch- 
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messer  entsprechen  würde,  scharf  ausgebildete  Knoten  und  ge- 
teilte Rippen. 

Der  Kiel  ist  abgebrochen. 

Die  Lobenlinie,  die  wahrscheinlich  infolge  von  Anwitterung 
Details  verloren  hat,  ist  nur  zum  Teil  erkennbar.  Der  erste 
Seitenlobus  endigt  nach  unten  in  drei  Spitzen,  von  denen  die 
mittlere  die  längste  ist.  Die  sekundäre  Zerschlitzung  ist  massig, 
der  erste  Seitensattel  zeigt  infolgedessen  einen  breiten  Stamm. 
Über  der  Naht  befinden  sich  die  kurzen  Spitzen  zweier  Hilfs- 
loben. 

Das  Uhrweiler  Stück  stimmt  in  Bezug  auf  Berippung, 
Knoten  und  Windungsverhältnisse  mit  einer  von  Denckmann 
als  Amm.  navis  Dum.  abgebildeten  Art  völlig  überein. 

Denckmann  giebt  keine  Lobenzeichnung,  bemerkt  aber 
dass  die  Lobenlinie  dieselbe  sei,  wie  sie  Dümoetieb  von  Amm. 
navis  abbildet. 

Die  für  H.  navis  charakteristische  starke  Einengung  des 
Stammes  des  ersten  Seitensattels  ist  bei  dem  elsässischen  Stück 
nicht  vorhanden.  Abweichend  von  navis  ist  auch  die  starke 
Vorbiegung  der  Rippen  auf  der  Aussenseite.  Diese  Eigenschaft 
zeigt  auch  Denokmann's  Abbildung  in  demselben  Masse.  Bei 
Amm.  navis  Dum.  dagegen  sind  die  Rippen  steifer  und  viel 
weniger  vorgeschwungen. 

Die  vorliegende  Form  von  Uhrweiler  kann  deshalb  nur 
mit  Vorbehalt  an  Amm.  navis  Dum.  angeschlossen  werden. 

Haugia  cf.  iflustris  Denckm. 

Taf.  V,  Fig.  3,  3  a. 

1887.  Ammonitcs  (Hammatoceras)  ülustris  Denckmann,  Umg.  v.  Dornt.  S.  74, 
Taf.  III,  Fig.  6,  Taf.  V,  Fig.  2,  Taf.  VI,  Fig.  1,  Taf.  X,  Fig.  ö. 

Von  dieser  Form  liegt  nur  das  abgebildete,  grossenteils 
mit  Schale  bedeckte  Bruchstück  von  Schillersdorf  vor.  Die 
einzigen  Masse,  die  abgenommen  werden  konnten,  sind: 
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W.  H.  W.  D.  W.  H  :  W.  1) 

25,5  14     •  1,82 

Die  Flanken  der  Umgänge  Bind  sehr  schwach  gerundet, 
letztere  schärfen  sich  nach  aussen  ziemlich  beträchtlich  zu, 
nach  innen  fallen  sie  zu  einer  deutlichen,  schrägen,  glatten 
Nahtfläche  ab.  Im  Querbruch  zeigt  sich  ein  hoher  Hohlkiel. 
Auf  dem  inneren  der  beiden  sichtbaren  Umgänge  ist  eine  Scha- 
rung der  Bippen  zu  bemerken,  auf  dem  äusseren  ist  eine  aus- 
gesprochene Knotenbildung  entwickelt.  Die  Knoten  sind  klein, 
ziemlich  spitz  und  folgen  dicht  auf  einander.  Von  einem 
jeden  entspringen  2  bis  3  feine  auf  der  Aussenseite  stark  nach 
vorn  geschwungene  Rippen,  die  unter  einem  ziemlich  spitzen 
Winkel  auf  den  Kiel  treffen. 

Die  Lobenlinie,  die  auf  dem  äusseren  Umgang  zum  grössten 
Teil  sichtbar  ist,  zeichnet  sich  durch  auffallend  geringe  Zer- 
schlitzung aus.  Der  Aussensattel  spaltet  sich  in  zwei  kurze, 
schmale,  verschieden  lange  Teile,  der  erste  Seitensattel  ist 
gleichfalls  schmal.  Die  beiden  Lateralloben  sind  einfach  gerundet 
und  mit  zahlreichen  ganz  kurzen  Zacken  versehen.  Die  nach 
dem  Nabel  zu  gelegene  Partie  der  Sutur  ist  nicht  zu  er- 
kennen. 

Die  geschwungenen  Rippen  und  die  feinen  Knoten  sind  in 
ganz  ähnlicher  Weise  bei  Ammonites  (Hammatoceras)  iUusiris 
Denckm.  (Taf.  V,  Fig.  2)  ausgebildet.  Bei  dieser  Abbildung  ist 
der  Nabel  etwas  enger,  als  bei  dem  elsässischen  Stück.  Die 
Dörntener  Formen  scheinen  übrigens  etwas  zu  variieren.  So 
zeigt  Taf.  VI,  Fig.  1  bei  Denckmann  viel  gröbere  Knoten. 
Durchgehende  ist  bei  diesen,  wie  eine  Anzahl  Stücke  der  Strass- 

burger  Universitätssammlung  zeigen,  die  Lobenlinie  stärker  aus- 
gezackt als  bei  unserem  Schillersdorfer  Exemplar. 

Nach  Buokman  gehört  illustris  zu  der  Gattung  Haugia 
(10.  S.  153). 
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Haugia  Ogerieni  Dum. 

Taf.  V,  Fig.  2,  2  a. 

1874.  Ammonites  Ogerieni  Dümortier,  D6p.  jur.  IV,  p.  78,  PI.  XIX,  Fig.  3. 
1898.  Haugia  —       Bückman,  Inf.  Ool.  Amm.  Supl.  I,  p.  X. 

Der  abgebildete  Ammonit  von  Uhrweiler  steht  Amm. 
Ogerieni  Dum.  (16.  IV.  PL  XIX,  Fig.  3,  4)  sehr  nahe.  Der 
Windungsquerschnitt  ist  bei  letzterem  etwas  breiter,  die  Nabel- 
weite dieselbe.  Die  Rippen  sind  nur  sehr  wenig  gröber.  Bei 
Dumobtibb's  Form  trägt  ein  halber  Umgang  bei  etwa  50  mm 
Durchmesser  23,  bei  dem  Uhrweiler  Stück  25  Rippen.  Bei 
beiden  verlaufen  sie  gerade  über  die  Flanken  und  sind  auf  der 
Aussenseite  nur  schwach  vorgebogen.  Über  einer  namentlich 
mit  dem  Alter  deutlich  werdenden  Nahtfläche  stehen  Knoten. 
Bei  Dumobtibb's  Abbildung  gehen  von  jedem  Knoten  2  oder 
3  Rippeu  aus.  Bei  dem  vorliegenden  Stück,  an  dem  die  Knoten 
übrigens  etwas  abgerieben  und  undeutlich  geworden  sind,  gehen 
nicht  alle  Rippen  bis  an  die  Knoten  herab.  Das  Zahlenverhält- 
nis von  Rippen  und  Knoten  ist  auf  dem  letzten  halben  Um- 
gang dasselbe,  wie  bei  Dumobtibb's  Form. 

Übereinstimmend  ist  ferner,  dass  die  Skulptur  erst  spät 
auftritt.  Die  Knotenbildung  wird  an  unserm  Stück  erst  bei 
ca.  35  mm  Durchmesser  deutlich. 

Dumobtibb's  Lobenzeichnung  ist  einem  Umgang  von  über 
50  mm  Höhe  entnommen.  Bei  dem  Uhrweiler  Stück  hängen 
die  Loben  bei  weniger  als  der  halben  Umgangshöhe  tiefer 
herab  und  sind  länger.  Der  erste  Seitensattel  ist  in  seinem 
unteren  Teil  durch  die  weit  eingreifenden  Äste  der  benach- 
barten Loben  verengt,  wie  es  in  viel  höherem  Masse  beim  Amm. 
navis  Dum.  (16.  IV.  PL  XX.  Fig.  3—6)  der  Fall  ist.  Mit  zu- 
nehmender  Grösse  zeigt  auch  unsere  Form  die  oft  beobachtete 
Erscheinung,  dass  die  einzelnen  Elemente  der  Sutur  an  Länge 
nicht  in  demselben  Masse  wie  die  Umgangshöhe  zunehmen,  sondern 
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nur  breiter  werden,  der  Charakter  der  Lobenlinie  also  einfacher 
wird.  Damit  tritt  eine  Annäherung  an  Dumobtieb's  Loben- 
Zeichnung  ein.  Bei  gleicher  Grösse  wäre  die  Übereinstimmung  mit 
dieser  wahrscheinlich  vollständig. 

Dumobtibb's  zweites  Stück  PI.  XIX,  Fig.  5  ist  ein  wenig 
weitnabeliger,  aber  sonst  Fig.  3  sehr  ähnlich. 

Bückman  (10.  SuppL  1,  p.  X)  rechnet  Amm.  Ogerieni  zu 
Haugia. 

Von  Amm.  navis  Dum.  unterscheidet  sich  H.  Ogerieni 
durch  grössere  Regelmässigkeit  und  späteres  Auftreten  der 
Skulptur  und  den  viel  weniger  stark  verengten  ersten  Seiten- 
sattel. Ä  variabüis  d'Obb.  weicht  durch  kräftig  vorgeschwungene 
Form  der  Rippen  und   frühzeitiges  Erscheinen   der  Knoten  ab. 

Masse: 
D.  N.  WH.  WD.         N:D.         WH:  WD. 

47  14  21  12,5         0,30  1,7 

12  9,5  1,3 

LUlia  (Denckmannia)  rheumatisans  Dum. 

1874.  Ammomites  rheumatisans  Dumortier,  D£p.  jnr.  IV,  p.  88,  PI.  XXV. 
ßg.  1,  2. 

Dumortier  liefert  die  Abbildung  eines  Teils  eines  sehr 
grossen  Ammoniten  von  Polymieux,  die  die  Unterschiede  gegen 
andere  Arten  seiner  Gruppe  der  „podagrosi"  gut  erkennen 
lässt.  Die  für  letztere  charakteristische  Unregelmässigkeit  der 
Skulptur  besteht  bei  L.  rheumatisans  darin,  dass  sich  unter  den 
Rippen  einzelne  stark  hervorheben,  und  dass  sich  hin  und  wieder 
zwei  Bippen  zu  einem  wenig  deutlichen  Nabelknoten  vereinigen, 
was  übrigens  mehr  aus  dem  Text  hervorgeht,  als  an  der  Ab- 
bildung zu  sehen  ist.  Die  gering  entwickelte  Knotung  ist  der 
Hauptunterschied  gegenüber  den  übrigen  Podagrosen. 

Es  liegen  aus  dem  Elsass  Ammoniten  vor,  die  jedenfalls 
zum  Teil  zu  Dumobtieb's  Art  gehören. 
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Das  erste  ist  ein  grosses,  bis  an  das  Ende  mit  Loben 
versehenes,  teilweise  beschältes  Bruchstück  von  etwa  110  mm 
Gesamtdurchmesser.  Die  Rippen  sind  grob,  auf  den  inneren 
Umgängen  ziemlich  regelmässig,  später  heben  sich  in  unregel- 
mässiger Weise  einzelne  von  ihnen  als  breite  Wülste  über  die 
andern  heraus.  Der  Windungsquerschnitt  ist  noch  bei  85  mm 
Durchmesser  quadratisch,  später  wird  er  höher.  Die  Extern- 
seite ist  eben,  nur  auf  der  einen  Seite  infolge  anormalen  Wachs- 
tums unregelmässig  aufgetrieben.  Der  Kiel,  der  von  flachen 
Furchen  begleitet  wird,  ist  niedrig  und  enthält  einen  deutlich 
erkennbaren  Hohlraum. 

Ein  zweites  kleines  Stück,  mit  groben,  verschieden  starken 
Rippen  und  quadratischem  Querschnitt  gehört  offenbar  gleich- 
falls hierher. 

Ein  drittes  grosses  Exemplar  von  130  mm  Durchmesser 
entfernt  sich  etwas  von  den  besprochenen  Formen  und  kann 
nur  mit  Vorbehalt  hier  angeschlossen  werden.  Die  Umgänge 
werden  früher  komprimiert  und  bekommen  eine  etwas  zuge- 
schärfte Aussenseite.  Die  Rippen  sind  innen  regelmässig,  auf 
dem  letzten  Umgang  wird  immer  auf  den  Flanken  jede  zweite 
Rippe  in  gleichmässiger  Weise  undeutlich,  während  ihr  äusserer 
Teil  erhalten  bleibt.  Die  andern  Rippen  dagegen  verstärken 
sich  und  nehmen  die  Form  breiter  geschwungener  Wülste  an. 

Buckman  stellt  Amm.  rheumatisans  Dum.  zu  seiner  Gat- 
tung Denckmannia  (10.  Suppl.  I,  p.  X),  während  Haug  diese 
Form  zu  Lülia  rechnet  (22.  S.  134). 

Hammatoceras  insigne  Schübl. 

Taf.  IX,  Fig.  1—1  a,  2. 

1830.  Ammonitea  insignü  Sohüblsx,  Zietev,  Verst.  Wtirtt.  S.  20,  Taf.  XV, 

Fig.  2. 
1842.         —  —      d'Obbiqky,    Pal.   franc.    Terr.   jur.   I.    p.   247, 

PI.  CXII,  fig.  2  (?),  3  (?)  4. 
1858.         —  —      Qubnstedt,  Jura  8.  280,  Taf.  XL,  Fig.  4,  5. 

7 
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1867 — 81.    HammatoceroM  itmgme  Msnorai,   Calc   rongc   amm.  p.  55, 

*  PL  XU,  6g.  3. 

1882.  HarpoceraM  mngmt  Wriovt,  Litt  Ann.  p.  453,  PL  LXV. 
1885.  Ammonite*  nuignü  ovaUs  Qtcsstedt,  Ann.  L  S.   392,  Ttf.  IL, 

Fig.  1. 
—  —  intignü  —  —  S.   393,  Taf.  IL, 

Kg.  2—7. 

Von  einer  Reihe  von  Forschern,  so  von  Zietex,  d  Orbignt, 
Quekstedt,  Dchobtikb,  Mexeghlki,  Weight,  Benecke  sind 
unter  dem  Speciesnamen  insignis  Formen  beschrieben  worden, 
die  zum  Teil  in  erheblichem  Masse  von  einander  abweichen. 
Dies  veranlasste  denn  auch  mehrere  Autoren,  verschiedene 
Typen  auseinander  zn  halten.  So  unterscheidet  Duxoexieb  (16. 
IV.  p.  74)  deren  fünf,  Meheghini  (29.  p.  58)  sechs.  Auch 
Qüenstrdt  (43.  S.  391)  trennt  mehrere  Varietäten.  Bei  der 
grossen  Divergenz,  welche  die  Formen  zeigen,  dürfte  es  geboten 
sein,  die  Art  in  mehrere  neue  aufzulösen,  zumal  unter  den 
nahe  verwandten  Hammatoceraten  des  unteren  Dogger,  besonders 
neuerdings  von  Vacek  (54),  eine  grössere  Anzahl  weit  enger 
abgegrenzter  Arten  unterschieden  werden. 

Die  Zerlegung  von  Ä  insigne  in  vier  besondere  Arten 
reicht  aus,  um  die  hauptsächlichsten  Variationsrichtungen  zum 
Ausdruck  zu  bringen. 

Der  Name  insignis  bleibt  naturgem&ss  auf  Formen  be- 
schränkt, die  mit  Zieten's  Original  übereinstimmen  oder  sich 
an  dieses  enger  anschliessen.  Zieten's  Abbildung  zeigt  langsam 
anwachsende  Windungen  von  niedrigem  Querschnitt,  weiten 
Nubol,  ziemlich  feine  nnd  steife  Rippen,  die  von  über  der  Naht 
Ktriegenen  Knoten  entspringen. 

Das  Exemplar  von  Uhrweiler  Taf.  IX,  Fig.  1,  kommt 
dam  ZiKTENVhen  Original  sehr  nahe,  nur  wachsen  die  Um- 
KiUitfo  etwas  schneller,  wodurch  der  Nabel  enger  wird,  auch 
Hiiul   die  Kippen   etwas  breiter  und  gröber. 


99 

Der  Querschnitt  ist  in  früher  Jugend  sehr  niedrig  (vgl. 
Taf.  IX,  Fig.  la  und  2),  die  gerundeten  Flanken  gehen  ohne 
Absatz  gleichmässig  in  den  gleichfalls  gerundeten  Rücken  über. 

Mit  zunehmender  Grösse  wird  der  Querschnitt  höher;  er 
ist  bei  unserem  abgebildeten  Exemplar  bei  59  mm  Gesamtdurch- 
messer quadratisch,  während  bei  Zieten's  Abbildung  die  Um- 
gänge niedriger  und  die  Flanken  etwas  konvergent  bleiben. 
Die  Masse  unseres  abgebildeten  Exemplars  sind: 

D.  N.  N:D.         WH.        WD.      WH:  WD. 

59  21  0,36  23  24  0,98 

Ein  sehr  weitnabeliges  Stück  von  Uhrweiler  besteht  aus 
beträchtlich  stärker  deprimierten  Windungen  als  das  abgebildete. 
Bei  7,5  mm  Umgangshöhe  beträgt  die  Dicke  12,5  mm,  das 
Verhältnis  beider  ist  0,6  :  1.  Drei  Umgänge  weiter  lauten  die 
entsprechenden  Zahlen  30  mm,  35  mm  und  0,86  :  1.  Zugleich 
ist  zu  erkennen,  wie  auch  hier  der  Querschnitt  mit  dem  Alter 
höher  wird. 

Bei  grossen  Exemplaren  zeigt  sich,  dass  der  Windungs- 
querschnitt mit  dem  Alter  immer  deutlicher  eine  dreiseitige 
und  schmälere  Form  annimmt,  indem  die  Flanken  flacher  werden 
und  nach  der  Aussenseite  zu  konvergieren.  Der  Rücken  bleibt 
meist  gerundet,  und  zeigt  höchstens  eine  schwache  Zuschärfung. 
Zugleich  mit  der  Verflachung  der  Flanken  wird  die  Skulptur 
undeutlicher.  Die  Knoten  verschwinden  bald,  so  dass  nur  noch 
die  Rippen  übrig  bleiben,  schliesslich  werden  auch  diese  ob- 
solet. Der  letzte  Teil  der  Windungen,  besonders  die  Wohn- 
kammer, ist  vollkommen  glatt.  An  einem  Exemplar  von  Bues- 
weiler  von  reichlich  300  mm  Gesamtdurchmesser  ist  bei  ca. 
1 50  mm,  etwa  V,  Umgang  vor  Beginn  der  Wohnkammer,  keiner- 
lei Skulptur  mehr  zu  bemerken. 

Die  Rippen  sind  schon  sehr  frühzeitig  zu  zweien  gebündelt. 
An  der  Stelle,  wo  sie  zusammenfliessen,  bilden  sich  Knoten  her- 
aus, die  etwa  von  25  mm  Durchmesser  an  wahrzunehmen  sind 


und  von  da  an  immer  deutlicher  werden.  Die  Knoten  liegen 
etwas  von  der  Naht  entfernt  und  lassen  eine  vollkommen  glatte 
Nahtfläche  frei.  Zwischen  je  zwei  Rippenpaare  schieben  sich 
später  meistens  einzelne  Rippen  ein,  die  auf  der  Außenseite 
ebenso  deutlich,  wie  die  gebündelten,  sind,  aber  nicht  bis  an 
die  Knoten  herabreichen  und  an  ihrer  Bildung  nicht  teilnehmen. 

Die  Breite  der  Rippen  wechselt  etwas.  Im  allgemeinen 
scheinen  die  Stacke  mit  stark  deprimierten  Umgangen  gröber 
berippt  zu  sein  als  die  höheren. 

Der  Kiel  ist  stets  niedrig  und  solide,  also  ohne  Hohlraum. 

Es  sei  übrigens  hier  darauf  hingewiesen,  dass  sich  im 
Querbruch  oft  auf  der  Anüsenseite  ein  eine  Höhlung  abschliessen- 
des Kalkband  zeigt,  das  in  seinen  Konturen  tauschend  einem 
Hohlkiel  gleicht.  Verfolgt  man  es  jedoch  auf  eine  kurze  Strecke, 
etwa  durch  allmähliches  Abschleifen,  so  erkennt  man  sehr  bald,  dass 
es  sich  um  den  Innenlobus  des  nächstfolgenden  Umganges  handelt. 

Lobenzeicbnungen  von  H.  insigne  geben  Wbiqht,  Meheqhmi, 
Bückmak  und  Haüg.  Nur  ist  es  bei  der  weiten  Fassung,  die 
diese  Autoren  der  Art  geben,  fraglich,  ob  sie  sich  auf  die 
ZiETEK'sche  Form  beziehen. 

Bei  den  elsassischen  Stücken,  die  meist  mit  Resten  der 
Schale  bedeckt  sind,  ist  die  Lobenlinie  gewöhnlich  nur  unvoll- 
kommen zu  erkennen.  Als  bezeichnend  liess  sich  indessen  die 
Ausbildung  des  Aussensattels,  dessen  Stamm  sehr  stark 
durch  den  Aussen-  und  den  ersten  Seitenlobus  eingeengt  wird 
und  die  Kürze  des  Aussenlobus  erkennen.  Der  abgebildete 
AuBsensattel  (Fig.  11)  stammt  von  dem  erwähnten  auffallend 
niedrig-mündigen  Exemplar  von  Ubrweiler. 
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Bezeichnend  für  die  Lobenlinie  von  Hamm,  insigne  ist 
ferner  ein  langer  Nahtlobus,  der  sehr  schief  gestellt  ist  nnd 
mit  einer  radial  gezogenen  Linie  einen  Winkel  von  weniger  als 
45°  bildet.  Auf  diesen  folgt  noch  ein  zweiter,  gleichfalls  schief 
herabhängender  Hifslobus. 


Fi*. 


12.   H*mm*toc*r*i  iniign*  SoaflBL.,  6  mm  WH.  (vergr) 


Die  Eigenart  der  Sutur  ist  schon  sehr  früh  ausgesprochen. 
Fig.  12  stellt  die  Lobenlinie  bei  lö^nm  Durchmesser,  6  mm 
WinduDgshöhe  und  9  mm  Dicke  dar.  Die  einzelnen  Elemente 
sind  bereits  entwickelt.  Die  beiden  Hilfsloben  stehen  aber  weniger 
schief  als  später.  Die  Neigung  zu  starker  sekundärer  Zer- 
schlitzung ist  bereits  ausgeprägt,  wie  an  dem  in  hohem  Masse 
eingeengten  Aussensattel  zu  erkennen  ist 

Von  H.  insigne  unterscheidet  sich  H.  speciosum  n.  sp. 
durch  den  viel  höheren  Querschnitt,  den  längeren  Aussenlobus 
und  breiteren  Aussensattel,  H.  semüunaium  n.  sp.  durch  den 
dreiseitigen  Querschnitt,  engeren  Nabel  und  viel  gröbere 
Skulptur,  H.  fasciatum  n.  sp.  durch  die  Wülste,  die  an  Stelle 
der  Knoten  auftreten. 

Zwischen  diesen  vier  Arten  treten  vermittelnde  Übergänge 
auf,  und  man  wird  in  vielen  Fällen  im  Zweifel  sein,  welchen 
Artnamen  man  auf  eine   solche  Zwischenform  anzuwenden   hat. 

Es  scheint,  dass  alle  erwähnten  Typen  nebeneinander  auf- 
treten, so  dass  ihr  geologisches  Vorkommen  keinerlei  Schlüsse 
über  die  Art  des  genetischen  Zusammenhangs  innerhalb  der 
ganzen  Gruppe  gestattet 

Einen  gewissen  Anhaltspunkt  gewährt  die  Ontogenie.  In 
früher  Jugend  zeigen  nicht  nur  H.  insigne,  sondern  auch 
II.  speciosum   und    semilunatum   —    bei   H.   fasciatum   konnte 


:„«*  w^.l  Ma^rei«  ai  Material  niii  fe^e^eih  werden 
i Verej^r:  r.aei ier  Weise  e: 
•'s".erKi*.'U.  baracs  wtrde  rs  fclrer«  «eis.  das  ein  ancfc  im 
Aj^et  i*lr  tiedrig-ciiftdixer  Tjp**.  wie  3a  etwa  das  oben 
erriete  Ä  «m»^  vcn  35  aa  Wxndnngsbreite  bei  30  mm 
W-i-t;-L:be  darstellt,  dec  Aasjmgipwnkt  gelildet  bat  tob 
de»  die  weitere  Eitwicklunz  m  des  übrigen  Formen  geführt 
lax.  Von  veitergebenden  phylogenetischen  Spekulationen  möge 
Ler  abgesehen  werden,  da  m^ii  zur  Entscheidung  solcher  Fragen 
in  einer  so  schwierigen  Gruppe  eines  sehr  grossen  und  beson- 
ders '^ajXyjl  erhaltenen  Nateriales  bedarf. 

Die  Formen  der  Grippe  des  Hammatoecras  msigne  unter- 
scheiden sich  von  allen  noch  sonst  in  der  Jurensiszone  des 
Eka&«  auftretenden  Formen  mit  Xabelknoten,  die  zu  Haugia 
oder  einer  dieser  nahestehenden  Gattung  gezählt  werden,  durch 
den  soliden  Kiel  und  die  sehr  kräftige  Zerschlitzung  der  Loben- 
linie* 

//.  ifi*i'jne  ist  im  ELsass  selbst  häufig  und  auf  den  höchsten 
Horizont  der  Jurensiszone,  der  nach  ihr  ab  Insignisschicht 
bezeichnet  wurde,  beschrankt.  In  Schwaben  kommt  Hamm, 
insigne  in  der  Jurenasschicht  im  engeren  Sinne  über  den 
Kadiansmergeln  vor,  also  wohl  in  demselben  Niveau  wie  hn 
ELsass. 

Hammatoceras  speeiosum  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  4,  Taf.  X,  Fig.  1,  1  a. 

1871.    Arnmrmitet   insigni*    Dumobtier,    Dep.  jur.    IV,    p.    74,    PI.    XVII, 

fig.  1,  2,  PI.  XVIIL 

1885.  —  rntujnh  variabilis  Quenstedt,  Amm.  I.  S.  3i>5,  Taf.  L, 

Fig.  1. 

//.  speeiosum  ii.  sp.  ist  eine  hochmündige  Form  der 
InfiigniHgruppe,  wie  das  Taf.  X,  Fig.  1  .abgebildete  Exemplar 
ein  solches  zeigt.  (Masstabelle  Nr.  1,  S.  104.) 


Die  Rippen  stehen  eng  und  sind  ziemlich  fein.  Die  Knoten 
sind  auf  den  inneren  Windungen  scharf  und  deutlich,  mit  dem 
Alter  aber  werden  sie  mehr  in  die  Länge  gezogen  und  undeutlicher. 

Ein  anderes  hierher  gehöriges  Exemplar  zeigt  etwas 
schnellere  Windungszunahme  und  dadurch  bedingte  geringere 
Weite  des  Nabels  (vgl.  Masstabelle  Nr.   2). 

Das  abgebildete  Stück  steht  dem  insignis  variabüis  Quen- 
stedt  (43.  Taf.  L,  Fig.  1)  nahe.  Nur  konvergieren  bei  letzterem 
die  Flanken  etwas,  während  sie  bei  dem  elsässischeo  Exemplar 
nahezu  parallel  verlaufen.  Noch  besser  ist  die  Übereinstimmung 
mit  einer  Abbildung  Dümobtieb's  (16.  IV.  PI.  XVIII). 

Taf.  IV,  Fig.  4,  ist  der  Querschnitt  durch  eine  Form 
dieses  hochmündigen  Typus.  Die  innerste  der  drei  Windungen, 
bei  ca.  14  mm  Schalendurchmesser,  ist  sehr  niedrig,  die  fol- 
gende etwa  ebenso  hoch  wie  dick,  die  dritte  noch  bedeutend 
höher.  Diese  schnelle  Änderung  des  Querschnittes  ist  sehr  auf- 
fallend. Ein  sehr  grosses  Exemplar,  das  im  Inneren  die  kom- 
primierten Windungen  dieser  Form  zeigt,  erhält  im  Alter  einen 
ausgesprochen  dreiseitigen  Querschnitt  mit  scharfem  Rücken, 
zugleich  verschwindet  alle  Skulptur. 

Vielleicht  gehört  auch  der  grosse  von  Qübnstedt  (43. 
Taf.  IL,  Fig.  10)  als  insignis  compressus  abgebildete  Ammonit 
hierher.  Nach  der  Abbildung,  die  nur  über  den  Querschnitt  der 
letzten  Windung,  nicht  den  der  inneren,  Aufscliluss  giebt,  ist 
das  nicht  zu  entscheiden. 

Der  Kiel  ist  solid  und  niedrig. 

Die  Lobenlinie  zeigt  die  charakteristische  starke  Zer- 
schlitzung der  Hammatoceratenlobierang  (Fig.  13). 
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Der  Nahtlobus  hat  die  typische  schiefe  Stellung.  Abweichend 
von  der  Sutur  von  Ä  insigne  ist  der  lange  Aussenlobus  und 
der  sehr   breite,    wenig    verengte   Stamm    des  Aussensattels. 

H.  speciosum  ist  sowohl  mit  H.  insigne  wie  auch  mit 
H.  semilunatum  durch  Übergänge  verbunden  (vgl.  unter  H.  in- 
signe S.  101.) 

K  planinsigne  Vacek  (54.  S.  33,  Taf.  XIII,  Fig.  1  —  6), 
eine  Form,  die  in  den  Windungsverhältnissen  mit  H.  speciosum 
übereinstimmt,  weicht  durch  die  von  der  Naht  weiter  entfernt 
stehenden  Knoten  und  den  hohen  Hohlkiel  ab. 

H.  speciosum  findet  sich  nicht  selten  in  der  Insignisschicht. 


Masstabelle : 

t 

D. 

N. 

N:D.        WH. 

WD. 

WH:  WD. 

1. 

110 

41,5 

0,38           38 

25,5 

1,49 

2. 

39,5 

10,5 

0,27            17 

13,5 

1,26 

Hammatocera8  semilunatum  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  3—36. 

1874.    Amtnomtes    insignu   Dumortieb,    D6p.  jur.  IV,  p.   74,   PI.  XVII, 

fig.  4,  5. 
1882.  Harpoceras  insigne  Wriqht,  Lias  Amm.  p.  453,  PI.  LXVL 
1885.  Ammonües  insignü  semüunatus  Quen&tedt,  Amm.  I.  S.  397,  Taf.  L, 

.    Fig.  2. 

H.  semüunatum  n.  sp.  ist  gegenüber  den  anderen  Formen 
der  Insignisgruppe  durch  niedrig-dreiseitigen  Querschnitt,  grobe, 
aus  Rippen  und  Knoten  bestehende  Skulptur  und  seinen  plumpen 
Habitus  charakterisiert.  Der  Nabel  ist  ziemlich  eng,  der  Kiel 
niedrig  und  solide.  Die  Rippen  stossen  auf  der  Externseite 
alternierend  auf  denselben  (vgl.  Taf.  IX,  Fig.  4).  Die  kompliciert 
gebaute  Hammatoceratensutur  war  leider  nicht  gut  genug  erhalten, 
um  eine  Darstellung  von  ihr  geben  zu  können.  Als  sehr  typisches 
Stück  dieser  Art  kann  das  abgebildete  Exemplar  von  Ober- 
modern gelten.     Es  steht  dem  Amm.  insignis  semüunatus  bei 
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Qüenstedt  (43.  Taf.  L,  Fig.  2)  nahe,  so  dass  der  Name  semi- 
lunatus  als  Artbezeichnung  am  besten  übernommen  wird.  Ganz 
ähnliche  Stucke  bildet  bezeichnender  Weise  aus  England  Wbight 
und  aus  Frankreich  Dümobtieb  ab. 

In  der  Jugend  zeigte  eine  hierher  gehörige,  etwas  hoch- 
mündigere und  feiner  berippte  Form  bei  ca.  14  mm  Gesamt- 
durchmesser einen  Windungsquerschnitt  von  6,5  mm  Höhe  und 
9,5  mm  Breite.  Es  zeigt  also  auch  dieser  Typus  in  den  Jugend- 
stadien dieselben  stark  deprimierten  Umgänge  wie  die  vorigen. 

Das  als  H.  insigne  von  Benecke  (3.  Taf.  VI,  Fig.  1,1a) 
aus  Lothringen  abgebildete  Exemplar  besitzt  die  grobe  Skulptur 
von  H.  semilunatum,  zeigt  aber  zugleich  auch  die  energische 
Tendenz  zur  Ausbildung  komprimierter  Umgänge,  wie  sie  bei 
H.  speciosum  gestaltet  sind,  und  kann  mit  anderen  Stücken 
von  ähnlichen  Windungsverhältnissen,  aber  feinerer  Skulptur, 
als  ein  zur  H.  speciosum  hinüberleitende  Form  angesehen 
werden  (vgl.  unter  H.  insigne  S.  101). 

H.  semilunatum  findet  sich  ziemlich  selten  in  der  Insignis- 
schicht  im  Unter-Elsass. 

Hammatoceras  fasciatum  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  3. 

Das  Charakteristische  dieser  Art  aus  der  Insignisgruppe  liegt 
darin,  dass  keine  eigentliche  Knoten  ausgebildet  sind,  sondern 
langgezogene  Wülste,  die  zum  Teil  bis  zur  Mitte  der  Flanken 
hinaufreichen,  wo  sie  sich  in  zwei  gewöhnliche  Rippen  gabeln, 
von  denen  die  hintere  immer  etwas  zurückgeschwungen  ist  und 
erst  auf  dem  Rücken  mit  der  vorderen  parallel  verläuft. 

Der  Querschnitt  ist  meist  etwas  niedriger  als  hoch,  der 
Nabel  ziemlich  eng,  die  Flanken  sind  gerundet.  Der  Kiel  ist 
niedrig  und  solide.  Die  Lobenlinie  zeigt  den  komplizierten 
Aufbau  der  Insignisformen,  war  aber  nicht  hinreichend  gut  zu 
beobachten,  um  sie  abbilden  zu  können.  Diese  Art  liegt  typisch 
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nur  in  wenigen  kleinen  Stücken  vor,  doch  dürfte  die  Eigenart 
der  Skulptur  das  Auftreten  der  Wülste  an  Stelle  von  Knoten 
eine  besondere  spezifische  Benennung  rechtfertigen. 

Zum  Vergleiche  sei  auf  eine  ganz  ähnlich  skulpturierte, 
aber  viel  weiter  genabelte  Form,  die  Meneghini  (29.  Tab.  XIII, 
fig.  2)  abbildet,  hingewiesen. 

H.  fasciatum  ist  durch  Übergange  mit  H.  insigne  ver- 
bunden. 

Belemnites  irregtUaris  Schloth. 

1813.  Belemnites  irregularü  y.  Schloth.,  Miner.  Taschenb.  Taf.  111,  Fig.  2. 
1 827.  —  digital*  Blainvillb,  Mem.  8. 1.  B&emn.  p.  88,  PL  111,  fig.  5. 
1830.         —  —      Voltx,  Observ.  a.  1.  Belemn.  p.  46,  PL  II,  fig.  5. 

1830.         —         irregularü  Zieten,  Verst.  Württ  S.  30,  Taf.  XXIII,  Fig.  6. 
—  —         digital*  —         —         —     S.  81,  Taf.  XXIII,  Fig.  9. 

1849.  —  digital*  Qcekstedt,  Ceph.  S.  416,  Taf.  XXVI,  Fig.  1—11. 
1858.         —  —  —  Jura  S.  255,  Taf.  XXXVI,   Fig.  8. 

1898.         —         irrregularia  Benecke,  Beitr.  Jura  D.  Lothr.  S.  34,  Taf.  II, 

Fig.  1—4. 

Diese  für  den  oberen  Lias  so  überaus  charakteristische 
Form  hat  sich  auch  im  Elsass  an  allen  Punkten,  wo  man  die 
Jurensisschichten  kennt,  gefunden. 

Die  Scheide  ist  bei  den  elsassischen  Stücken  unten  bald 
gerade  abgestutzt,  bald  endigt  sie  in  einer  ganz  stumpfen  etwas 
schief  gerichteten  Spitze.  Die  Bauchfurche  fehlt  fast  durch- 
gehends,  nur  bei  einigen  wenigen  mit  Bei.  cf.  incurvatus  zu- 
sammen bei  Dettweiler  gefundenen  Exemplaren  ist  sie  deutlich 
ausgeprägt.  Im  allgemeinen  scheinen  die  Formen  mit  Bauch- 
furche im  Lias  e  vorzuherrschen,  die  glatten  im  Lias  £. 

Damit  steht  im  Einklang,  dass  Qüknstedt,  der  im  „Flötz- 
gebirge"  die  Belemniten  der  Jurensiszone  nur  wenig  berück- 
sichtigt und  lediglich  Irregularisformen  des  Lias  e  abbildet,  von 
derjenigen  seiner  Varietäten,  die  weder  eine  Grube  an  der 
Spitze,  noch  einen  Bauchspalt  aufweist,  also  gerade  dem  im 
Lias  ?  häufigsten  Typus,  angiebt,  sie  sei  »ganz  selten u. 
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Quenstedt  giebt  von  einem  Stück  aus  Lias  e  die  Abbil- 
dung eines  Längsschnittes.  An  dieser  ist  zu  sehen,  dass  das 
Wachstum  in  der  Weise  erfolgte,  dass  die  Scheide  in  der  Ju- 
gend sehr  stark  an  Dicke  zunimmt,  während  sie  später  nur 
noch  in  die  Länge  wächst.  Die  jugendlichen  Exemplare  sind 
also  weit  plumper  als  die  ausgewachsenen.  Bei  den  vorliegenden 
Stücken,  ebenso  bei  den  Abbildungen  bei  Voltz  (56.  fl  II, 
Fig.  5  D)  und  Benecke  (3.  Taf.  II,  Fig.  4)  ist  die  Art  des 
Wachstums  gerade  die  entgegengesetzte.  Die  Scheide  ist  in 
der  Jugend  sehr  schlank,  mit  zunehmender  Grösse  wird  sie  da- 
gegen plumper.  Die  Apicallinie  ist  bei  Quenstedt's  Figur  gerade, 
bei  der  von  Voltz  schwach  gekrümmt,  bei  einem  Exemplar  aus 
der  Insignisschicht  von  Schillersdorf  ist  sie  beträchtlich  stärker 
gebogen. 

Voltz  giebt  nicht  an,  woher  und  aus  welchem  Lager  das 
Stück  stammt,  das  den  Querschnitt,  Fig.  5  D  geliefert  hat. 
Wahrscheinlich  gehört  es  einem  höheren  Niveau  als  Lias  s  an, 
da  Voltz  sonst  keine  Formen  dieser  Zone  behandelt  Die 
Exemplare  Beneoke's  sowie   die   elsässischen  stammen  aus  der 

Jurensiszone. 

Demnach  unterscheidet  sich  der  irregularis  des  Lias  e  von 
dem  des  £  in  der  Art  des  Wachstums  in  recht  bemerkens- 
werter Weise. 

Die  Scheide  ist  bei  den  elsässischen  Stücken  an  ihrem 
hinteren  Teil  oft  sehr  dunkel,  vorn  dagegen  hell  gefärbt.  Die 
Grenze  zwischen  der  helleren  und  dunkleren  Partie  ist  meist 
scharf,  sie  läuft  quer  über  die  Scheide,  bald  vorn,  bald  weiter 
hinten  und  lässt  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  eine  Sym- 
metrie nach  rechts  und  links  erkennen  (vgl.  Bei.  Quenstedti 
S.  110). 

Bei.  irregularis  ist  der  häufigste  Belemnit  der  Jurensis- 
schicht  im  Elsass.  Er  geht  durch  die  ganze  Zone  hindurch  und 
findet  sich  noch  darüber  bei  Gundershofen  in  den  Thouen  mit 
Trigonia  navis. 
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Belemnites  ct.  incurvatus  Zieten. 

Taf.  XI,  Fig.  5—5*. 
1830.  Bdemntlcs  incxarvatu*  Zieten,  Verst.  Württ  8.  29,  Taf.  XXII,  Fig.  7. 

Bei.  incurvatus  Zieten  ist  eine  kurze,  seitlich  stark  kom- 
primierte Form  mit  scharfer,  nach  der  Dorsalseite  zu  gebogener 
Spitze,  einer  deutlichen  Bauchfurche  und  zwei  wenig  entwickelten 
Dorsolateralfurcben. 

Quenstedt  reiht  Bei  incurvatus  an  Bei.  irregularis  an, 
speziell  an  seinen  B.  digitalis  acutus  (40.  Taf.  XXVI,  Fig.  11, 
S.  418),  der  von  erster  ein  durch  die  weniger  scharfe  Spitze 
und  den  Mangel  an  Dorsolateralfurchen  abweicht.  Bei.  incur- 
vatus ist  in  Schwaben  aus  den  Posidonienschiefern  bekannt  ge- 
worden. 

d'Obbigny  (33.  I.  PI.  X,  Fig.  15—20)  bildet  als  Bei 
nodotianus  drei  Belemniten  ab,  einen  gedrungenen,  Fig.  15,  16, 
der  Bei  incurvatus  nahe  steht  und  zwei  schlankere,  Fig.  17,  18. 
Er  citiert  als  synonym  Bei.  incurvatus  Ziet,,  glaubt  aber  diesen 
Namen  nicht  auf  Zueten's  Form  anwenden  zu  dürfen,  da  er 
bereits  im  Jahre  1829  für  eine  andere  Form  gebraucht  sei. 
Diese  Angabe  d'Obbigny's  bezieht  sich  darauf,  dass  ein  Kreide- 
Belemnit  von  Raspail  (Histoire  des  Belemnites)  als  Bei.  incur- 
vatus bezeichnet  worden  war.  Diese  Form  der  Kreide  zog  aber 
später  Düval  zu  seiner  neuen  Art  platyurus  (17.  p.  73).  Der 
Name  incurvatus  wurde  dadurch  wieder  frei  und  kann  also  ohne 
Bedenken  im  Sinne  Zieten's  verwendet  werden. 

Das  Taf.  XI,  Fig.  5  abgebildete  Stück  stammt  mit  einem 
zweiten  sehr  ähnlichen  aus  der  Jurensiszone  von  Dettweiler. 
Die  Scheide  ist,  wie  der  Querschnitt  Fig.  5  b  zeigt,  stark  kom- 
primiert, die  Alveole  sehr  excentrisch  gelegen.  Die  Bauchfurche 
ist  scharf  ausgeprägt,  Dorsolateralfurchen  fehlen.  Die  Spitze  ist 
stumpfer  als  beim  echten  incurvatus  und  ähnelt  mehr  der  vom 
digitalis  acutus  Quenstedt  (40.  Taf.  XXVI,  Fig.  11,  S.  418). 
Die  bei  Bei  Quenstedti  S.  1 1 0  näher  besprochene  Zeichnung  der 
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Scheide  ist  bei  den  beiden  Dettweiler  Stücken  in  deutlicher 
Symmetrie  entwickelt.  Der  Gegensatz  zwischen  den  dunklen  und 
den  hellen  Partien  der  Scheide  ist,  wie  die  Abbildungen  zeigen, 
besonders  stark. 

Belemnites  Quenstedti  Opp. 

Taf.  XII,  Fig.  1,  8—2  6. 

1849.  BtUmnüts    comprtuua    peucülows    Qushstedt,     Cephal.     S.    423, 

Taf.  XXVII,  Fig.  23. 
1858.         —  Quenstedti  Oppbl,  Juraform,  S.  363. 

1898.         —  —         Benecke,  Beitr.  Jura  D.  Lothr.  S.  46,  Taf.  IV, 

Fig.  3. 

Oppel  führte  für  den  Bei.  compressus  paxillosus  Quen- 
stedt  den  Namen  Quenstedti  ein.  Von  Benecke  wurde  dann 
neuerdings  die  Form  aus  Lothringen  abgebildet.  Es  handelt  sich 
um  einen  schlanken  Belemniten  von  ovalem  Querschnitt  mit  drei 
Furchen  und  massig  scharfer  Spitze.  Nach  Quenstedt  ist  bei 
vielen  die  Bauchfurche  sehr  breit  und  tief. 

Die  Art  liegt  in  einer  grossen  Anzahl  Stücke  aus  dem 
Elsass  vor.  Taf.  XII,  Fig.  2  ist  ein  sehr  charakteristisches  Exem- 
plar, das  mit  Be necke's  Abbildung  gut  übereinstimmt.  Die  Scheide 
ist  schlank,  sie  verjüngt  sich  zunächst  nur  sehr  allmählich,  zu- 
letzt aber  schnell  zu  einer  etwas  schnabelförmigen  Spitze.  Ein 
Querschnitt,  der  den  unteren  Teil  der  Alveole  trifft,  ist  an- 
nähernd oval,  auf  der  Rückenseite  etwas  breiter  als  auf  der 
Bauchseite.  Nach  der  Spitze  zu  wird  die  Kompression  der  Scheide 
stärker,  namentlich  wird  hier  der  Rücken  schmäler.  Die  Spitze 
selbst  erhält  dadurch  eine  an  den  Schnabel  eines  Vogels  er- 
innernde Form.  Die  Alveole  liegt  stark  excentrisch.  Die  Bauch- 
furche ist  nicht  sehr  kräftig  entwickelt.  Die  Dorsolateralfurchen 
sind  länger  und  tiefer  als  diese,  sie  biegen  sich  etwa  1  cm  vor 
der  Spitze  in  flachem  Bogen  nach  aufwärts. 

Es  lässt  sich  nun  nach  verschiedenen  Richtungen  ein 
Variieren  beobachten.     Die  Deutlichkeit  der  Furchen  schwankt. 
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Die  Bauchfurche  ist  zuweilen  sehr  tief,  oft  fehlt  sie  gänzlich. 
Ist  die  Spitze  länger  ausgezogen  und  mit  drei  stark  ausge- 
prägten Furchen  versehen,  so  tritt  eine  Annäherung  an  Bei. 
triscissus  n.  sp.  ein.  Plumpere  Stücke  ohne  Bauchfurche  und  mit 
schwach  entwickelten  Dorsolateralfurchen  vermitteln  den  Über- 
gang zu  Belemn.  cf.  meto  Taf.  XII,  Fig.  3. 

.  Jugendliche  Exemplare  sind  oft  sehr  schlank,  nur  schwach 
vor  der  Spitze  komprimiert  und  leicht  mit  Belemn.  tripartitus 
zu  verwechseln. 

Aus  Schwaben  liegen  Stücke  in  der  hiesigen  Sammlung,  die 
zu  Bei.  tncurvatus  hinüberleiten.  Sie  sind  seitlich  starker  kom- 
primiert als  Bei.  Quenstedti,  weisen  eine  stark  ausgebildete 
Bauchfurche,  dagegen  undeutlichere  Dorsolateralfurchen  auf. 
Es  sind  Formen,  die  Quenstedt's  digitcUis  tripartitus  (40. 
Taf.  XXVI,  Fig.  14  u.  31,  S.  418)  entsprechen  oder  doch  sehr 
nahe  stehen. 

Bei  fast  allen  Exemplaren  des  Bei.  Quenstedti  aus  dem 
Elsass  zeigt  die  äussere  Schalenlage  eine  Zeichnung,  die  durch 
meist  ziemlich  scharf  von  einander  abgegrenzte  hell  und  dunkel 
gef&rbte  Partien  hervorgerufen  wird.  Ihre  Ausdehnung  ist  ver- 
schieden ;  bald  überwiegen  die  hellen,  bald  die  dunklen  Stellen. 
Fast  immer  aber  lässt  die  Zeichnung  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  Symmetrie  erkennen,  die  derjenigen  der  Scheide  ent- 
spricht. Sie  ist  dann  besonders  leicht  zu  erkennen,  wenn  die 
dunkle  Färbung  nur  wenig  ausgedehnt  ist,  wie  bei  Taf.  XII, 
Fig.  2.  Auf  dem  Bücken  liegt  hier  ein  langgestreckter  dunkler 
Fleck,  der  bis  dicht  an  die  lichtgefärbte  Spitze  heranreicht 
Dicht  vor  dieser  geht  von  dem  Rückenfleck  ein  dunkles  Band 
über  die  Seiten  herab  bis  auf  die  Bauchseite,  wo  es  sich  stark 
verschmälert  und  nur  mit  einem  spitzen  Zipfel  an  die  Bauch- 
furche reicht.  Da  dies  rechts  und  links  in  sehr  übereinstimmen- 
der Weise  der  Fall  ist,  so  ist  die  Symmetrie  der  Zeichnung 
gerade  auf  der  Ventralseite  sehr  «auffallend  (vgl.  Fig.  2  a).  Bei 
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vielen  andern  Exemplaren  nimmt  die  dunkle  Färbung  mehr 
Fläcbenraum  ein.  Dann  ist  der  Rückenfleck  länger  und  breiter 
und  reicht  nicht  nur  mit  einer  bandförmigen  Verlängerung, 
sondern  mit  breiter  Front  aber  die  Seiten  bis  auf  die  Ventral - 
seite  herab,  wo  gewöhnlich  nur  eine  keilförmige,  nach  dem 
Alveolarende  zu  breiter  werdende  Partie  hell  bleibt.  Auch  an 
der  Spitze  hat  die  helle  Färbung  geringere  Ausdehnung  oder 
ist  auch  ganz  verdrängt. 

Die  bei  den  meisten  Belemnitenarten  vorhandene  dunkle 
Farbe  der  Scheide  ist  durch  einen  Gehalt  an  Bitumen  bedingt. 
Durch  Glühen  wird  dieses  zum  Verschwinden  gebracht  und  die 
Scheidensubstanz  wird  hell.  Die  hellen  Stellen  auf  der  Scheide 
von  Bei,  Quenstedti  wird  man  demnach  als  arm,  die  dunklen 
als  reich  an  Bitumen  anzusehen  haben.  Welches  der  Grund 
dafür  ist,  dass  an  bestimmten,  meist  scharf  umgrenzten  Partien 
keine  färbende  Substanzen  abgesondert  wurden,  dürfte  kaum 
zu  entscheiden  sein.  Dass  die  Zeichnung  der  Scheide  irgend 
welche  anatomischen  Verhältnisse  der  Weichteile  des  Tieres  wieder- 
spiegelt, ist  deshalb  in  hohem  Masse  unwahrscheinlich,  weil  sie  sehr 
variabel  ist  und  kaum  bei  zwei  Exemplaren  ganz  übereinstimmt. 

Eine  entsprechende  Zeichnung  der  Scheide,  wie  bei  JB. 
Quenstedti,  wurde  noch  bei  einigen  andern  Arten  gefunden,  so 
bei  Bei.  irregularis,  incurvatus,  meta  und  Blainvillei.  Bemerkens- 
wert ist  es  jedenfalls,  dass  alle  die  genannten  Formen,  mit 
Ausnahme  der  letzten,  miteinander  durch  Übergänge  verbunden 
sind,  also  wohl  genetisch  zusammengehören. 

Belemnites  Quenstedti  gehört  im  Elsass  mit  irregularis  und 
acuarius  zu  den  häufigsten  Arten  der  Jurcnsiszone. 

Belemnites  meta  Blainv. 

Taf.  XII,  Fig.  3,  3  a,  4,  4  a. 

1827.  Belemnites  brevü,  var.  C  (=  meta)  Blainville,  M&n.  b.  I.  B&emo. 

p.  86,  PI.  in,  Fig.  3. 
1898.         —         meta  Behecke,  Beitr.  Jura  i.  D.  Lothr.   S.  36,    Taf.  II, 

Fig.  5—9,  Taf.  ITT,  Fig.  1. 
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Dieser  auffallende  Belemnit  ist  neuerdings  von  Benecke 
eingehend  besprochen  und  mehrfach  abgebildet  worden. 

Auch  aus  dem  Elsass  liegt  Bei.  meto  in  einigen  sehr 
typischen  Stücken  vor.  Die  Scheide  ist  bei  ihnen  in  der  be- 
zeichnenden Weiße  ausserordentlich  plump,  seitlich  kräftig  kom- 
primiert und  in  dem  der  Spitze  zu  gelegenen  Teil  etwas  bauchig. 
Die  Dorsolateralfurchen  sind  als  flache  Depressionen  angedeutet, 
deren  Länge  schwankt. 

Taf.  XII,  Fig.  4  aus  der  Insignisschicht  von  Schillersdorf 
ist  ein  wenig  schlanker  als  das  Taf.  II,  Fig.  5  bei  Benecke 
abgebildete  lothringische  Exemplar.  Ein  anderes  etwas  dickeres 
stimmt  mit  letzterem  dagegen  genau  überein.  Es  lässt  ausser- 
dem die  bei  Bei.  Quenstedti  eingehender  besprochene  Zeichnung 
der  Scheide  sehr  deutlich  und  scharf  erkennen. 

Neben  den  plumpen  treten  auch  schlankere  Formen  auf, 
wie  der  Taf.  XII,  Fig.  3  als  cf.  meta  abgebildete  Belemnit  von 
Schillersdorf,  der  keinerlei  Furchen  zeigt  und  an  Bei.  ovatus 
Blainv.  bei  Benecke  (3.  Taf.  III,  Fig.  5)  erinnert. 

Belemnites  inornatus  Phill. 

Taf.  XU,  Fig.  8,  8  a. 

1827.  Iklemmtes  comprei$u*  Blainville,  Mem.  s.  1.  B&emo.  p.  84,  PL  II, 

fig.  9. 
1849.         —  —  Qubkstedt,  Cephalop.   S.  481,   Taf.  XXVII, 

&g.  6. 
1 865.         —  inornatus  Phillips,  Monogr.  Brit.  Belemn.  p.  80,  PL  XVIII, 

fig.  46. 

1898,         —  —       Bknbcke,  Beitr.  Jura  D.  Lothr.  S.  42,  Taf.  III, 

Fig.  6,  6  a. 

Die  Synonymik  dieser  Art  ist  von  Benecke  (3.  S.  42) 
klargestellt.  Aus  seinen  Ausführungen  geht  hervor,  dass  die 
oben  citierten  Abbildungen  bei  Blainyille,  Phillips  und 
Qüenbtedt  zusammengehören. 

Bei.  inornatus  bei  Phillips  ist  eine  stattliche,  etwas 
plumpe  Form  mit  ziemlich  gleichmässig  sich  verjungender  Spitze, 
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kurzen  Dorsolateralfurchen,  einer  feinen  Streifung  an  der  Spitze 
und  wenig  excentriscber  Alveole. 

Bei  inornatus  ist,  wie  Beneokb  (3.  S.  45)  hervorhebt, 
dem  Bei.  rhenanus  Opp.  ähnlich.  Letzterer  ist  indessen  schlanker 
und  weniger  ausgesprochen  pyramidal. 

Aus  dem  Elsass  liegen  einige  wenige  Stücke  vor,  die  mit 
den  citierten  Abbildungen,  namentlich  mit  dem  lothringischen 
bei  Bknecke  (Taf.  III,  Fig,  6),  gut  übereinstimmen. 

Die  äusserste  Spitze  des  elsässischen  Exemplars  Taf.  XII, 
Fig.  8  ist  in  unregelmässiger  und  jedenfalls  anormaler  Weise 
etwas  knotig  verdickt  Schwach  angedeutet  ist  an  ihm  auch  die 
erwähnte  feine  Streifung  der  Spitze. 

Belemnites  triscissus  n.  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  7—7  5. 
1830.  BekmntUs  trtsutcatus  Zieten,  Verst.  Wttrtt.  S.  31,  Taf.  XXIV,  Fig.  3. 

Die  abgebildete  Form  gleicht  dem  Bei  trisulcatus  bei 
Zieten  sehr.  Da  aber  dieser  Name  schon  vorher  von  Blain- 
ville  für  eine  gänzlich  abweichende  Art  gebraucht  worden  war 
(7.  PI.  V,  Fig.  13,  p.  83),  so  darf  er  auf  die  vorliegende  Forin 
nicht  angewandt  werden. 

Die  Scheide  ist  langgestreckt,  sie  verjüngt  sich  ziemlich 
gleichmässig  zu  einer  langausgezogenen  Spitze,  die  etwas  nach 
der  Bauchseite  zu  gekrümmt  ist.  Der  Querschnitt  ist  ein  ziem- 
lich hohes  Oval,  die  Alveole  liegt  stark  excentrisch.  Die  Spitze 
trägt  drei  stark  entwickelte  Furchen.  *  Die  Dorsolateralfurchen 
verlaufen  schwach  gebogen. 

Wegen  der  drei  kräftigen  Furchen  möge  die  Form  den 
Namen  triscissus  erhalten. 

Bei  triscissus  ist  durch  Stücke  mit  weniger  deutlichen 
Furchen    und    kürzerer  Spitze    mit  Bei    Quenstedti  verbunden. 

Bei  persulcatus  n.  sp.  (S.  116)  unterscheidet  sich  von 
unserer  Art  durch  den  lamellösen  Aufbau  der  Scheide  und  die 
gerade  verlaufenden  und  längeren  Furchen. 

8 
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Belemnites  actiarius  Schloth. 


1820.  Belemnites  acuarius  Schlotheim,  Petrefaktenk.,  S.  46. 

1830.         —         longissimus    Zibten,     Verst.    Württ.    S.    28,   Taf.  XXI, 

Fig.  10,  11. 
1849.         —         acuarius        Qüenstedt,  Ceph.  S.  409,  Taf.  XXV,  Fig.  5. 

—  —         acuarius  tubulär*  —  —   S.  411,  Taf.  XXV,  Fig.  9, 10. 

—  —         acuarius  vcntricosus  —         —   S.  411,  Taf.  XXV,  Fig.  8. 

—  —         acuarius  gigas      —  —   8.412,  Taf.  XXV,  Fig.  6, 7. 
1 858.         —         acuarius  ventricosus  Qüenstedt,  Jura,  S.  254,  Taf.  XXXVI, 

Fig.  9. 

—  —         acuarius  Qüenstedt,  Jura,  S.  284,  Taf.  XU,  Fig.  14. 
1879.         —  —        Bbahoo,  ünt.  Dogg.  D.  Lothr.  S.  98,  Taf.  VI,  Fig.  1. 
1893.         —  —         Benecke,  Jura  D.  Lothr.,  S.  49,  Taf.  I,  Fig.  7—9. 

Die  zahlreichen  aufgesammelten  Bruchstucke  gehören  meist 
einer  sehr  schlanken  glatten  Varietät  von  ovalem  Querschnitt 
an.  Der  äussere  Teil  der  Scheide  besteht  aus  radial-faserigem 
Kalk,  während  das  Innere  den  für  acuarius  bezeichnenden 
lamellösen  Aufbau  zeigt  Anderseits  findet  sich  bei  einer  Anzahl 
sehr  dünner  Bruchstücke  eine  feine  Längsriefutfg.  Da  aber  kein 
vollständiges  Exemplar  vorhanden  ist,  so  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit festzustellen,  ob  und  in  welchem  Masse  sich  bei  der  glatten 
Form  eine  Riefung  nach  der  Spitze  zu  einstellt,  und  ob  die 
dünnen  getreiften  Bruchstücke  etwa  bloss  als  die  Enden  der 
glatten  anzusehen  sind. 

Von  mehreren  Autoren,  so  von  Qüenstedt,  Branco  und 
Benecke  ist  die  merkwürdige  Wachstumsart  der  Scheide  be- 
schrieben, so  dass  es  flicht  nötig  ist,  hier  nochmals  darauf 
zurückzukommen. 

Ausser  den  besprochenen  schlanken  Bruchstücken  liegen 
auch  einige  jugendliche  Exemplare  vor,  bei  denen  das  charak- 
teristische Längenwachstum  noch  nicht  eingetreten  ist.  Ein 
solches  gleicht  dem  Bei.  acuarius  macer  Qüenstedt  (40.  Taf. 
XXV,  Fig.  27,  28).  Es  besteht  aus  einer  kurzen,  kegelförmigen, 
gestreiften  Scheide,  die  von  einer  abstehenden  Kalklamelle  wie 
von  einem  Kragen  umgeben  wird.  Der  dazwischen  liegende  Teil 
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ist  wegen  seiner  lockeren  Beschaffenheit  herausgewittert.  Ein 
anderes  Stück  ist  eine  kurze  geschlossene  Scheide  mit  einem 
kleinen  Enöpfchen  an  der  Spitze.  Es  ist  einem  jungen  acuarius 
bei  QaENSTBDT  (40.  Taf.  XXV,  Fig.  26)  sehr  ähnlich,  nur  noch 
kürzer  und  gedrungener» 

In  ziemlicher  Anzahl  haben  sich,  teils  zusammenhängend, 
teils  isoliert,  grosse  uhrglasförmige  Ausfüllungen  der  Alveolar- 
kammern  eines  Belemniten  gefunden,  die  im  Durchmesser  bis 
über  50  mm  messen.  Mit  einer  solchen  grossen  Alveole  ist  ein 
Stück  einer  schlanken  Scheide  im  Zusammenhang  geblieben,  die 
wahrscheinlich  zu  einer  acuariusartigen  Form  gehört.  Dass  Bei 
acuarius  grosse  Dimensionen  erlangt,  beweist  ein  Bruckstück 
aus  der  Insignisschicht  von  Schillersdorf,  bei  dem  der  die  Alveole 
umgebende  Teil  der  Scheide  noch  bei  ca.  30  mm  Durchmesser 
in  einer  Dicke  von  1  mm  erhalten  ist. 

Bei.  acuarius  ist  nach  Bei.  irregularis  der  häufigste  Be- 
lemnit  der  Jurensiszone  des  Elsass  und  geht  von  der  Striatulus- 
bis  zur  Insignisschicht  durch. 

Belemnites  longisulcatus  Voltz. 

1830.  Belemnites  longisulcatus  Voltz,  B£lemn.  p.  57,  PL  VT,  &g.  1. 
1849.         —         acuarius  longisulcatus  Qüenstedt,  Ceph.  S.  413,  Taf.  XXV, 

Fig.  11,  12. 

Zieht  man  die  schlanken,  acuariusartigen  Formen  mit  zwei 
langen  Dorsolateralfurchen ,  wie  Quekstedt's  Bei.  acuarius  longi- 
sulcatus (40.  Taf.  XXV,  Fig.  11,  12),  zu  dem  etwas  dickeren  sonst 
aber  sehr  ähnlichen  longisulcatus  Voltz,  so  verdient  auch  ein 
elsässisches,  z.  T.  stark  angewittertes  Stück  von  unbekanntem 
Fundort  diesen  Namen.  Nach  oben  zu  tritt  eine  plötzliche  Er- 
weiterung ein,  die  den  Alveolarraum  einschliesst.  An  den  ange- 
witterten Stellen  zeigt  sich  eine  streifige  Struktur.  Die  Über- 
einstimmung mit  den  citierten  QuENBTEDT'schen  Figuren  ist 
recht  gut,  nur  sind  bei  diesen  die  Dimensionen  etwa  die 
doppelten. 
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Belemnites  cf.  subgiganteus  Branco. 

Taf.  XI,  Fig.  1,1a. 

1879.  Belemnites   subgiganteus   Branco,    Unt.    Dogg.    D.   Lothr.    S.   101, 
Taf.  VI,  Fig.  2. 

Bbanco  charakterisiert  seinen  Bei,  subgiganteus  in  folgen- 
der Weise:  „Schlanke  mit  elliptischem  Querschnitt  versehene 
Scheide,  deren  Alveolarende  weniger  komprimiert  ist  als  das 
untere.  Im  Inneren  bleibt  ein  kleinerer  oder  grösserer  Hohl- 
raum, an  der  Spitze  stehen  zwei  lange  starke  Furchen." 

Einige  Bruckstücke  aus  dem  Elsass  lassen  auf  eine  dem 
subgiganteus  nahestehende  Form  schliessen. 

Bei  dem  abgebildeten  Stück  Taf.  XI,  Fig.  1  ist  die  Scheide 
langgestreckt,  komprimiert,  im  Gegensatz  zu  Beanco's  Form 
aber  nach  der  Spitze  zu  weniger  als  vorn.  Etwa  dort,  wo  die 
Furchen  ansetzen,  verjüngt  sie  sich  stärker.  Im  Inneren  befindet 
sich  ein  enger,  mit  hellem  Kalk  ausgefüllter  Hohlraum,  der 
von  mäandrisch  gewundenen,  vielfach  eingefalteten  Anwachs- 
lamellen umgeben  wird.  Die  Dorsolateralfurchen  sind  sehr  ent- 
wickelt, bei  erhaltener  Spitze  würden  sie  entschieden  länger  sein 
als  bei  Beanco's  Figur. 

Belemnites  persuleatus  n.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  2— 2  d. 

1849.  Belemnites  triparU'tus  sulcatus  Quekbtkdt,  Cephal.  8. 419,  Taf.  XXVI, 
Fig.  16  u.  23. 

Die  abgebildete  stattliche  Form  steht  dem  Bei.  tripartitits 
sulcatus  Qüenstedt  nahe.  Die  Scheide  ist  etwas  dicker  als 
bei  den  beiden  citierten  Abbildungen.  In  der  Alveolargegend  ist 
sie  schwach  komprimiert,  nach  hinten  verjüngt  sie  sich  allmählich 
zu  einer  langezogenen,  scharfen  Spitze.  Die  drei  Furchen  sind 
sehr  stark  entwickelt,  länger  als  bei  Quenstedt's  Figuren  und 
erreichen  fast  die  halbe  Länge  der  Apicallinie.  Die  Ventralfurche 
senkt  sich  entsprechend  den  Symmetrieverhältnissen  nach  rechts 
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und  links  gleichmässig  ein.  Die  Dorsolateralfurchen  dagegen 
schneiden  nach  unten  zu  senkrecht  ein  und  bilden  hier  eine 
scharfe  Kante  mit  der  Oberfläche,  während  sie  nach  oben  in 
sanfter  Rundung  allmählich  in  die  Dorsalseite  verlaufen. 

Ein  Querbruch,  26  mm  vor  der  Spitze  (Fig.  2d)  lässt  die 
bemerkenswerte  Eigenschaft  erkennen,  dass  die  Anwachslinien 
nach  innen  zu  unregelmässig  und  faltenförmig  gewunden  werden. 
Hier  legen  sich  die  einzelnen  Kalklamellen  nur  locker  aufein- 
ander und  lassen  Zwischenräume  frei,  die  von  lichtgefärbtem 
Kalk  ausgefüllt  sind. 

Wegen  der  stark  ausgeprägten  Furchen  möge  die  Form 
die  Bezeichnung  persulcatus  erhalten.  Sie  ist  nur  in  dem  einen 
abgebildeten  Stück  von  SchiUersdort  vertreten. 

Von  Bei.  triscissus  (S.  113)  unterscheidet  sich  diese  Art 
durch  den  lockeren,  lamellösen  Aufbau  der  Scheide  und  die 
geraden  und  längeren  Furchen,  von  Bei.  longistdcatus  durch  das 
Vorhandensein  der  Bauchfurche  und  die  grössere  Dicke  der 
Scheide. 

Belemnites  oxyconus  Zibt. 

1830.  Belemnites  oxyconus  ▼.  Zibtbk,  Verstein.    Wtirtt    S.  27,  Taf.  XXI, 
Fig.  4. 

Zieten's  gute  Abbildung  eines  verkiesten  Exemplares  aus 
dem  Liasschiefer  von  Boll  lässt  keinen  Zweifel  Aber  die  Art 
übrig.  (61.  Taf.  XXI,  Fig.  4.)  Die  schlanke,  sich  zu  einer 
scharfen  Spitze  verjüngende  Scheide,  trägt  zwei  Dorsolateral- 
furchen und  eine  etwas  längere  Bauchfurche.  Der  Querschnitt 
ist  gerundet  vierkantig,  die  Embyronalblase  liegt  wenig  excen- 
trisch. 

Qüenstedt's  (ripartitus  gracüis  (40.  Taf.  XXVI,  Fig.  17, 
S.  420)  ist  schlanker,  seitlich  stark  komprimiert  und  mit  einer 
längeren  und  tieferen  Bauchfurche  versehen.  Bei.  tripartitus 
Schloth.  =  tripartitus  oxyconus  bei  Quenstedt  (40.  Taf.  XXVI, 
Fig.  19  —  21,  S.  419)  ist  dicker  und  gedrungener. 
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Oppel  (31.  S.  241)  nennt  diesen  tripartüus  oxyconus 
Quenstedt's  kurz  oxyconus,  ohne  auf  Zietkn  zu  verweisen.  Auf 
Zieten's  bedeutend  schlankere  Form  ist  letztere  Bezeichnung 
indessen  besser  zu  beschränken. 

Das  vorliegende  bis  zur  Embryonalblase  erhaltene  Stück 
aus  der  Silzklamm  stimmt  mit  Zieten's  Abbildung  sehr  gut 
übercin.  Die  Scheide  zerfallt  leicht  in  die  drei  durch  die 
Furchen  abgegrenzten  Teilstücke,  wie  bei  Bei.  tripartüus.  So 
sind  an  dem  elsässischen  Exemplar  zwei  dieser  Teilstücke  ab- 
gesprungen. Trotzdem  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Spitze  an 
Schärfe  der  von  Zieten's  Original  nicht  nachsteht. 

B&emnites  tripartUus  Schloth. 

Taf.  XI,  Fig.  6—65,  7,  7  a,  8. 

1820.  ßelemnües  tripartüus  v.  Schlotheim,  Petrefakteok.  S.  48. 

1849.         —         tripartüus  oxyconus  Qurnstedt,  Cephal.  S.  41 9,  Taf.  XXVI. 

Fig.  19—21. 
*  1898.         —         tripartüus  Beneoke,  Beitr.  z.  Kennte,  d.  Jura  D.  Lothr. 

8.  46,  Taf.  IV,  Fig.  4. 

Schlotheim  giebt  lediglich  eine  kurze  Beschreibung  (38. 
S.  48).  Da  die  Abbildungen  Milleb's  (30.  PI.  VIII,  Fig.  10—13) 
und  die  etwas  feiner  ausgeführten  Kopieen  dieser  bei  Blaix- 
ville  (7.  PI.  IV,  Fig.  4 — 4  c)  zu  unvollständig  sind,  so 
geht  man  am  besten  von  Quenstedt's  „Cephalopoden"  aus. 
Als  Normalform  des  tripartüus  sieht  dieser  seinen  Bei.  tripar- 
tüus oxyconus  (Taf.  XXVI,  Fig.  19—21,  S.  419)  an.  Fig.  19 
ist  ein  schlankes  Stück,  Fig.  21  ist  dicker  und  gedrungener, 
Fig.  20  etwas  verkrüppelt  Oppel  bezeichnet  Fig.  19—21  als 
oxyconus,  doch  ist  der  ZiETEN'sche  oxyconus  schlanker,  so  dass 
man  ihn  von  tripartüus  Sghl.  getrennt  halten  kann. 

Eine  grosse  Anzahl  Belemniten  aus  dem  Elsass  erweisen 
sich  durch  die  Gestalt  der  Scheide,  die  Form  der  Spitze  und 
der  Furchen  als  zum  tripartüus  gehörig.  So  grosse  und  schlanke 
Stücke  wie  Fig.   19   bei  Quenstedt   befinden   sich  nicht  unter 
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ihnen.  Gedrungenere,  wie  Fig.  11,  sind  häufig.  Der  abgebildete 
Längsschnitt  (Taf.  XI,  Fig.  8)  zeigt  diesen  Typus.  Taf.  XI,  Fig.  6 
und  7  sind  kürzer  und  stehen  dem  Bd.  tripartitus  brevis  bei 
Qüenstbdt  (40.  Taf.  XXVI,  Fig.  27)  ziemlich  nahe.  Oppel  (31. 
S.  241)  rechnet  diesen  tripartitus  brevis  zu  Bei.  pyramidalis  Ziet. 
(6 1 .  Taf.  XXIV.  Fig.  5).  Letzterer  stammt  aber  nach  Zieten  aus  dem 
braunen  Jura;  nach  Quenstxdt's  genauerer  Angabe  (39.  S.  330 
und  549)  kommt  er  im  braunen  Jura  y  und  8  vor  und  ist  das 
Jugendstadium  von  Bei.  giganteus.  Bei.  pyramidalis  zeigt  auch 
einen  von  dem  von  tripartitus  wesentlich  verschiedenen  Quer- 
schnitt. Als  pyramidalis  dürfen  also  Formen  vom  Typus  des 
tripartitus  brevis  aus  dem  oberen  Lias  nicht  bezeichnet  werden. 
Der  Querschnitt  ist  bei  tripartitus  bald  gleichmässig  oval,  bald 
mehr  oder  weniger  gerundet  vierkantig,  wie  oxyconus  Ziet. 
Die  Alveole  und  die  Apicallinie  liegen  etwas  excentrisch. 

Die  Furchen  sind,  wie  schon  Quenstedt  bemerkt,  nicht 
immer  deutlich.  So  zeigen  manche  Stücke  nur  die  Dorsolateral- 
furchen,  während  die  Bauchfurche  fehlt;  dies  ist  der  Fall  bei 
unserem  Exemplar,  Taf.  XI,  Fig.  7.  Bei  Taf.  XI,  Fig.  6,  6  a  dagegen 
ist  die  Bauchfurche  deutlich  entwickelt.  Die  Dorsolateralfurchen 
sind  gerade,  bald  kurz,  bald  ziehen  sie  sich  als  gut  erkennbare 
schmale  Einsenkungen  über  die  ganze  Scheide  hin.  Die  Scheide 
neigt  dazu,  in  die  drei,  durch  die  Furchen  abgegrenzten  Teile  zu 
zerfallen.  Die  Farbe  der  Scheidensubstanz  ist  meist  auffallend  dunkel. 

Benecke  (3.  Taf.  IV,  Fig.  4)  bildet  einen  Bei.  tripartitus 
aus  Lothringen  ab,  der  in  seinen  Formverhältnissen  mit  ge- 
wissen elsässischen  Stücken  völlig  übereinstimmt.  Einige  auf- 
fallend plumpe  dicke  Exemplare  aus  dem  Elsass,  von  regel- 
mässig kreisrundem  bis  schwach -ovalem  Querschnitt,  teils  mit 
zwei,  teils  mit  drei  Furchen,  sind  an  der  Spitze  stark  abge- 
wittert und  abgebrochen,  was  auf  einen  sehr  lockeren  Aufbau 
schliessen  lässt.  Auch  ist  bei  diesem  die  Scheide  an  der  Spitze 
ziemlich  grob  gefältelt. 
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Bei.  tripartilus  Schloth.  unterscheidet  sich  von  Bei. 
oxyconus  durch  grössere  Dicke  und  Gedrungenheit.  Bei.  tris- 
cissus  n.  sp.  (S.  113)  ist  bedeutend  grösser  und  besitzt  viel 
stärkere  und  längere  Furchen  und  eine  excentrischer  gelegene 
Alveole.  Bei  persulcatus  n.  sp.  (S.  116)  unterscheidet  sich 
ausserdem  noch  durch  den  laraellösen  acuariusartigen  Aufbau 
der  Scheide.  Bei.  conoideus  ist  grösser  und  plumper  als  der 
echte  tripartitus.  Bei  Bei.  Quenstedti  ist  die  Alveole  excentri- 
scher eingesenkt,  die  Spitze  ist  auch  mehr  oder  weniger  deut- 
lich seitlich  komprimiert. 

Bei.  tripartitus  ist  in  der  Jurensiszone  des  Elsass  eine 
der  häufigsten  Belemnitenarten. 

Belemnites  conoideus  Opp. 

Taf.  XI,  Fig.  9—9  6. 

1849.  Belemnites  compressus  cotucus  Quenstedt,  Cephal.  S.  421,  Taf.  XXVII, 

Fig.  4. 
1858.         —         conoideus  Oppel,  Juraform.  S.  363. 
1898.         —  —         Benecke,  Beitr.  Jura  D.  Lothr.,  S.  44,  Taf.  III, 

Fig.  7,  Taf.  IV,  Fig.  1,  2. 

Oppel  (31.  S.  363)  stellte  für  Quenstedt's  Bei.  com- 
pressus  conieus  (40.  Taf.  XXVII,  Fig.  4)  obigen  Namen  auf. 
Die  Nomenklatur  und  die  Beziehungen  zu  einer  Reihe  nahe- 
stehender  Formen   werden  bei  Benecke  (3.  S.  44)  klargelegt 

Das  abgebildete  Stück  aus  der  Silzklamm  stimmt  mit  den 
Abbildungen  Quenstedt's  und  Benecke's  ziemlich  gut  überein. 
Der  Querschnitt  ist  ein  der  Kreisform  sehr  angenähertes  Oval. 
Die  Embyronalblase  liegt  stark  excentrisch.  Die  Scheide  ver- 
jüngt sich  gleichmässig  zur  Spitze,  deren  äusserstes  Ende  in 
Folge  geringerer  Widerstandsfähigkeit  nicht  erhalten  ist.  Zwei 
Dorsolateralfurchen  sind  deutlich  entwickelt.  Die  Bauchfurche 
lässt  sich  als  flache  Einsenkung  etwas  weiter  als  die  Dorso- 
lateralfurchen verfolgen.  Die  äusserste  Schalenlage  ist  zum 
grössten  Teil  blättrig  und  von  perlmutterartiger,  weisser  Farbe. 
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Die  lothringischen  Stücke  sind  dem  abgebildeten  aus  dein 
Elsass  sehr  ähnlich.  Ihre  Grösse  ist  etwas  beträchtlicher.  Auch 
liegt  die  Embryonalblase  etwas  excentrischer.  Qtjenstedt's  Ori- 
ginal weicht  durch  den  genau  kreisförmigen  Querschnitt  etwas  ab. 

Bei.  conoideus  ist  im  Elsass  mit  Bei  tripartüus  durch 
Übergänge  verbunden.  Er  unterscheidet  sich  von  letzterem 
durch  grössere  Dimensionen,  durch  den  regelmässig  ovalen,  nicht 
gerundet  kantigen  Querschnitt  und  durch  die  excentrischere 
Lage  der  Embryonalblase. 

Bei.  rhenanus  ist  gewöhnlich  bedeutend  grösser  und  an 
dem  Mangel  der  Bauchfurche  zu  erkennen. 

Belemnites  rhenanus  Opp. 

1830.  Bdcmnüts  compressus  Voltz,   Observ.  s.  1.  B<5lemn.   p.  53,   PL    V. 

fig.  1,  2. 
1849.         —         compressus  gigas  Quenstedt,  Cephal.  S.  423,  Taf.  XXVII, 

Fig.  1. 
1858.         —         rhenanus  Oppbl,  Juraform.  S.  363. 

Belemn.  rhenanus  ist  die  OrPEi/sche  Bezeichnung  (31. 
S.  363)  für  den  Bei.  compresus  gigas  bei  Quenstedt  (40. 
Taf.  XXVII,  Fig.  1).  Des  letzeren  Abbildung  stellt  einen  grossen, 
mittelschlanken  Belemniten  dar  mit  gut  erkennbaren  Dorsolateral- 
furchen  und  sich  gleichförmig  verjüngender  Spitze.  Im  Text 
bemerkt  Quenstedt,  dass  eine  Bauchfurche  fehlt. 

Oppel  zieht  auch  den  Bei.  compressus  Blainv.  bei  Voltz 
(56.  PI.  V,  Fig.  1,  2)  hierher.  Voltz  unterscheidet  drei  Varie- 
täten. Var.  A  ist  Blainville's  Form,  die  zu  Bei.  inornaius 
zu  ziehen  ist  (vgl.  S.  112),  var.  B  =  Fig.  2  und  var.  C,  Fig.  1, 
beide  mit  rundlicherem  Querschnitt,  stammen  von  Gundershofen 
im  Unter-Elsass,  also  aus  dem  unteren  Dogger.  Var.  C  ähnelt 
Quenstedt's  Abbildung  sehr,  die  Spitze  ist  etwas  länger  aus- 
gezogen, auch  die  Dorsolateralfurchen  sind  etwas  länger.  Var.  B 
ist  wesentlich  kleiner,  sonst  aber  var.  C  sehr  ähnlich.  Die 
beiden  von  Voltz  abgebildeten  Exemplare  von  var.  B  sind  ver- 
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schieden  dick,  Fig.  2  A  u.  B  ist  etwas  schlanker  als  Fig.  2  C  und 
D.  Alle  von  Voltz  dargestellten  Exemplare  von  Bei.  compressus 
zeigen  an  der  Spitze  eine  feine  Längsstreifung,  durchgehend  ist 
auch  die  äusserste  Spitze  abgebrochen. 

Einige  elsässische  Stücke  aus  der  Jurensiszone  sind  offen- 
bar zum  Bei.  rhenanus  zu  ziehen.  Die  Länge  der  Furchen  und  die 
Form  des  Querschnittes  variiert  etwas.  Bei  dem  einen  Exemplar 
gleicht  der  Querschnitt  der  Fig.  1 .  F',  a,  b  bei  Voltz,  bei  einem 
zweiten  ist  er  in  der  Weise  ungleichmässig  komprimiert,  dass 
der  Rücken  der  Scheide  dicker  ist  als  die  Ventral-Partie,  die 
Seitenflächen  nach  der  Bauchseite  also  etwas  konvergieren.  Bei 
beiden  ist  die  Spitze  abgebrochen.  Ein  drittes  Stück  ist  kleiner 
und  gleicht  var.  B  bei  Voltz. 

Von  Bei.  conoideus  unterscheidet  sich  Bei.  rhenanus,  ab- 
gesehen von  der  meist  beträchtlicheren  Grösse,  durch  den  Mangel 
der  Bauchfurche. 

Belemnites  Blainvillei  Voltz. 

Taf.  XI,  Fig.  3-3  d 

1830.  BclemmUs  Blainvillei  Voltz,  Observ.  B&.,  p.  37,  PI.  I,  Hg.  9. 
1849.         —         tripartüus  paxäloms  Quenstbdt,  Ceph.  S.  420,  Taf.  XXVI, 

Fig.  25. 
1877.         —         Blainvillei  Deslonobohampb,  Jura  Norm.  VI,  p.  55,  PI.  V, 

fig.  7—11,  PL  VI,  fig.  2—4. 

In  wenigen  Exemplaren  liegt  in  den  Strassburger  Samm- 
lungen eine  Form  von  Uhrweiler,  die  keinerlei  Beziehungen  zu 
allen  anderen  aus  der  Jurensiszone  des  Elsass  bekannt  gewor- 
denen Arten  erkennen  lässt. 

Bei  dem  Taf.  XI,  Fig.  3,  dargestellten  Stück  ist  die  Scheide 
ausserordentlich  schlank  und  mit  langer,  sich  allmählich  ver- 
jüngender Spitze  versehen.  Der  Querschnitt  (Fig.  3  d)  ist  ziem- 
lich genau  kreisrund,  nur  vorn  (Fig.  3  b,  c)  in  der  Gegend  der 
Alveole  seitlich  zusammengedrückt. 
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Die  Furchen  sind  sehr  charakteristisch  entwickelt.  Die 
Ventralfurche  bildet  eine  markierte  Rinne,  die  nach  beiden 
S&iten  in  gleichraässiger  Wölbung  in  die  gerundete  ventrale 
Fläche  der  Scheide  übergeht.  Die  Dorsolateralfurchen  sind  nur 
sehr  kurz,  sie  erreichen  nicht  den  dritten  Teil  der  Länge  der 
Bauchfurche. 

Ein  zweites,  dem  abgebildeten  sehr  ähnliches,  kleineres 
Exemplar  zeigt  fast  durchgehends  mehr  quadratischen  als  kreis- 
förmigen Querschnitt,  die  Spitze  ist  etwas  stumpfer.  Die  Ven- 
tralfurche ist  gleichfalls  als  eine  scharfe  Rinne  entwickelt, 
während  die  Dorsolateralfurchen  kaum  angedeutet  sind.  Bei 
beiden  Stücken  ist  die  Scheide  mit  dunkler  Zeichnung  ver- 
sehen (vgl.  Bei.  Quenstedti  S.  110). 

Als  Bd.  tripartitus  paxillosus  wird  von  Quenstedt  eine 
Form  beschrieben  (40.  Taf.  XXVI,  Fig.  25,  S.  420),  die,  abge- 
sehen von  den  grösseren  Dimensionen,  mit  den  elsässischen 
Stücken  gut  übereinstimmt.  Quenstedt  giebt  an,  dass  das  citierte 
Exemplar  aus  den  Posidonienschiefern  stammt  und  erwähnt  zu- 
gleich, dass  die  Art  in  vielfachen  Modifikationen  auch  in  den 
grauen  Steinmergeln  des  Lias  ?  liegt.  Mit  den  elsässischen 
Stücken  und  Qüenstedt's  tripartitus  paxillosus  stimmt  gut  Bei. 
Blainvillei  Voltz  überein.  Nur  ist  bei  diesem  die  Bauchfurche 
noch  stärker  markiert.  Dbslongohamps  (15.  VI.  PI.  V,  Fig.  7  —  11, 
pl.  VI,  Fig.  2  —  4,  p.  55)  bildet  Belemniten  als  B.  Blainvillei 
ab,  die  aus  den  Murfchisonae-  und  Opalinusschichten  der  Nor- 
mandie  stammen.  Namentlich  die  Stücke  der  Opalinusschichten 
stimmen  mit  den  elsässischen  gut  überein. 

Belemnites  spinosus  n.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  4,  4  a. 

In  einem  Exemplar  von  der  Silzklamm  bei  Uhrweiler  liegt 
eine  Form  vor,  die  mit  keiner  bislang  abgebildeten  überein- 
stimmt. 
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Die  Scheide  ist  sehr  schlank  und  langgestreckt,  was  dar- 
aus hervorgeht,  dass  die  Alveole  durch  den  Querbruch  am 
Vorderende  (vgl.  Abbildung)  noch  nicht  getroffen  ist.  Der  Quer- 
schnitt ist  fast  kreisrund,  die  Apikallinie  liegt  nur  wenig  excen- 
trisch.  Bis  zur  Mitte  bleibt  sich  die  Dicke  der  Scheide  fast 
ganz  gleich,  dann  verjüngt  sie  sich  allmählich  und  läuft  zuletzt 
in  eine  langgezogene,  pfriemenförmige  Spitze  aus,  deren  ausser- 
stes  Ende  abgebrochen  ist.  Zwei  Dorsolateralfurchen  sind  als 
etwa  7s  cm  lange  scharfe  Rillen  ausgebildet,  die  sich  weiter 
nach  vorn  verflachen  und  sich  als  undeutliche  Einsenkungen 
noch  etwa  1  cm  weiter  verfolgen  lassen.  Zwischen  ihnen  ist 
eine  feine  Riefung  zu  bemerken,  die  aber  nur  auf  eine  kurze 
Erstreckung  hin  erkennbar  bleibt. 

Qubnstedt's  Bei  spinatus  (40.  Taf.  XXVII,  Fig.  7,  8, 
S.  425)  aus  dem  braunen  Jura  ß  Württembergs,  der  in  eine 
ähnliche  langgestreckte  Spitze  endigt,  weicht  von  unserm  Uhr- 
weiler Stück  durch  grössere  Dicke,  plumperen  Habitus  und 
durch  eine  beträchtliche,  nach  der  Spitze  zu  sich  einstellende 
Kompression  ab. 

Die  beschriebene  Form  aus  der  Silzklamm  möge  wegen 
ihrer  langausgezogenen  Spitze  den  Namen  spinosus  erhalten. 

Belemnites  mibaduncatiis  Voltz. 

Taf.  XII,  Fig.  5— öd,  6,  6a. 

1830.  Belemnites  subaduueatus  Voltz,  Otoerr.  s.  1.  Bälemn.  p.  48,  PI.  III, 

fig.  2. 
1830.         —  —  Zieten,    Verst.    Württ.    S.  27,   Taf.   XXI, 

Fig.  4. 

Unter  obigem  Namen  beschreibt  Voltz  eine  eigentümliche 
Belemnitenart,  von  der  ihm  ein  Exemplar  von  Gundershofen, 
ein  zweites  aus  Frankreich  vorlag,  jedes  Vertreter  einer 
Varietät.  Var.  A  von  Gundershofen  (56.  PI.  III,  Fig.  2)  besitzt 
eine  auffallend  gerade  gestreckte  Scheide,  die  nach  vorn  zu  nur 
sehr  allmählich  dünner  wird  und  in  einer  stumpfen,  leicht  nach 
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der  Dorsalseite  zurückgebogenen  Spitze  endigt.  Der  Querschnitt 
ist  etwas  vierseitig.  Die  beiden  Dorsolateralfurchen  sind  kurz 
und  wenig  deutlich,  die  Ventralfurche  ist  noch  kurzer. 

Bei  der  nicht  abgebildeten  var.  B  aus  Frankreich  fehlen 
die  Furchen  gänzlich,  die  Spitze  ist  weniger  zurückgebogen, 
und  die  Scheide  mehr  cylindrisch  und  länger. 

Das  Taf.  XII,  Fig.  5,  abgebildete  Exemplar  von  Uhrweiler 
gehört  ohne  Zweifel  zu  Voltz's  Art  Besonders  gut  passt  die  Be- 
schreibung der  var.  B.  Unser  Stück,  das  in  der  Mitte  gebrochen 
ist,  ist  länger  als  Voltz's  var.  A,  die  Spitze  ist  etwas  gerader. 
Der  Querschnitt  ist  fast  genau  kreisrund,  die  Alveole  liegt  massig 
stark  excentrisch.  Die  Dorsolateralfurchen  sind  zwar  erkennbar, 
aber  nur  schwach  entwickelt  und  sehr  kurz.  Von  einer  Bauch- 
furche ist  nichts  zu  bemerken. 

Während  das  Uhrweiler  Stück  bezüglich  seines  Habitus 
mit  var.  B  völlig  übereinstimmt,  nimmt  es  betreffs  der  Aus- 
bildung der  Furchen  eine  Mittelstellung  zwischen  den  beiden 
Varietäten  ein. 

Zieten  bildet  einen  Bei.  subaduncatus  ab,  der  aus  dem 
Liasschiefer  von  Boll  stammt  und  der  VoLTz'schen  Form  gleicht. 
Quenstedt  (40.  S.  210  u.  549)  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass 
Zieten78  subaduncatus  an  Bei.  paxiUosus  aus  dem  Lias  8  an- 
zuschliessen  sei.  Ob  diese,  nicht  weiter  begründete  Ansicht 
richtig  ist,  muss  dahingestellt  bleiben.  Auffallend  wäre  jeden- 
falls die  grosse  vertikale  Verbreitung. 

An  den  echten  Bei.  subaduncatus  ßchliesst  sich  das  Taf.  XII, 
Fig.  6  abgebildete  Stück  von  Uhrweiler  an,  das  bis  zur  Em- 
bryonalblase erhalten  ist.  Es  ist  beträchtlich  grösser  und  dicker 
als  dieser,  stimmt  aber  bezüglich  der  Form  der  Spitzen  und 
der  Furchen  mit  ihm  völlig  überein.  Die  Excentricität  ist  ein 
wenig  stärker  als  beim  echten  Bei.  subaduncatus. 

Ein  weiteres  Exemplar  steht  betreffs  der  Grösse  zwischen 
dieser  dicken  grossen  Form   und    dem   typischen   subaduncatus. 
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Belemnites  subdepressus  Voltz. 

1830.  Belemnites  subdepressus  Voltz,  Observ.  a.  1.  ß&emn.  p.  40,  PL  IT, 
fig.  1,  pL  VII,  üg.  4,  5. 

Charakteristisch  für  diese  VoLTz'sche  Art  ist  eine  De- 
pression der  Scheide.  Die  Alveole  und  mit  ihr  die  Apicallinie 
ist  in  der  gleichen  Richtung,  also  längs  der  kürzeren  Achse  des 
Querschnittes  excentrisch  verschoben.  Furchen  sind  nicht  vor- 
handen. 

Voltz  (56.  p.  40)  unterscheidet  drei  Varietäten,  eine 
mittelschlanke ,  schwach  deprimierte  var.  A,  eine  schlankere, 
stärker  deprimierte  var.  B  und    eine  sehr  plumpe  var.  C. 

Bei  irregularis  Schloth.  unterscheidet  sich  von  subdepressus 
durch  seitliche  Kompression  und  die  in  der  Richtung  der 
längeren  Achse  des  Querschnittes  excentrisch  verschobene 
Apicallinie. 

Voltz  waren  var.  A  und  C  von  Uhrweiler,  also  jedenfalls 
aus  der  Jurensiszone,  bekannt.  Die  in  den  Strassburger  Samm- 
lungen liegenden  Stücke,  unter  denen  sich  die  Originale  be- 
finden, deren  Etiquetten  aber  verloren  gegangen  sind,  haben 
bereits  Voltz  sämtlich  vorgelegen.  Weitere,  zu  besonderen 
Bemerkungen  Anlass  gebende  Exemplare  sind  nicht  mehr  hin- 
zugekommen. 

Im  Übrigen  sei  auf  Voltz's  ausführliche  Beschreibung 
dieser  interessanten  Art  verwiesen. 

Belemnites  breviformis  Voltz. 

Taf.  XI,  Fig.  10,  10  a. 

1830.  Belemnites    breviformis   Voltz,    Obs.    s.    1.    B&emn.    p.  42,    PI.  II, 

fig.  2,  3,  4. 
1849.         —  —  Quewstedt,  Cephalop.  S.  427,  Taf.  XXVII, 

Fig.  21—26. 
1898.         —  —  S.  427,  Taf.  XXVII,  Fig.  21-26. 

1898.         —  —  Benecke,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Jura  i.  D.  Lothr. 

S.  47,  Taf.  I,  Fig.  5, 6,  Taf.  IV,  Fig.  5—9. 
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Diese  Art  gehört  zu  den  am  besten  kenntlichen.  Der 
Mangel  an  Furchen,  der  fast  kreisrunde  Querschnitt,  die  scharf 
endigende,  fast  niemals  abgebrochene  Spitze  lässt  sie  ohne 
Schwierigkeiten  von  anderen  Formen,  auch  den  Jugendstadien 
grösserer,  unterscheiden.  Ist  die  Lage  der  Alveole  zu  erkennen, 
so  giebt  deren  grosse  Excentricität  ein  weiteres,  bezeichnendes 
Merkmal  ab. 

Voltz  (56.  p.  42)  unterscheidet  drei  Varietäten,  eine 
schlanke  A,  eine  massig  schlanke  B  und  eine  dicke  C.  Benecke 
(3.  S.  47)  bildet  schlanke  und  mittelschlanke  Stücke  aus  Loth- 
ringen ab. 

Einige  Exemplare  von  Uhrweiler  stimmen  sehr  gut  mit 
Voltz's  Varietät  B  (56.  PI.  II,  Fig.  4)  überein.  Sehr  schlank 
sind  anderseits  einige  Belemniten  aus  der  Iusignisschicht  von 
Schillersdorf,  sogar  noch  schlanker  als  Voltz's  var.  A.  Sie 
zeigen  nicht  die  streng  cylindrische,  nach  der  Spitze  zu  sich 
konisch  verjüngende  Gestalt  des  typischen  breviformis,  sondern  sie 
sind  im  unteren  Teil  der  Scheide  etwas  bauchig  verdickt,  ähnlich, 
aber  viel  schwächer,  wie  bei  Bei.  subclavatus  Voltz.  Offenbar 
handelt  es  sich  um  eine  Zwischenform  zwischen  breviformis  und 
subclavatus. 

Das  Taf.  XI,  Fig.  10  abgebildete  Exemplar  von  Uhrweiler 
ist  'die  dicke  Varietät  C.  Die  Spitze  ist  an  ihm  nicht  so  deut- 
lich abgesetzt  und  so  fein  ausgezogen  wie  bei  Taf.  II,  Fig.  3 
bei  Voltz.  Zwei  ganz  schwache  Kompressionen  deuten  die  Dor- 
solateralfurchen  an. 

Quenstedt  (40)  bildet  den  Bei.  breviformis  aus  dem 
braunen  Jura  a — 5  ab.  Die  jüngeren  Formen  aus  dem  mittleren 
Dogger  erreichen  eine  noch  beträchtlichere  Dicke,  als  Voltz's 
Varietät  C. 
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Vermes. 

Serpula  gordialis  Schloth. 

Taf.  VII,  Fig.  1. 

1820.  Serpula  gordialis  Schlotheim,  Petrefaktcnkunde  S.  96. 

1833.       —  —        Goldfuss,    Petref.  Genn.  I,  S.  227,  Taf.  LXVII, 

Fig.  * 
1858.       —  —        Qubwstbdt,  Jura  S.  393,  Taf.  LEI,  Fig.  16. 

1874.       —  —        Dumortier,  D£p.  jur.  IV,  p.  218,  PI.  XLVII,  fig.  2. 

Diese  Schlotheim'sche  Art  ist  von  Goldfuss,  Quenstedt 
und  Dumobtler  abgebildet  worden. 

Die  Röhre  ist  glatt  und  von  massiger  Dicke,  mehr  oder 
weniger  kreisrund,  bald  knäuelförmig  zusammengeballt,  bald 
mehr  gestreckt.  Die  Taf.  VII,  Fig.  1  abgebildeten  Stücke,  die 
auf  Harp.  fallaciosum  var.  Cotteswoldiae  sitzen,  sind  nur  wenig 
gewunden,  wie  es  bei  Quenstedt's  Figur  der  Fall  ist.  Ein 
anderes  Exemplar  von  der  Silzklamm  ist  stärker  verschlungen 
und  kommt  darin  Dumobtieb's  Abbildung  nahe. 

Serpula  circinnalis  Münst. 

1833.     Serpvla  circinnalis   Munster-Goldfusb,   Petref.    Germ.    I,    3.  227, 

Taf.  LXVII,  Fig.  9. 

Eine  kleine,  zu  einer  engen  Spirale  aufgerollte  Form  wird 
von  Goldfuss  unter  obigem  Namen  abgebildet.  Ganz  gleiche 
Stücke  liegen  von  Uhrweiler  vor.  Sie  sitzen  auf  dem  Bruch- 
stück eines  grossen  Lyt.  lineatum.  Im  Alter  wird  das  spirale 
Wachstum  aufgegeben,  sie  strecken  sich  dann  oder  nehmen  eine 
hakenförmige  Gestalt,  wie  das  auch  Goldfuss  angiebt,  an. 

Serpula  segmentata  Dum. 

1874.  Serpula  segmentata  Dumortier,  Dep.  jur.  16.  IV,  p.  220,  PI.  XLVII, 

fig.  5—7. 

Eine  grosse,  auf  einem  Lytoceras  aufsitzende,  fast  ganz 
gerade  gewachsene  Serpula  von  ca.  8  mm  grösstcr  Dicke   und 
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mindestens  70  mm  Länge  bei  vollständiger  Erhaltung  stimmt 
mit  Dumobtieb's  segmentata  gut  überein.  Auf  dem  Rücken  der 
Röhre  verläuft  ein  scharfer  Kiel,  der  etwas  höher  als  bei 
Dumobtieb's  Abbildung  ist.  Die  charakteristischen,  in  wechseln- 
den Abständen  auf  einander  folgenden  Querwülste  sind  stark 
entwickelt.  Sie  biegen  sich  in  der  Nähe  des  Kieles  nach  vorn 
vor.  Ein  zweites  kleineres,  von  der  Unterlage  losgelöstes  Exem- 
plar zeigt  dieselbe  Skulptur,  ist  aber  Spiral  aufgewunden,  wie 
Goldfuss's  S.  convoluta. 

Einige  weitere  Röhren  scheinen  die  Jugendstadien  dieser 
Art  darzustellen.  Die  Querrippen  stehen  sehr  vereinzelt  und 
sind  nur  schwach  ausgeprägt. 


Vertebrata. 

Ichthyosaurus. 

Es   liegt  lediglich  ein  einzelner  Wirbel  aus  der  Jurensis- 
zone  von  Buesweiler  vor. 
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Allgemeine  Ergebnisse. 


Die  Fauna  der  Jurensisschichten  setzt  sich,  wie  sich  aus 
dem  vorstehenden  beschreibenden  Teil  ergiebt,  aus  folgenden 
Arten  zusammen: 

Thecocyathus  mactra  Goldf.  sp. 
Pentacrinus  jurensis  Qu. 
Pecten  contrarius  Buch. 
—     textorius  Goldf. 
Velopecten  tuberculosus  Goldf.  sp. 

—  velatus  Goldf.  sp. 

—  cf.  velatus  Goldf.  sp. 
Lima  toarcensis  Dksl. 

—     galathea  d'Obb. 
Inoceramus  dubius  Sow. 

—  cinctus  Goldf. 

—  sp. 
Ostrea  sp. 
Plaeunopsis  (?)  sp. 
Nucula  Hämmert  Dsfb. 
Leda  claviformis  Sow.  sp. 
Opis  cf.  curvirostris  Moobe. 
Protocardia  subtruncata  d'Obb.  sp. 
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Ünicardium  (?)  Onesimei  Dum. 

—  (?)  Stygis  Dum. 

Ceromya  (?)  caudata  Dum. 
Pholadomya   Voltei  Ao. 
TurriteUa  (?)  sp. 
Cerithium  sp. 
Spinigera  sp. 

2W&0  subdupUcatus  d'Obb. 
Eunema  capitanea  Goldf.  sp. 
Pleurotomaria  sp. 
Nautilus  jurensis  Qu. 

—  Fourneti  Dum. 
Lytoceras  jurense  Ziet.  sp. 

—  Germaini  d'Obb.  sp. 

—  coarciatum  Pomp. 

—  älsaticum  n.  sp. 

—  sp. 

—  irreguläre  Pomp, 
-*"  rugiferum  Pomp. 

8p; 

—  lineatum  Schloth.  sp. 
Harpoceras  (Polyplectus)  subplanatum  Opp.  sp. 

—  discoides  Zikt.  sp. 

—  (PseudoUoceras)  compactile  Simps.  sp. 

—  JEfari  Opp.  sp. 

—  quadratum  Haug. 

—  Saemanni  Dum.  sp. 

—  fallaciosum  Batle.  sp. 

—  doemiense  Denckm. 

—  Orbignyi  Buckm. 

—  dispansum  Ltc.  sp. 

—  cf.  cosiula  Rein.  sp. 

—  (?)   Oruneri  Dum.  sp. 
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Grammoceras  striattdum  Sow.  sp. 

—  toarcense  d'Obb.  sp. 
Haugia  cf.  navis  Dum.  sp. 

—  cf.  ülustris  Denckm.  sp. 

—  Ogerieni  Dum.  sp. 

LiUia  (Denckmannia)  rheumatisans  Dum.  sp. 
Hammatoceras  insigne  Schübl.  sp. 

—  speciosum  n.  sp. 

—  semüunatum  n.  sp. 

—  fasciatum  n.  sp. 

Belemnites  irregularis  Schloth. 

—  cf.  incwrvatus  Zikt. 

—  QuenstedU  Opp. 

—  meto  Blainv. 

—  inornatus  Phill. 

—  triscissus  n.  sp. 

—  acuarius  Schloth. 

—  longisulcatus  Voltz. 

—  cf.  subgiganteus  Bbanco. 

—  persulcaius  n.  sp. 

—  oxyconus  Ziet. 

—  tripartitus  Schloth. 

—  conoideus  Opp. 

—  rhenanus  Opp. 

—  Blainvittei  Voltz. 

—  spinosus  n.  sp. 

—  subaduncatus  Voltz. 

—  subdepressus  Voltz. 

—  breviformis  Voltz. 

Serpula  gordialis  Schloth. 

—  circinnalis  Münst. 

—  segmentata  Dum. 
Jchthyosaurus  sp. 
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Diese  Aufzählung  der  Arten  der  Jurensiszone  lässt  er- 
kennen, dass  die  Cephalopoden  alle  andern  Tiergruppen  an 
Bedeutung  weit  übertreffen.  An  zweiter  Stelle  kommen  die 
Zweischaler  mit  einer  grösseren  Zahl  von  Arten.  Gastropoden, 
Würmer,  Echinodermen  und  Korallen  treten  dagegen  sehr  zu- 
rück. Vollständig  fehlen  bemerkenswerter  Weise  die  Brachio- 
poden.  Das  Vorherrschen  der  Cephalopoden  gelangt  noch  schärfer 
zum  Ausdruck,  wenn  man  auch  die  Zahl  der  Individuen  in 
Anrechnung  bringt.  Durch  die  ausserordentliche  Häufigkeit  einiger 
weniger  Arten  wie  Lyt.  jurense,  Gramm,  striattdum,  Harp.  fdUa- 
ciosum,  Hamm,  insigne,  Bei.  irregularis  und  acuarius  wird 
allein  schon  der  Charakter  einer  ausgesprochenen  Cehalopoden- 
facies  bedingt. 

Eine  von  Haug  (23.  S.  34)  veröffentlichte  Petrefakten- 
liste  der  Jurensisschichten,  die  im  wesentlichen  auch  auf  der 
Bestimmung  eines  Teiles  des  in  dieser  Monographie  benutzten 
Materials  der  Strassburger  Sammlungen  beruht,  enthält  neben 
der  überwiegenden  Masse  der  gleichen  Namen  auch  einige  Arten, 
die  unserer  Liste  fehlen.  So  fuhrt  Haug  Lytoceras  Trauischoldi 
Opp.  an.  In  den  Strassburger  Sammlungen  fand  sich  indessen 
kein  Lytoceras  aus  elsässischen  Jurensisschichten,  das  bei  fast  ganz 
fehlender  Skulptur  und  spärlichen  Einschnürungen  den  stark 
komprimierten  Querschnitt  und  die  relativ  starke  Einengung  der 
Seitensättel  der  OppsL'schen  Abbildungen  zeigt  und  zu  Lyt. 
Trauischoldi  gerechnet  werden  könnte.  LüUa  crbaensis  Hau., 
eine  weitere  Art,  die  Haug  nennt,  wurde  typisch  gleichfalls  nicht 
beobachtet.  LüUa  crbaensis  nahestehende,  indessen  nicht  wie 
diese  geknotete,  sondern  nur  hin  und  wieder  mit  wulstig  ver- 
dickten Rippen  versehene  Formen  wurden  entweder  zu  L.  rheu- 
matisans  Dum.  gerechnet  oder,  bei  nur  sehr  schwacher  Ent- 
wicklung der  Unregelmässigkeiten  der  Skulptur,  an  H.  quadra- 
tum  angereiht.  Von  Haug  als  Harp.  comptum  Bein,  und  pseu- 
doradiosum  Bbco.   bestimmte  Stücke   wurden  absichtlich  nicht 
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berücksichtigt,  da  ihr  Erhaltungszustand  sie  verdächtig  macht, 
nicht  aus  den  Jurensisschichten,  sondern  aus  einem  höheren 
Lager  zu  stammen. 

Unter  Harpoceras  radians,  das  sich  ebenfalls  in  Haug's 
Liste  angegeben  findet,  dürfte  dieser  Autor  Formen  verstanden 
haben,  die  sich  an  H.  faüaciosum  oder  Gr.  striatulum  an- 
schliessen. 


Wir  haben  bereits  in  unserm  historischen  Abschnitt  ge- 
sehen, dass  schon  älteren  Autoren  eine  der  schwäbischen  sehr 
ähnliche  Entwicklung  der  Jurensiszone  im  Elsass  aufgefallen  war. 
Die  in  neuerer  Zeit  festgestellten  Profile  haben,  wie  weiter  gezeigt 
wurde,  ergeben,  dass  sich  in  der  That  im  Unter-Elsass  an  der 
Grenze  von  Lias  und  Dogger  ein  grauer  mergeliger  Schichten- 
komplex ausscheiden  lässt,  der  von  deutlich  sich  abhebenden, 
mehr  oder  weniger  fetten,  thonigen  Schichten  überlagert  wird 
und  nach  unten  mit  einem  durch  seine  Farbe  auffallenden, 
eisenreichen  Horizont  abschliesst. 

Nachdem  wir  nunmehr  auch  die  in  dieser  Schichtenfolge 
enthaltene  Fauna  kennen  gelernt  haben,  können  wir  daran 
gehen,  genauer  zu  untersuchen,  in  wie  weit  dieser  Komplex 
faunistisch  dem  entspricht,  was  man  in  Schwaben  als  Jurensiszone 
ansieht. 

In  auffallender  Weise  herrschen  in  'beiden  Gebieten  die 
Gephalopoden.  Ihnen  gegenüber  treten  alle  anderen  Tierklassen 
zurück. 

Die  für  das  Elsass  bezeichnenden  Ammonitenarten  und 
-Gruppen;  Harpoceras  fallaciosurn,  Eseri,  doerntense,  discoides, 
compactile,  dispansum,  Qrammoceras  striatulum,  Hammatoceras 
insigne,  aus  der  Gattung  Lyioceras,  L.  jurense  und  die  arti- 
culaten   charakterisieren  fast  sämtlich  auch  in   Schwaben   den 
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Lias  £.  Gänzlich  zu  fehlen  scheint  in  Schwaben  nur  die  Gruppe 
des  H.  doerntense,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  gerade  diese 
leicht  zu  übersehen  und  mit  anderen  zu  verwechseln  ist.  Har- 
poceras  dispansum,  im  Elsass  sehr  häufig,  ist  -  in  Schwaben  ent- 
schieden seltener. 

Die  Gruppe  der  articulaten  Lytoceraten  ist  in  beiden  Ge- 
bieten sehr  ähnlich  vertreten.  Hier  wie  dort  finden  sich  Lyt. 
Gerinaini,  coarctatum,  irreguläre,  rugiferutn.  Im  Elsass  fehlt 
indessen  das  echte  Lyt.  hircinum. 

Von  Wichtigkeit  ist  dem  gegenüber  der  gänzliche  Ausfall 
gewisser  Formengruppen  im  Elsass,  die  in  Schwaben  von  Be- 
deutung sind,  nämlich  von:  Coeloceras  crassum,  Hildoceras 
bifrons,  Grammoceras  AcUense  und  der  Gattung  Dumortieria. 
Haug  erwähnt  allerdings  Dumortieria  pseudoradiosa  (Dep.  jur. 
Nord-Ais.  p.  54).  Liegt  keine  Verwechslung  des  Lagers  vor,  so 
handelt  es  sich  jedenfalls  um  ein  sehr  seltenes  Vorkommen.  In 
den  Strassburger  Sammlungen  liegt  keine  Dumortieria,  die  sicher 
aus  der  Jurensiszone  stammt. 

Knotentragende  Harpoceraten  sind  in  Schwaben  zwar  be- 
kannt und  als  Amm.  variabiUs  beschrieben  worden;  da  indessen 
eine  feinere  Unterscheidung  der  Formen  noch  nicht  durchgeführt 
ist,  so  muss  von  ihnen  bei  einem  spezielleren  Vergleich  abge- 
sehen werden. 

Schliesslich  sind  in  jedem  der  beiden  Gebiete  noch  ein- 
zelne Arten  gefunden,  die  dem  anderen  fehlen.  Hier  handelt  es 
sich  aber  nur  um  Seltenheiten,  bei  deren  Entdeckung  der  Zu- 
fall immer  eine  grosse  Rolle  spielt  und  die,  wenn  auch  paläon- 
tologisch oft  von  grossem  Interesse,  das  gesamte  Faunenbild 
zu  wenig  beeinflussen,  um  hier  berücksichtigt  werden  zu 
können. 

Die  Belemniten  der  Jurensiszone,  die  in  der  Litteratur 
über  Schwaben  ein  wenig  vernachlässigt  worden  sind,  weisen, 
wie   ein  Besuch   des  Naturalienkabinets  in  Stuttgart  dem  Ver- 
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fasser  zeigte,  im  allgemeinen  die  gleichen  Typen  in  Schwaben 
auf,  die  wir  aus  dem  Elsass  kennen  gelernt  haben.  Als 
einen  besonderen  Zug  der  Belemnitenfauna  unseres  Gebietes 
kann  man  das  relativ  häufige  Auftreten  stattlicher  Formen,  wie 
Bei  meto  und  inornatus  ansehen. 

Nautüus  kommt,  ohne  irgend  Bedeutung  zu  gewinnen,  in 
beiden  Gebieten  in  mehreren  Arten  vor. 

Die  Gastropoden  liefern  in  Schwaben  wie  im  Elsass  nur 
einige  wenig  charakteristische  Arten. 

Bezüglich  der  Zweischaler  ist  bemerkenswert,  dass  mehrere 
Formen,  die  Dumortieb  aus  dem  südlichen  Frankeich  be- 
schreibt, nämlich  Ceromya  (?)  caudata,  Unicardium  (?)  Onesi- 
mei,  U.  (?)  Stygis  auch  im  Elsass  vorkommen.  Diese  Arten 
scheinen  in  Schwaben  zu  fehlen.  Daneben  sind  andere  beiden 
Gegenden  gemeinsam,  so  Vdopecten  velatus  Goldf.  sp.,  Pecten 
textorius  Goldf.,  Lima  toarcensis  Desl.,  Inoceramus  cinctus 
Goldf.  (=  Mytilus  (?)  gryphoides  Qu.),  Nucula  Hammeri  Defe. 
(=  jurensis  Qu.). 

Bei  einem  Vergleiche  beanspruchen  zunächst  solche  For- 
mengruppen besonderes  Interesse,  die  in  dem  einen  Gebiet  ver- 
treten sind,  in  dem  anderen  fehlen.  So  sind  Coeloceras  crassum, 
Harp.  bifrons,  Gramm.  Aalense  und  die  Dumortierien  in  den 
schwäbischen  Jurensisschichten  häufig,  im  Elsass  werden  sie 
dagegen  vermisst. 

Es  ist  nun  von  Bedeutung,  dass  die  genannten  Formen 
in  Schwaben  ganz  bestimmte  Horizonte  einnehmen.  Caioceras 
crassum  und  Harp.  bifrons  liegen  an  der  unteren,  Gramm. 
Aalense  und  die  Dumortierien  an  der  oberen  Grenze.  Diese 
Thatsache  legt  die  Vermutung  nahe,  dasa  das,  was  wir  im 
Elsass  als  JurenBisschichten  ausgeschieden  haben,  wohl  petro- 
graphisch  den  schwäbischen  Jurensismergeln  entspricht,  fau- 
nistisch  aber  weniger  umfasst. 

Bei  Merzweiler  liegen  unter  der  Brauneisenschicht  graue 
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schiefernde  Mergel  von  mindestens  2,50  m  Mächtigkeit,  darunter 
eine  Lage  dünner  Kalklinsen,  dann  wieder  schiefernde  Mergel 
in  mehrfachem  Wechsel  bis  zu  9  m  unter  der  Rostschicht,  wo 
Am.  spinatus  den  mittleren  Lias  anzeigt.  Der  Hauptsache  nach 
wird  es  sich  hier  um  die  Vertretung  der  Posidonomyenschiefer 
handeln.  Eine  scharfe  paläontologische  Abgrenzung  derselben 
gegen  die  Jurensisschichten  ist  aber  bei  der  schlechten  Erhal- 
tung der  Versteinerungen  in  dem  schiefrigen  Gestein  nicht  mög- 
lich. Die  flachgedrückten  Codoceras  von  Merzweiler,  die  sich 
bald  unter  der  Rostschicht  einstellen,  könnten  zwar  Crassus- 
formen  sein,  aber  ebenso  gut  kann  es  sich  um  Coeloceraten  der 
Posidonomyenschiefer  handeln. 

Bei  Prinzheim  war  in  einem  grauen  Mergel  von  0,5  m 
noch  unter  der  Rostschicht  Grammoceras  striatuhm  zu  erkennen. 
Diese  Form  liegt  in  Schwaben  im  unteren  Teil  der  Jurensis- 
zone,  wir  hätten  nach  dem  Vorkommen  desselben  bei  Prinz- 
heim die  Grenze  der  Jurensisschichten  im  Elsass  noch  unter 
die  Rostschicht  zu  legen.  In  der  Praxis,  z.  B.  beim  Einzeichnen 
auf  geologischen  Karten,  wird  man  sich  jedoch  bei  der  Abgren- 
zung nach  der  Rostschicht  richten  müssen,  da  diese  die  einzige 
gut  erkennbare  Grenze  abgiebt.  Dabei  ist  aber  im  Auge  zu 
behalten,  dass  diese  paläontologisch  in  keiner  Weise  begründet 
ist  und,  wenn  wir  für  Gramm,  striatulum  in  Schwaben  und  im 
Elsass  die  gleiche  vertikale  Verbreitung  annehmen,  nicht  als 
mit  der  unteren  Grenze  der  schwäbischen  Jurrensiszone  zusam- 
menfallend anzusehen  ist. 

Betrachten  wir  nun  die  obere  Grenze  unserer  elsässischen 
Jurensisschichten.  Man  wusste  seit  langer  Zeit,  dass  in  der  Silz- 
klamm  über  den  grauen,  mergeligen,  an  Ammoniten  reichen  Jurensis- 
schichten dunkle,  blättrige  Mergel  folgen,  in  denen  sich  neben 
meist  unbestimmbaren  Fragmenten  von  Ammoniten  eine  Fülle 
von  kleinen  Schnecken  und  Muscheln,  darunter  Astarte  Voltei, 
findet.     Die  Bahnerweiterung  von  Merzweiler  zeigte  die  Beruh- 
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rung  der  beiden  scharf  getrennten  Schichtenreihen  deutlich. 
Diese  dunklen  Mergel  mit  ihrer  charakteristischen  Fauna  kleiner 
Formen  sind  stets  als  ein  Aequivalent  der  schwäbischen  Toru- 
losusschichten angesehen  worden,  mit  denen  Quenstedt  und 
Oppel  den  Dogger  beginnen  lassen. 

Lepsius  hat  zuerst  die  Fauna  derselben  für  das  Elsass 
zusammengestellt  (23.  S.  14).  Er  fährt  in  seiner  Liste  von  Am- 
moniten  nur  Chr.  Aalense  auf.  Diese  Form  liegt  in  Schwaben 
im  oberen  Teil  der  Jurensismergel  und  ist  da  ganz  bezeichnend. 
Anders  im  Elsass.  Hier  fehlt  Gr.  Aalense  in  der  Jurensiszone, 
ist  aber  eine  nicht  seltene  Erscheinung  in  den  Schichten  mit 
Trigonia  navis  resp.  Lioc.  opcUinum,  wenigstens  ist  es  bis  jetzt, 
abgesehen  von  den  grösseren  Dimensionen  der  elsässischen 
Exemplare,  nicht  gelungen,  einen  Unterschied  gegen  die  schwä- 
bischen von  Aalen  und  anderen  Punkten  herauszufinden. 

Haug  betrachtet  TorulosusBchicbten  und  Schichten  des 
L.  opalinum  als  einander  vertretende  Facies.  Er  stellt  aber 
doch  von  ersteren  eine  besondere  Liste  der  Fauna  zusammen 
und  führt  in  ihr  mehrere  Ammoniten  auf,  so  Gramm,  striatu- 
lum  und  Gr.  cf.  Aalense.  Gr.  striatulum  ist  sonst  nicht  aus  den 
elsässischen  Torulosusschichten  bekannt  geworden.  Nach  allem, 
was  man  über  das  Auftreten  dieser  Art  weiss,  ist  es  wenig 
wahrscheinlich,  dass  sie  thatsächlich  so  hoch  vorkommt.  Es  sei 
hier  darauf  hingewiesen,  dass  Gr.  striatulum  bei  unvollständiger 
Erhaltung  sehr  leicht  mit  gewissen  Dumortierien  zu  verwechseln 
ist.  Da  Gr.  Aalense  in  den  Schichten  mit  L.  opalinum  nicht  selten 
ist,  so  kann  es  sehr  wohl  bereits,  wie  Lepsius  angibt  (28.  14) 
in  den  Torulosusschichten  vorhanden  sein.  In  den  Jurensis- 
schichten  aber,  wie  erwähnt,  fehlt  diese  Form  bei  uns.  Die  andern 
Ammoniten,  die  Haug  noch  aus  den  Torulosusschichten  anführt, 
sind  solche,  die  auch  in  den  Schichten  mit  L.  opalinum  vor- 
kommen, aber  in  den  Jurensisschichten  noch  fehlen.  Es  ist  be- 
kannt, dass  die  Torulosusschichten  sich  nicht  als  gleichmässig  über 
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grosse  Gebiete  verbreiteten  Horizont  nachweisen  lassen.  Lyt.  toru- 
losum  liegt  in  Schwaben  im  tiefsten  Teil  der  Thone,  fehlt  aber 
in  höheren  Lagen  und  eben  deshalb  unterschied  man  Torulosus- 
schichten.  Im  Elsass,  wo  die  Form  überhaupt  selten  ist,  tritt 
sie  erst  in  den  an  Versteinerungen  reichen  Knollen  der  sog. 
Opalinusschichten  auf,  ist  dagegen  in  den  Schichten  mit  Astarte 
VdUziy  die  man  immer  als  Torulosusschichten  bezeichnet  hat, 
noch  nicht  nachgewiesen.  Jedenfalls  charakterisieren  Lyt.  toru- 
losum  und  Lioc.  opaUnum  im  Elsass  wie  in  Schwaben  Schichten, 
die  aber  den  Jurensismergeln  liegen. 

# 

Sehr   bemerkenswert  ist   das   verschiedene  Verhalten    der 
Dumortierien  in  den  beiden  Gebieten.    Abgesehen  von  der  An- 
gabe des  Vorkommens  von  Dum.  pseudoradiosa  bei  Haug  (23. 
54)  ist  keine  Dumortieria  mit  Sicherheit  aus  den  elsässischen 
Jurensisschichten  bekannt  geworden.  Dum.  radiosa  Sbeb.,  eine 
Art,  die  in  Norddeutschland  in  den  Opalinusschichten  liegt,  ist 
dagegen  mehrfach  sowohl  in  den  Schichten  mit  Astarte  Voltßi, 
den  sog.   Torulosusschichten,    im   Tunnel   von   Buesweiler    als 
auch   am  Unterende   der   Gundershofener   Klamm,    im  tiefsten 
Teil    der    Opalinusschichten    vorgekommen.     Dumobtieb   führt 
Dum.  radiosa  aus   der  Bifronszone  von  Verpilliere  an.     Nach 
Haug    (24.    p.    38)    handelt    es    sich    aber    hier    nicht    um 
die   typische   SEEBACH'sche  Form,    sondern   um    eine   ihr  ähn- 
liche, die  er  mit  dem  Namen   rhodanica  belegt.     In  Schwaben 
scheint    Dum.    radiosa    unbekannt    zu     sein.     Dort     beher- 
bergen  aber  nun  die  Jurensisschichten  in   ihrem  oberen  Teil 
und    besonders    die    Boller  Ammonitenbreccie    einen    grossen 
Reichtum   an  Dumortierien,   namentlich  die  mannigfaltigen  von 
Qüenstedt  als  striatulo-costatus  beschriebenen  Formen,   unter 
denen  eine  der  Dum.  Levesquei  d'Öbb.  sehr  ähnlich  ist,   wenn 
nicht  ganz  mit  ihr  übereinstimmt.  In  höheren  Schichten  scheint 
die  Gattung  Dumortieria  in  Schwaben  zu  fehlen,  während  sie 
in   den  Schichten  der  Trigonia  navis  im  Elsass  sehr  häufig  auf- 
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tritt  aber  in  Arten,  die  nicht  mit  denen  der  schwäbischen 
Jnrensisschichten  identisch  sind.  Hierin  liegt  ein  eigentümlicher 
Gegensatz   zwischen  den  beiden  Gebieten. 

Wir  sehen  also,  dass  die  obere  Grenze  der  Jareosiszoie 
im  Elsass  und  in  Schwaben  paläontologisch  ebenso  wenig  in  ganz 
gleicher  Weise  bestimmt  ist,  wie  die  untere,  indem  Gr.  Acdenst 
und  die  Domortierien  in  letzterem  Gebiet  bereits  im  oberen 
Teil  der  Jnrensisschichten  auftreten,  in  ersterem  dagegen  erst 
in  den  Schichten  mit  Astarte  Vottsi,  also  dem  unteren  Teil  der 
Opalinuszone. 

Sehen  wir  nun,  wie  sich  der  paläontologische  Vergleich 
innerhalb  der  Jurensiszone  zwischen  Schwaben  und  dem  Elsass 
durchfuhren  lässt,  und  wiederholen  dazu,  was  oben  über  unser 
Gebiet  gesagt  wurde. 

Emgel  gliedert  (18.  S.  195)  die  schwäbischen  Jurensis- 
mergel,  wie  folgt: 

Br.  a:    Torulosusschichten. 


u» 


Im 
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Mergel  mit  Ammonites  acUensis,  serrodens,  coshda,  Nucula, 
CydoUtes  tintinnabulum,  Gastropoden ,  Belemnites 
tricanaUculatus  und  brevirostris. 

Kalkbänke  mit  Ammonites  jurensis,   insignis,   Nautilus 
8  S  2  I      jurensis,  Pleurotomaria  etc. 

'  Mergel  mit  Ammonites  radians,  Belemnites  digital**. 
Variabilisschichten  mit  Ammonites  variabüis,  discoides  etc. 
Crassusbäuke  mit  Ammonites  crassus  und  bifrons  (Grenz- 
bänke e/T). 

Lias  e:  Fucus  Bollensis,  Leberboden. 

Über  das  Vorhandensein  von  Aequivalenten  der  Crassus- 
und  Variabilisschichten  an  unseren  elsässischen  Profilpunkten 
konnte  bei  der,  der  Erhaltung  der  Fossilien  äusserst  ungünstigen 
petrographischen  Entwicklung  des    Liegenden    der    Rostschicht 


Im 

a 


141 

keine  Klarheit  gewonnen  werden.  Als  tiefsten,  deutlich  aus- 
scheidbaren Horizont,  fanden  sich  die  Schichten  mit  Grammoceras 
striatulum,  darüber  eine  mittlere  Abteilung  mit  Harpoceras 
fattaciosum.  Beides  zusammen  dürfte  dem  entsprechen,  was 
Engel  als  Mergel  mit  Amm.  radians,  Belemn.  digitalis  be- 
zeichnet, denn  in  beiden  Fällen  folgen  Hammatoceras  insigne 
und  articulate  Lytoceraten,  in  Schwaben  in  der  Unterzone  des 
Lytoceras  jurense,  aus  der  Pompeckj  (38.  II.  S.  146)  Lytoc. 
Oermaini  anführt,  im  Elsass  in  der  Schicht  des  Hammatoceras 
insigne,  gleichfalls  mit  Lyt.  Germaini.  Übrigens  scheint  auch  in 
Schwaben  eine  weitere  Teilung  der  Radiansmergel  möglich  zu 
sein.  Dort  werden  nämlich  unter  dem  Sammelnamen  Amm. 
radians  mehrere  Arten  zusammengefasst.  In  erster  Linie  werden 
unter  diesem  Namen,  als  häufigste  Formen,  Grammoceras 
striatulum  und  Harpoceras  fattaciosum  verstanden.  Einer 
von  Herrn  Professor  Benecke  gütigst  zur  Verfügung  gestellten 
brieflichen  Mitteilung  des  Herrn  Pfarrer  Dr.  Engel  zufolge  hat 
sich  Herr  Lehrer  Wittlingeb  in  Holzheim,  ein  ausgezeichneter 
Kenner  der  in  Frage  kommenden  Verhältnisse,  entschieden  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  zu  unterst  auftretenden  radiansartigen 
Formen  den  Charakter  des  radians  depressus  Qu.  tragen. 
Radians  depressus  entspricht  nun  dem  Grammoceras  striatu- 
lum. Sollten  die  höher  sich  findenden  Radiansformen  dem  Har- 
poceras fattaciosum  angehören,  was  durchaus  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  so  wäre  die  Übereinstimmung  vollständig. 

Über  der  Radiansschicht  haben  in  Schwaben  zwei  Hori- 
zonte auseinander  gehalten  werden  können,  die  Ealkbänke  mit 
Lytoceras  jurense  und  Hammatoceras  insigne  und  darüber  die 
Mergel  mit  Grammoceras  Aalense,  Dumortierien  (wie  Quen- 
stkdt's  Amm.  striatulo-co  Status,  falcofila  u.  a.),  Harpoceras  fal- 
codiscus,  articulaten  Lytoceraten,  nach  Pompeckj  Lyt.  Germaini, 
coarctatum,  irreguläre,  hircinum  u.  a. 

Im  Elsass  fanden  sich  von  diesen  Formen  Lyt.  Germaini 
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coarctatum,  irreguläre.  Lyt.  Germaini,  das  in  Schwaben  in  den 
Jurensisbänken  und  den  Aalensismergeln  nachgewiesen  ist,  liegt 
im  Elsass  in  der  Jurensisschicht.  Lyt.  coarctatum,  irreguläre 
—  von  hircmum  wird  hier  abgesehen,  da  diese  Form  typisch 
aus  dem  Elsass  nicht  vorliegt  —  sind  in  Schwaben  nach  Pom- 
pkckj  auf  die  Aalensismergel  beschränkt.  Hier  im  Elsass  sind 
sie  ohne  genauere  Feststellung  der  Lager  innerhalb  der  ganzen 
Zone  gesammelt  worden.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie 
auch  aus  der  Insignisschicht  stammen,  da  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  sie  hier  früher  als  Lyt.  Germaini  auftreten,  während  in 
Schwaben  das  umgekehrte  Verhältnis  herrscht  Solange  diese 
Arten  nur  aus  den  Aalensismergeln  in  Schwaben  bekannt  sind, 
berechtigt  ihr  Auftreten  zu  der  Annahme,  dass  diesen  äquiva- 
lente Bildungen  im  Elsass  vorhanden  und  dann  natürlich  in  der 
Insignisschicht  enthalten  sind. 

Dem  scheint  zu  widersprechen,  dass  Grammoceras  Aalense 
und  die  Dumortierien  im  Elsass  nicht  gefunden  sind.  Letztge- 
nannte Gattung  wird  erst  in  den  Schichten  mit  Astarte  Voltzi 
durch  die  Art  radiosa  vertreten,  eine  Form,  die  sich  sonst  an 
der  Basis  der  Opalinuszone,  wie  oben  gezeigt  wurde,  findet. 
Ob  der  völlige  Ausfall  von  Gramm.  Aalense  und  den  Dumor- 
tierien nur  eine  lokale  Eigentümlichkeit  des  untersuchten  Ge- 
bietes ist  oder  nicht,  kann  natürlich  nicht  entschieden  werden. 
In  Schwaben  sind  es  auch  nur  bestimmte  Punkte,  an  denen  sie 
sich  finden.  Wenn  das  Vorkommen  der  Lytoceraten  andeutet, 
dass  die  Aalensismergel  auch  im  Elsass  paläontologisch  in  gewissem 
Masse  vertreten  sind,  so  lässt  andrerseits  das  Fehlen  von  Chramm. 
Aalense  und  der  Dumortierien  erkennen ,  dass  es  sich  nur  um 
eine  mangelhafte  Ausbildung  handeln  kann,  die  mit  dem  typischen 
schwäbischen  Vorkommen  nicht  zu  vergleichen  ist.  Die  nach- 
folgende Tabelle  möge  den  Vergleich  der  elsässischen  und 
schwäbischen  Jurensisschichten  veranschaulichen : 
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Elsass. 


Schwaben. 


i-i 

o 
Q 


f  Schichten  mit  Trigonia  navis. y 
Lioc.  opalinum,  Lyt.  toru- 
losum,   Gramm.  Aalense, 
Trig.  navis. 


< 


Schichten   mit  Lioc.   opali- 
num, Trig.  navis. 


Schichten  mit  Astarte  VoUzi. 
Dum.  radiosa,  Gramm,  cf. 
Aalense,    Astarte    Voltei 


u.  8.  w. 


Torulosusschichten.  Lytoc. 
torulosum,  Lioc.  opalinum, 
Astarte  Voltei  u.  s.  w. 


9 


CO 
09 

CO 

G 

0 


Insignisschicht.     Hamm,  in- 
signe,  Harp.  dispansum, 
doemtense,      Harp.     (?)  < 
Gruneri,   Zyt   Germaini, 
jurense. 


Aalensismergel.  Grammoc. 
Aalense,  Dum.  striatulo- 
costata  (=  (?)  Levesquei 
d'Obb.^,  Lyt.  jurense,  Lyt. 
Germaini. 


II 

3 


Fallaciosusschicht.  flarp.  /a?-  ' 
laciosum,  quadratum,  Lyt. 
jurense. 


Jurensisbänke.  Lyt.  jurense, 
Hamm,  insigne. 


) 


Striatulusschicht.  Grammoc. 
striatulum,  Harp.  qua- 
dratum, Eseri,  Lyt.  jurense. 


Radiansmergel.  Harp.  fatta- 
ciosum,  discoides,  Gramm, 
striatulum,  Lyt.  jurense. 


Variabilisschichten.  Haugia 
variabäis  (?),  Harp.  dis- 
coides, bicarinatum. 


3 


Posidonomyenschichteu. 


Crassusbänke.    Coeloc.  cras- 
sum,  Hildoc.  bifrons. 

Posidonomyenschiefer. 
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Wenden  wir  uns  nun  den  Verhältnissen  in  Deutsch-Lothringen 
zu.  Hier  zeigen  die  Grenzbildungen  von  Lias  und  Dogger  ein  von 
der  typischen,  süddeutschen  Ausbildung  abweichendes  Gepräge. 

Branco  (8.)  und  Steinmann  (52.)  hatten  den  Lias  mit 
Formen  abgeschlossen,  die  den  PosidonomyeD schiefern  angehören, 
und  den  Dogger  mit  Schichten  beginnen  lassen,  die  neben 
Chramm.  strtatulum  die  Zweischaler  und  Schnecken  einschliessen, 
die  sich  in  Schwaben  und  im  Elsass  an  der  Basis  des  Doggers 
finden,  wie  Astarte  Voltzi,  Cerithium  armatum  u.  a.  An 
dieser  Abgrenzung  hielt  van  Weeveke  noch  in  neuerer 
Zeit  fest.  (58  a.)  Das  Auftreten  von  Lyt.  jurense,  Harp.  falla- 
ciosium  und  andern  bezeichnenden  Ammoniten  veranlasste  später 
Benecke  (3.),  die  Grenze*  von  Lias  und  Dogger  anders  zu 
ziehen,  wodurch  eine  bessere  Parallelisierung  mit  östlichen  Ge- 
bieten ermöglicht  wurde.  Die  Striatulusschichten  Bbanco's  kamen 
dadurch  mit  den  über  diesen  folgenden  Fallaciosusschichten  in 
den  Lias.  Von  letzteren  trennte  neuerdings  Benecke  die  Levesquei- 
schichten  als  höheren  Horizont  ab  und  legte  zwischen  Fallaciosus- 
und  Levesqueischichten  die  Grenze  zwischen  Lias  und  Dogger  (4.). 

Den  jetzigen  Stand  der  Kenntnis  jener  Bildungen  giebt 
die  letzte  Veröffentlichung  Benecke's  wieder,  auf  die  wir  nun- 
mehr näher  eingehen  wollen.  Wir  finden  dort  folgende  Gliederung 
und  Parallelisierung: 


Lothringen. 


Seh.  m.  Harp.  Murchisonae 

Seh.  m.    Dum.    subundulata 
und  Lioc.  opalinum. 

Seh.  m.  Dum.  Levesquei. 


Seh.  m.  Harp.  fallaciosum. 
Seh.  m.  Harp.  strtatulum. 
Seh.  m.  Posidonomya  Bronni 


Schwaben. 


Zone  des  Amm.  Murchisonae. 

Zone   der   Trig.   navis  und 
des  Amm.  torulosus. 


Zone  des  Amm.  jurensis1). 

Zone  der  Posidonomya 
Bronni. 


*)  «Der  Vergleich  mit  Schwaben  ist  nicht  scharf  durchzuführen,  da  in  den 
dortigen,  wenig  machtigen  Jurensisschichteu  sowohl  Damortierien  als  auch  Harp. 
strtatulum  vorkommen.* 


145 

Es  möge  gleich  von  vorn  herein  bemerkt  werden,  dass 
ebenso  wenig,  wie  sich  eine  scharfe  Parallelisierung  mit  den 
schwäbischen  Verhältnissen  durchführen  liess,  eine  solche  mit 
den  elBässischen  möglich  war. 

In  der  wiedergegebenen  Tabelle  sind  die  Schichten  mit 
Harp.  fallaciosum  als  Äquivalente  der  Jurensiszone  angegeben 
worden.  Petrographisch  werden  sie  von  Benecke  in  folgender 
Weise  charakterisiert:  „Sie  bestehen  aus  sandigen  grünlichen 
Mergeln,  mit  einzelnen  eingelagerten  festeren  Bänken.  Letztere 
enthalten  strichweise  Anhäufungen  von  gelb  gefärbten  Körnern 
eines  chamositartigen  Minerals.  Auch  die  fleckige  und  flammige 
Zeichnung  einiger  Bänke  ist  bezeichnend. "  Die  Mächtigkeit  wird 
zusammen  mit  der  der  Striatulumschichten  von  van  Webveke 
(59*  S.  176)  zu  70  m  angegeben.  Es  handelt  sich  also  offen- 
bar um  ganz  andere  Verhältnisse,  als  bei  den  entsprechenden 
Bildungen  in  Schwaben  und  im  Elsass. 

Für  die  richtige  Auffassung  dieser  Schichten  ist  die  That- 
sache  von  grosser  Bedeutung  geworden,  dass  sich  in  ihnen  Harp 
faüaciosum,  Lyt.  jurense,  Harp.  dispansum  und  Hammatoc.  in- 
signe  finden. 

Diese  Formen  sind  in  Schwaben  und  im  Elsass  für  die 
Jurensiszone  bezeichnend.  Ihr  Vorkommen  in  Lothringen  be- 
weist, dass  es  sich  bei  den  Schichten,  die  sie  beherbergen,  um 
Äquivalente  der  Jurensiszone,  zum  mindesten  eines  Teiles  dieser 
handelt. 

Bezüglich  des  Harp.  dispansum  sei  bemerkt,  dass  diese 
Art  in  Schwaben  selten  ist,  im  Elsass  häufig  in  der  Insignis- 
schicht,  in  Lothringen  sowohl  in  den  Schichten  mit  Harp.  falla- 
ciosum, als  auch  in  denen  mit  Dum.  Levesquei  vorkommt. 

Eine  weitere  wichtige  Form  soll  nicht  unerwähnt  bleiben, 
die  aus  den  Fallaciosusschichten  des  Stollens  von  Havingen 
stammt.  Es  ist  ein  etwas  verdrücktes  Lytoceras  aus  der  Gruppe 
der  Artikulaten,  dessen  Skulptur  in  weit  von  einander  abstehen- 

10 
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den  Einschnürungen  und  ausgeprägter  Berippung  besteht,  das 
also  entschieden  den  Charakter  der  Formen  der  Jurensiszone, 
nicht  der  des  untersten  Doggers  trägt. 

Die  Belemniten,  die  bekannt  geworden  sind,  Bei  irregtUaris, 
meta,  conoideus,  breviformis,  tripartitus,  acuarius,  kommen  sämt- 
lich auch  in  der  Jurensiszone  des  Elsass  vor.  Völlig  verschieden 
ist  dagegen  die  Zweischalerfauna  in  Lothringen  von  der  im  übrigen 
Süddeutschland.  Wenn  auch  durch  die  Abtrennung  der  Leves- 
queischichten  eine  Anzahl  der  aus  den  Fallaciosusschichten  bis 
dahin  angegebenen  Formen  hinaufrücken,  so  bleiben  doch  noch 
in  Schwaben  und  im  Elsass  in  der  Jurensiszone  unbekannte 
Arten,  wie  Astarie  excavata  u.  a.,  für  diese  Zone  in  Lothringen 
übrig. 

Das  Vorkommen  des  oben  erwähnten  Lytoceras,  des 
Hammatoc.  insigne  und  Harp.  dispansum  in  den  Fallaciosus- 
schichten, Formen,  die  wir  im  Elsass  in  dem  höchsten  Horizon 
der  Jurensiszone,  der  Insignisschicht  haben,  zeigt,  dass  die 
lothringischen  Fallaciosusschichten  nicht  ganz  denen  des  Elsass 
entsprechen,  sondern  auch  den  nächsthöheren  Horizont  mit 
Hamm,  insigne,  mindestens  z.  T.,  mit  vertreten. 

Unter  den  Fallaciosusschichten  und  über  den  typisch  ent- 
wickelten bituminösen  Posidonienschiefern  liegen  in  Lothringen 
Mergel  von  bedeutender  Mächtigkeit,  die  sog.  Striatulusschichten. 
Auch  im  Elsass  konnten  wir,  wie  wir  sahen,  Striatulusschichten 
ausscheiden.  Aber  auch  abgesehen  von  der  sehr  verschiedenen 
Mächtigkeit  dieser  Schichten  in  beiden  Gebieten  ist  die  Über- 
einstimmung in  paläontologischer  Beziehung  nicht  sicher,  da  die 

Formen,  die  in  Lothringen  als  Qramtn.  striatulum  bezeichnet 
werden,  einem  ganz  bestimmten  Typus  angehören,  der  im  Elsass 
noch  nicht  gefunden  wurde. 

Über  den  Fallaciosusschichten  folgen  in  Lothringen  die 
Schichten  mit  Dum.  Levesquei,  die  das  tiefste  abbauwürdige 
Flötz,  das  schwarze  Lager,  einschliessen.  Das  plötzliche  unver- 
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mittelte  Auftreten  der  Gattung  Dumortieria  bedeutet  einen 
scharfen  paläontologischen  Schnitt,  und  veranlasste  Benecke, 
die  Grenze  von  Lias  und  Dogger  in  Lothringen  zwischen  die 
Fallaciosus-  und  Levesqueischichten  zu  legen,  wie  dies  Haug 
früher  einmal  befürwortet  hatte. 

In  Schwaben  liegen  die  Dumortierien  und  unter  diesen 
Formen,  wie  gewisse  von  Quenstedt  als  striatulo - costatus 
bezeichnete,    die    Dum.    Levesquei  zum    mindesten   sehr  nahe 

* 

stehen,  in  der  Jurensiszone.  So  wenig,  wie  sich  in  den  drei 
Gebieten  für  die  Jurensiszone  nach  unten  in  ganz  überein- 
stimmender Weise  charakterisierte  Grenzen  ziehen  lassen,  so 
wenig  ist  das  auch  nach  oben  hin  möglich. 

Aus  dem  südlichen  Lothringen  kennt  man  schon  seit  längerer 
Zeit  eine  Crassusschicht ,  wie  in  Schwaben.  Ihr  Hangendes 
bilden  bei  Tincry  Schichten  vom  petrographischen  Charakter  der 
lothringischen  Fallaciosusschichten  mit  Bei.  rneta,  bei  dem  Che- 
villonhof  nördlich  vom  Delmer  Bücken  dunkle  Mergel  mit  Ästarte 
Voltei,  also  Striatulusschichten.  Sollten  die  Grassusschichten  im 
nördlichen  Lothringen  vorhanden  sein,  so  würden  sie  voraus- 
sichtlich über  den  Posidonömyenschiefern  und  unter  den  Stria- 
tulusschichten liegen. 


148 


Verzeichnis  der  benutzten  Litteratur. 


1.  Aqabsiz,  Etudes  critiques   sur   les    mollusques   fossiles.    Monographie 

des  Myes.  1842—1845. 

2.  t.  Alberti,  Übersicht  der  mineralogischen  Verhältnisse  des  Gebietes 

der  vormaligen  freien  Reichsstadt  Rottweil.  1838. 

3.  Benecke,    Beitrag  zur  Kenntnis   des    Jura    in    Deutsch-Lothringen. 

Abhdl.  z.  geol.  Specialkarte  v.  Elsass-Lothr.  Neue  Folge,  Heft  1, 
1898. 

4.  —     Ueberblick  Über  die  paiaeontologische  Gliederung  der  Eisenerz- 

formation in  Deutsch-Lothringen  und  Luxemburg.   Mitteilg.  d.  geol. 
Landesanst  v.  Els.-Lothr.  B.  V,  Heft  3,  1901. 

5.  Bayle  et  Zeilleb,   Ezplication   d.  1.   Carte  geolog.  d.  1.  France.  IV 

(Atlas),  1878. 

6.  Bittneb,  Die  Lamellibranchiaten  der  alpinen  Trias.    I.  Revision  der 

Lamellibranchiaten  von  St.  Cassian,  1895. 

7.  B  la  in  villi,  M£moires  sur  les  Bälemnites.  1827. 

8.  Branco,   Der  untere  Dogger  Deutsch-Lothringens.     Abhdlg.  z.  geol. 

Specialkarte  v.  Els.-Lothr.  Bd.  IL,  Heft  1,  1879. 

9.  v.  Buch,  Über  den  Jura  in  Deutschland.  1837. 

10.  Bückman,  S.  S.,   A  Monograph  on  the  Inferior  Oolite  Ammonites   of 

the  British  Island.  Part  I— XI,    1887-1899. 

11.  —     The  descent  of  Sonmnia  and  Bammatoceras.  Quart  Journ.  Geol. 

Soc.  XLV,  651. 

12.  —     The  reported  Occurence  of  Ammonites  jurensis  in  the  Northampton 

Sands.  Geol.  Mag.  HI,  Vol.  9,  p.  258.  1892. 

13.  Deppneb  und  0.  Fraas,    Die   Jura-Versenkung  bei   Langenbrücken. 

Neues  Jahrbuch,  1859. 

14.  Denckmann,  Über  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von 

Doernten.  Abhdlg.  z.  geol.  Specialkarte  v.  Preuss.  VHI.  1887. 


149 

15.  Deslowgchamps,  Eudeb-,  Le  Jura  normand.  1877. 

16.  Dukobtibr,  Stades  paleontologiques  aar   les   depots  jurassiques   du 

bassin  da  Rhone.  IV,  Lias  superieur.  1874. 

17.  Duyal-Jouye,  Belemnites  des  terrains  cr&aces  inferieurs  des  eiivirone 

de  Castellane.  Paris,  1841. 

18.  Engel,  Geognostischer  Wegweiser  durch  Württemberg.  1.  Aufl.  1883, 

2.  Aufl.  1896. 

19.  —     Die  Ammonitenbreccie  des  Lias  £  bei  Bad  Boll.     Jahreshefte 

d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturkunde  in  Wtirtt.  1894. 

20.  0.  Fraas,    Versuch  einer  Vergleichung  des   schwäbischen  Jura  mit 

dem  französischen  und  englischen.  Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterl. 
Naturk.  in  Württemberg.  V,  1850.  1.  und  Neues  Jahrb.  f.'  Min. 
Geogn.,  Geolog,  und  Petrefaktenk.  1850,  139. 

21.  Goldvuss,   Petrefacta  Germaniae.   I.  T.  1826—33,   IL  T.  1834—40, 

HI.  T.  1841—44. 
21a.  Haug,   Note  sur   quelques   especes  d'Ammonites   nouvelles   ou  peu 
connues  du  Lias  supeneur.    Bull.   soc.  geol.   de  France.  (3).  XII, 
p.  346.  1884. 

22.  —     Beitrage  zu  einer  Monographie  der  Ammonitengattung  Harpo- 

ceras.  Neues  Jahrb.  Beil.  Bd.  III,  1885. 

23.  —     Note  präliminaire  sur  les  depots  jurassiques  du  nord  de  l'Alsace. 

Bull.  soc.  ge*ol.  de  Fr.  (3).  XIV,  p.  47,  1886  und  Mitteilungen  über 
die  Juraablagerungen  im  nördlichen  Unterelsass.  Mitt.  d.  Comm. 
für  die  geolog.  Landesunters,  v.  Els.-Lothr.  I.  24,  1888. 

24.  —     Über  «Polymorphidae>,  eine  Ammonitenfamilie  aus  dem  Lias. 

Neues  Jahrb.  1887.  II.  Bd.  1887. 

25.  —     Sur  l'&age  aalänien.   Bull.  Soc.   geol.   de   France.    3  ser.,  XX, 

1892.  Comptes  Bend.  CLXXIV. 

26.  Htatt,  The  fossil  Cephalopoda  of  the  Museum  of  comparative  Zoologj. 

Bull,  of  the  Mus.  of.  Comp.  Zool.  V.  I,  1868. 

27.  Köchlin-Schlumbebqrb,  £  tu  des  geologiques  dans  le  Haut-Rhin.  Bull. 

Soc.  ge"ol.  de  Fr.  II.  13,  p.  729.  1856. 

28.  Lep8iü8,  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Juraformation  im  Unter-Elsass.  1875. 

29.  Mbheghimi,  Monographie  des  fossiles  du  calcaire  rouge  ammonitique 

de  la  Lombardie  et  de  1' Apennin  central.  Appendice:  Fossiles 
du  Medolo.  Paläontologie  Lombarde.  4*sene.  1867—81. 

30.  Milleb,  Observation  on  Belemnites.  Me*m.  from  the  Transac.  of  the 

Geolog.  Society.  New  Ser.  II,  1823—24. 
80  a.  Morris    u.   Lycbtt,    Monograph   of  the   mollusca  from   the  Great 
Ooüte.  1850—63. 

31.  Oppel,  Die  Juraformation  Englands,   Frankreichs   und  des  südwest- 

lichen Deutschlands.  1856—58. 


150 

32.  —    Über  jurassische  Cephalopoden.  Mitteilungen  aus  dem  Museum 

des  kgl.  bayerischen  Staates.  I,  1862—63. 

33.  d'Orbiqhy,    Alc.,    Paläontologie    francsJse.    Terrains   jorassiqaes.   I, 

Cephalopodes.  1848— -49. 

34.  —    Prodrome  de  Paläontologie  stratigraphiqae  universelle.  I,  1850. 
34  a.  Philippi,  Beitrage  zur  Morphologie  und  Phylogenie  der  Lamelli- 

branchier.   Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  LH,  1900. 

35.  Phillips,  Illustration*  of  the  Geology  of  Torkshire.  1829. 

36.  —  A  Monograph  of  the  British  Belemnitidae.  1865. 

37.  Pjsttb,  Paläontologie  francaise.  Terrain  jorassique.  Gasteropodes.  m, 

1891. 

38.  Pokpbcej,  Beitrage  zu  einer  Revision  der  Ammoniten  des  schwabischen 

Jura,  IL  Lief.,  1896. 

39.  Qüknstbdt,  Das  Flötegebirge  Württembergs.  1843. 

40.  —  Die  Cephalopoden.  1849. 

41.  —  Handbuch  der  Petrefactenkunde.  1852. 

42.  —  Der  Jura.  1858. 

43.  —  Die  Ammoniten  des  schwäbischen  Jura.  L  Bd.  Schwaner  Jura 

(Lias).  1883—85. 

44.  Reivscke,  Maris  protogaei  Nautilos  et  Argonautos  in  Agro  Coburgico 

et  vicino  reperiundos.  1818. 

45.  Heynes,  Monographie  des  Ammonites.  Lias  superieur.  1867. 

46.  Rolle,  Versuch  einer  Vergleichung  des  deutschen  Juras   mit  dem 

französischen  and  englischen.  Neues  Jahrb.  1850,  8.  189. 

47.  Boxer,  F.  A.,    Die    Versteinerungen    des    norddeutschen    Oolithen- 
gebirges.  1836.  Nachtrag,  1839. 

48.  Roxieoeb,  Vergleichung  des  Schweizer  Jura  mit  der  württembergischen 

Alp.    Neues  Jahrb.  1846.  6.  293. 

49.  ▼.  Sohlotbeix,  Die  Petrefaktenkunde.  1820. 

50.  ▼.  Ssebaoh,  Die  Conchylienfauna  der  Weimarisehen  Trias.   Zeitschr. 

d.  D.  geoL  Ges.  Bd.  XTTT,  S.  551,  1861. 

51.  So  werbt,   The   Mineral   Conchology  of  Great-Britain.   Bd.  I— VII, 

1812—29. 

52.  Steive-ave,  Geologischer  Führer  der  Umgegend  von  Mets.  1882. 

53.  Täte  ajtd  Blake,  The  Torkshire  Lias.  1876. 

54.  Vaoex,  Über  die  Fauna  der  Oolithe  von  Cap  S.  Vigilio.  1886. 

55.  —     Einige   Bemerkungen   Aber  den   hohlen   Kiel    der  Falciferen. 

Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  Reichsanst  Bd.  XXXVII,  1887. 

56.  Volts,  Obserrations  sur  les  Belemnites.  1830. 

57.  Waagen,  Der  Jura  in  Franken,  Schwaben  und  der  Schweiz.  1864. 


151 

58.  vaw  Wkbvkke,    Profil   in    den  Schichten  mit  Amaltheus  spinatus  und 

im  oberen  Lias  bei  Merzweiler.  Mitt.  d.  geol.  Landesanst.  v.  Els.- 
Lothr.  Bd.  IV,  8.  XIV,  1898. 
58  a.     —     Gliederung    des    lothringischen    Jura.    —    Ebenda    Bd.    IV» 
S.  CXLIII— CLL 

59.  —    Profile  zur  Gliederung  des  reichsländischen  Lias  und  Doggers. 

u.  s.  w.  Mitt.  d.  geol.  Landesanst.  v.  Eis.  Lothr.  Bd.  V,  Heft  3. 1901. 

60.  Wright,  Monograph  on  the  Lias  Ammonites   of  the  British   Island. 

Palaeontographical  Society.  1878—86. 

61.  t.  Zietkn,  Die  Versteinerungen  Württembergs.  1830. 

62.  v.  Zittbl,  Grundsüge  der  Palaeontologie  (Palaeozoologie).  1895. 


Erklärung  zu  Tafel  I. 


Lytoceras  jurense  Ziet.  Boll.  KgL  Naturalienkabinet,  Stuttgart. 
Seite  37. 


Abgesehen  von    diesem    Stück   stammen  sämtliche   abge- 
bildete Versteinerungen  aus  den  Strassburger  Sammlungen.  Für 
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L.  S.  =  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  von  Elsass- 

Lothringen. 
U.  S.  =  Sammlung   des  geognostisch-palaeontologischen  Insti- 
tuts der  Universität  Strassburg. 
S.  S.  =  Sammlung  der  Stadt  Strassburg. 
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,     la.       desgl.  Querschnitt 
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3  a.       desgl.  Querschnitt. 
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Liclitiinicli  von  J.  Kraenier,  KbIiI. 
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Fig.  1.     Harpoceras  (Polyplectus)  subplanatum  Opp.  Uhrweiler 
S.  S.  —  Seite  60. 
la.       desgl.  Querschnitt. 

2.     Harpoceras  (Polyplectus)  discoides  Ziet.  Schillersdorf  L.  S. 
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L.  S.  —  Seite  102. 
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Fig.  1.     Haugia  cf.  navis  Dum.  Uhrweiler.  S.  S.  —    Seite  92. 
„     la.       desgl.  Querschnitt. 
„     2.     Haugia  Ogerieni  Dum.  Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  95. 

2  a.       desgl.  Querschnitt. 

3.  Haugia  cf.  iüustris   Dbnckm.    Schillersdorf,    L.  S.    — 
Seite  93. 

3  a.       desgl.  Querschnitt. 

4.  Harpoceras   cf.    dispansum   Lyc.    Uhrweiler.   S.  S.  — 
Seite  82. 

„     4  a.       desgl.  Querschnitt. 

„     5.     Harpoceras    (Pseudolioceras)    compactile   Simpb.   Uhr- 
weiler. S.  S.  —  Seite  64. 
„     5  a.       desgl.  Querschnitt. 


Aihäigta.  j.  Gtol  SptiiaOc.  v.  E$.-Lothr.  N.  F.  Heft  j. 


S cli iirfe:i berger  n.  d.  N.  gei.  Lirhldmrk  von  1.  Kraemer,  KcL 


Erklärung  zu  Tafel  VI. 


Fig.  1.  Harpoceras  Eseri  Opp.  Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  66. 

„     la.  desgl.  Querschnitt 

„     2.  Harpoceras  Eseri  Opp.  Buesweiler.  L.  S.  —  Seite  66. 

„     2  a.  desgl.  Querschnitt. 

„     3.  Harpoceras  quadratum  Haug.  Prinzheim.  L.  S.  —  Seite  69. 

„     3  a.  desgl.  Vorderansicht 

„     4.  Harpoceras  Saemanni  Dum.  Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  70. 

4  a.  desgL  Querschnitt. 


» 


.ttkdlgtn.  *.  Oeal.  Spt^iaJk.  von  Ehass-Lctbr.  N.  F.  Hift  j. 


Sc  harte  nbcrgcr  n.  0.  N.  gez.  Lichtdruck  von  J.  Kracmer,  Kehl. 


Erklärung  zu  Tafel  VII. 


Fig.  1 .     Harpoceras  fallaciosum  Bayle  var.  Cotteswoldiae  Bückm. 

mit    Serpula   gordialis    Goldf.    Uhrweiler    S.   S.  — 

Seite  72  und  Seite  128. 
„     la.       desgl.  Querschnitt. 
„     2.     Harpoceras    fallaciosum    Bayle    var.    cf.    Bingmanni 

Denckm.  Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  72. 
n     2a.       desgl.  Querschnitt. 
„     3.     Harpoceras  fallaciosum  Bayle  var.  Muelleri  Denckm. 

Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  72. 
,.     3  a.       desgl.  Querschnitt. 


Abhilft*,  i.  Geoi.  Spexjalk.  von  Elias!  Lolhr.  N.  F.  Heft  $. 


K.  Scliarfcnberger  n.  ä.  N.  gez.  Lichtdruck  von  J.  Kroemer,  KeliL 


Erklärung  zu  Tafel  VIII. 


Fig.  1.     Harpoceras   doerntense   Denckm.   Uhrweiler.  S.  S.   — 

Seite  78. 
,     1  a.       desgl.  Querschnitt  bei  x.  Letzte  Windung  ergänzt. 
,     1  b.       desgl.  Querschnitt  durch  den  letzten  Umgang  bei  y. 
„     2.     Harpoceras    doerntense   Denckm.    Uhrweiler   S.   S.  — 

Seite  78. 
„     3.     Harpoceras  doerntense  var.  Orbignyi  Buckm.  Uhrweiler. 

L.  S.  —  Seite  82. 
„     3  a.       desgl.  Querschnitt. 
„     3  b.       desgL  Kiel  bei  x. 
„     3  c.      desgL  Kiel  bei  y. 


Albd'.gen.  x.-  Oiol.  Spetfalk.  von  Els.-Lolhr.  N.  F.  Heft  $. 


Tafel  Vttl. 


K.  Schnrtenberger  n.  d.  Nnt.  gez. 


Lichtdruck  von  J.  Kru< 


Erklärung  zu  Tafel  IX. 


Fig.  1.     Hammatoceras   insigne   Schübl.    Uhrweiler.   L.    S.  — 

Seite  97. 
„     la.       desgl.  Querschnitt. 
„     2.     Hammatoceras   insigne   Schübl.    Uhrweiler.   L.  S.  — 

Seite  97. 

Querschnitt  durch  die  inneren  Windungen. 
„     3.     Hammatoceras  semilunaium  n.  sp.    Obermodern.    L.  S. 

Seite  104. 
„     3  a.       desgl.  Querschnitt  des  letzen  Umgangs  bei  x. 
„     3  b.       desgl.  Ansicht  eines  Teiles  der  Aussenseite. 
„     4.  Harpoceras  d.costula  Rein.  Uhrweiler  S.  S.  —  Seite  84. 
„     5.     Harpoceras  cf.  costula  Rein.  Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  84, 
„     5  a.       desgl.  Querschnitt. 


Abhilft*,  f.  GicI.  Specialis,  v.  Eh.-Lolhr.  N.  F.  Heft  j. 


K.  Scharfooberger  n.  d.  Snt  gei.  Lichtdruck  von  J. 


Erklärung  zu  Tafel  X. 


Fig.  1.  Hammatoceras  speciosum  n.  sp.    Uhrweiler.    S.  S.  — 

S.  102. 

„  la.  desgl.  Querschnitt. 

„  2.  Inoceramus  cinctus  Goldf.  Bu  es  weiter.  L.  S.  —  Seite  24. 

„  3.  Unicardium  (?)  Stygis  Dum.  Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  31. 

„  4.  Flacunopsis  sp.  Uhrweiler.  L.  S.  —  Seite  26. 

„  5.  Ceromya  (?)  caudata  Dum.  Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  32. 

„  5a.  desgl.  von  vorn. 

r  6.  Unicardium  (?)  Onesimei Dum.  Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  32. 

„  7.  Opis  cf,  curvirostris  Moobe.  Uhrweiler,  S.  S.  —  Seite  29. 

„  8.  Lima   toarcensis   Desl.   Schalenskulptur.    Schillersdorf. 

L.  S.  —  Seite  22. 

„  8  a.  desgL  Schalenskulptur  vergrössert 


tbhdlgrn.  j.  Gtot.  Sptxialk.  v    Eb.-Lothr.  N.  F.  Heft  $. 


8.  5  ir 


4  & 


Lichtdruck  von  J.  Krnemer,  Kühl, 


Erklärung  zu  Tafel  XL 


Fig.  1.  Belemnites  cf.  tubgiganteus  Bbanco.  Seitenansicht. 
Schülersdorf.  L.  S.  —  Seite  HC. 

„     la.       desgl.  Ansicht  von  der  Spitze. 

„  2.  Belemnites  persulcatus  n.  sp.  Seitenansicht.  Schillers- 
dorf. L.  S.  —  Seite  116. 

„     2  a.       desgl.  Unterer  Teil  der  Scheide  von  der  Ventralseite. 

„     2  b.       desgl.  Ansicht  von  der  Spitze. 

0     2  c.       desgl.  Querschnitt  bei  x. 

„     2d.       desgl.  Querschnitt  bei  y. 

„  3.  Belemnites  Blainvülei  Voltz.  Seitenansicht.  Uhrweiler. 
S.  S.  —  Seite  122. 

„     3  a.     desgl.  Ventralansicht. 

„     3  b.       desgl.  Ansicht  vom  Alveolarende. 

„     3  c.       desgl.  Querschnitt  bei  x. 

„     3d.       desgl.  Querschnitt  bei  y. 

„  4.  Belemnites  spinosus  n.  sp.  Seitenansicht.  Schillersdorf. 
L.  S.  —  Seite  123. 

„     4  a.       Querschnitt  des  oberen  Teiles  der  Scheide. 

„  5.  Belemnites  cf.  incurvatus  Ziet.  Seitenansicht.  Dettweiler. 
L.  S.  —  Seite  108. 

„     5  a.       desgl.  Ventralansicht. 

„     5  b.       Querschnitt. 

„  6.  Belemnites  tripartüus  Sohl.  Seitenansicht.  Schillers- 
dorf. L.  S.  —  Seite  118. 

„     6  a.       desgl.  Spitze  von  der  Ventralseite. 

„     6  b.       Querschnitt  durch  die  Alveole. 

„  7.  Belemnites  tripartüus  Sohl.  Seitenansicht.  Schillers- 
dorf.  L.  S.  —  Seite  118. 

„     7  a.       Querschnitt  durch  die  Alveole. 

„  8.  Belemnites  tripartüus  Schl.  Längsschnitt.  Schillers- 
dorf. L.  S.  —  Seite  118. 

„     9.     Belemnites  conoideus  Opp.  Seitenansicht  Uhrweiler.  S.  S. 

Seite  120. 
„     9  a.       desgl.  Ansicht  von  der  Spitze. 
„     9  b.       desgl.  Querschnitt  bei  x. 

n  10.  Belemnites  breviformis  Voltz.  Seitenansicht.  Uhrweiler. 
U.  S.  —  Seite  126. 

„   10a.       desgl.  Ansicht  vom  Alveolarende. 


AMlgtn.  i.  t?tol^Sptpa!k.  vom  Eb.-Lotbr.  V.  F.  Htft  j. 


3  b.  4. 


K.   Scharrenbergtr  n.  d.  >'.  gel. 


Lichtdruck  von  J.  Kriamer,  KehL 


Erklärung  zu  Tafel  Xu. 


Fig.  1.     Belemnites  Quensiedti  Opp.  Längsschnitt.   Insignis-Sch. 
Schillersdorf.  L.  S.  —  Seite  109. 
„     2.     Belemnites  Quenstedii  Opp.  Seitenansicht.  Insignis-Sch. 

Schillersdorf.  L.  S.  —  Seite  109. 
,     2  a.       desgl.  Spitze  von  der  Ventralseite. 
„     2  b.      desgl.  Querschnitt  bei  x. 
„     3.  Belemnites  cf.  meto  Blainv.  Seitenansicht.  Schillersdorf. 

L.  S.  —  Seite  111. 
„     3  a.       desgl.  Querschnitt  bei  x. 

„     4.     Belemnites  meto  Blainv.  Seitenansicht.  Insignis- Schicht, 
Schillersdorf.  L.  S.  —  Seite  111. 
Querschnitt  durch  die  Alveole. 
Belemnites  subaduncatus  Voltz.    Seitenansicht     Uhr- 
weiler. S.  S.  —  Seite  124. 
desgl.  Ansicht  von  der  Spitze, 
desgl.  Querschnitt  bei  x. 
Belemnites    cf.    subaduncatus    Voltz.      Seitenansicht 
Uhrweiler.  S.  S.  —  Seite  124. 
desgl.  Ansicht  von  der  Spitze. 
Blemnites  triscissus  n.  sp.  Seitenansicht.  Schillersdorf. 
L.  S.  —  Seite  113. 
desgl.  Spitze  von  der  Ventralseite, 
desgl.  Querschnitt  bei  x. 
Belemnites  inornatus  Phill.   Seitenansicht   Schillers- 
dorf. L.  S.  —  Seite  112. 
8  a.       desgl.  Querschnitt  bei  x. 
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Lichidruck  von  J.  Kraemer,  Kehl. 
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